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ERSTER AKT
Sm ßiifßigtr ymrmm^ tUr mm einm KraiiJuimimmer fuhrt, Rt§btt

nns Türs auf den Gang. Im Himurffmd Tün im Krankenzimmir,
Links ein %imlicb breites Fenster, In der Mitte mehr links ein

Unlieber Tiseh^ auf iem ein dickes Protokollbucb Hegt, außerdem

Mafpen mit Krankengeschichten^ Aktenstücke und allerlei Papiere.

Nwen der Eingangstiire ein Kleiderrechen. In dem Winkel rechts

ein eiserner Ofen. Neben dem Fenster eine breite Eta^ert^ zu oberst

ein Ständer mit Eprowvetten\ daneben einige Medisetnflascben, In
StB wutr9it FWdwit BüAtf wni Zeituinwiitt dit Miittt^

idra ietdeneiii 4a jmi nififiMiFfiiMfr SdtMÜL ^» daat flf i> > ifhtm

bingt ein toeißer Kiud^ am Memtd^ am BuL Über der Etagere

eha Msamlieb aU$ Fbotögrapbte^ das FrofessorenkoBagntm dantdUiid,

Eimp Saud waeb Bedarf•

SCBJFBSTER LUOMILLA, eina 28, IdHUh Msch, hUiß^ mii

f^aßmti masidmal etwa» tcbttnmmendem Äapn^ ekatt äst der Euigßiv

ketdafiifß.

Am im KrmJtamaa kmim BOCHROITZFOIHTHMtf
fi§ur fmgtr Mensch^ mittelgroße dicky kleiner Scbnurrhtrt^ Sehmtfi^

HOCHROITZPOINTNER, Der Professor ist noch
immer nicht dal Lang' brauchen die heut* unten.

An im Tüetf ama dar M4tffm mfuMagmi. Das ist jetzt die

dritte Sdtion in acht Tagen. ADes mögliche für eine

Abteilung von zwaiizig Betten. Und morgen haben
wir wieder eine.

SCHWESTER. Glauben Herr Doktor ? DicScpris?

HOCHAOJJZPOJNTNßR. Ja. Ist übrigens die

Anzeige gemacht?

SCHWESTER. Natürlich, Herr Doktor.

HOCHROITZPOINTNER. Nachweisbar ist ja

nichts gewesen. Aber es war sicher ein verbotener

Eingriff. Ja, Schwester, da draußen in der Welt kom-
men allerlei Sachen vor. Er bemerkt ein geöffnetes Fäkatf im
mifim Tisch liagu Ah, da sind ja die Einladungen zu
unsennBall. Xmii. Unter dem Ftotdctofate der Fürstin
Stixenstein. Na, werden Sit andi auf unsern BaD
kommen, Schwester?

SCHWESTER UebeM. Das wohl nicht, Herr Doktor.

II
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HOCHROHZPOIJNimR. ht es Ihnen denn ver-

boten zu tanzen ?

SCHWESTER. Nein, Herr Doktor. Wir «iid ja

kein geistücher Qiden. Uns ut gar nichts verboten.

HOCHROITZPOINTNER mit pfiffigem mkk €Mf tie.

So, gar niclits?

SCHWESTER, Aber es möcht' sich doch nicht

schicken. Und außerdem, man hat doch nicht den
Kopf drauf in unserm Beruf.

HOCHROITZPOINTNER. Ja, wamm denn}
Was sollten denn dann wir sagen, wir Arzte! Sduran
Sie rieh zum Beispiel den Doktor Adler an. Der ist

gar pathologischer Anatom und ein sehr fideler Herr,

übrigens, ich bin auch nirgends besser aufgelegt als

im Seziersaal.

Dr. OSKAR BERNEARDI, {von rechts^ 25 Jahrty recht eUgant^

von »vvoThommtndim^ eher etwas unsicherem Benämm, Medkoit»'
pointner. — Scbwtsur,

OSKAR, Guten Mori^en.

HOCHROITZPOINTNER und SCHWESTER.
Guten Morgen, Herr Assistent«

OSKAR. Der Papa wird gleich da
HOCHROITZPOINTNER, Also schon aus unten,

Herr Assistent ? Was ist denn konstatiert worden, wenn
man fragen darf?

OSKAR, Von der Niere ist der Tumor ausgegangen

und war ganz scharf umgrenzt.

HOCHROITZPOINTNER. Also hatt' man eigent-

lich noch operieren können?
OSKAR. Ja, können. —
HOCHROITZPOINTNER. Wenn der Professor

Ebcnwald auch daran geglaubt hatte —
OSKAR. — hätten wir die Sektion um acht Tage

früher gehabt« Am Tisch. Ah, da sind ja die Drudk*
Sorten von unserm BalL Warum dbem die Leute das

^ahrrK^*ffcfn « • . ?1

HOCHROITZPOINTNER. Der BaD des Elisa-

bcthinums verspricht heuer eines der d^ntesten

12
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Kimevakteste der Saison zu werden. Steht sdioo in

der Zeitung. Herr Assistent haben ja dem Komitee
einen Walzer gewidmet, wie man hört. —
OSKAR abwehrend. Aber — Zum KrMnketuoid tim. Was

Neues da drin ?

HOCHROITZPOINTNER. Mit der Sepm geht's

ZQ Ende.
OSKAR. Na ja . . . JMmmA Da war nidits zu

machen.

HOCHROITZPOINTNER. Ich hab' ihr eine

Kampferinjektion gegeben.

OSKAR. Ja, die Kunst, das Leben zu Terlangerny

die yerstehen wir aus dem £ffeff

.

Fm ftchu Jhvfesm BSRNBjUÜOI; 0§r fünfzig^ grmmdmitr
Foliharif scUicbtn^ rndtt m Umgu Etm^ im GgbaBm mtbr «m»
Wdimmm als vom Gdtbrten. Doktor KÜRT PFLÜGFELDER,
ummm Assistenif «7| Schnurrbart^ Zwiehr^ IMaft md meinet
ütmsinitg im Wisen,— Hoebrmzpoinmir.— SdiwaUr,— Mar*

Begrüßung,

BERNHARDI imebmudir Türe. Aber —
SCHWESTER nimmt ihm int Ühmikhir äk^imer wmgf-

hängt trägty und hängt ihn an einen Hnhen.

KURT, Also, ich kann mir nicht helfen, Herr Pro-

fessor, dem Doktor Adler wäre es ja doch lieber ge-

wesen, wenn die Diagnose des Professor Ebenmld
gestimmt hatte.

BERNHARDI UMni. Aber, lieber Doktor Pfhig-

fddcrl Überall wittern Sie Verrat. Wo werden Sie

noch hinkommen mit Ihrem Mißtrauen?

HOCHROITZPOINTNER. Guten Morgen, Herr
Professor.

BERNHARD!, Guten Morgen.
HOCHROITZPOINTNER. Höre eben Ton Herrn

Ddetor Oskar, daB wir recht behalten haben.

BERNHARDI. Ja, Herr Kollege. Aber wir
haben doch zugleich unrecht behalten? Oder hospi-

tieren Sie nicht mehr bei Professor Ebenwald?
OSKAR, Der Doktor Hochroitzpointner hospitiert

ja beinahe auf allen Abteilungen.

13
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BERNHARD!. Da müsseii Sie vide Patriottimen
auf Lager haben*

HOCHROHZfOINTNER Mmmi tOmaU Lippsn.

BERNHJRDI ihm Mt Bmni IMt iU Sebidm Ugind,

freumilicb. Na, also was gibt's denn Neues ?

HOCHROHZPOINTNER. Der Sepsis geht'a recht

schlecht.

BERNHARD!. So lebt also das arme Mädd noch?

^
KURL Die hätten sie sich auch auf der gynäkolo-

gischen Abteilung behalten k5nnen.

OSKAR. Sie haben vorgestern grad kein Bett frei*

gehabt.

HOCHROITZPO!NTN£R. Was werden wir denn
eigentlich als Todesursache angebend
OSKAR. Na, Sepsis natürlich.

HOCHRO!TZFO!NTN£R. Und Ursache der

Sepsis f Weil's ja doch wahrscheinlich ein verbotener
Eingriff war —
BERNHARD!dv mimUum 0m TM Mgß SMfumcke

manuidmii te^ di$ ihm iU Mwnttr vtrUgßi. Das konnten
wir nicht nachweisen. Eine Verletzung war nicht zu
konstatieren. Die Anzeige ist erstattet, damit ist für

uns die Sache erledigt. Und für die arme Person dhn • . •

war sle's schon früher.

Er steht auf und will sieb in den Krankensüal begeben.

Professor EBENfVALU kommt, sehr großer, schlanker Mensch,

gegen 40^ umgehängter Überzieher, kleiner Vollbart^ Brüle, redet

hieder und mit einem zutoeilen etwas übertriebenen öiterreicbiscben

Ahtent, — Hacbroitzpaintner. Schnetur. — Oskär. '

Pr§f.

Simhtifäi» Kmfu

EBENWALD. Guten Morgen. Ist vielleicht —
Ah, da sind Sie ja, Herr Direktor.

BERNHARD!, Guten Tag, Herr Kollege.

EBENWALD. Haben Herr Direktor eine Minute
25eit für mich ?

BERNHARD!. Jettt/

EBENWALDMmtmibm: Wenn es m^lich wire.

Es ist nimlich wcigen der Neubesetzung der Abteilung

Tugendvetter.

'4
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BERNUAkDl. Eilt das gar so? Wenn Herr Kol-

lege mich vielleicht in ^er halben Stande in der

Kanzlei —
BBENWALD, Ja, ^enn idi da nicht grad meinen

Kurs hatte, Herr Direktor.

BERNIiARDI nach kurzer Überlegung. Ich bin drin

bald fertig. Wenn Sie sich vielleicht hier gedulden
wollen, Herr Kollege.

EBENWALD, Bitte, bitte.

BERNHARDImu Oskar. Hast du dem Doktor Hoch-
xoita^ntner das Sekdonspiotdcoll schon g^ben}
OSKAR. Ja, richtig« Nmm «»m «mmt T0$dk. Sie

sind vieQeicht so gut, Herr Kollege, und tragen es

gleich ein.

HOCHROnZPOimNER. Bitte.

BmAmii^ Oskarj Kurt^ Scbwesur in im Knmkmmd.
F9t§mmili^ Hfttrrititffhfiur,

HOCHROITZPOINTNER setzt tkb und macht sich

hm-eit zu schreiben.

EBENWALD ist ttm femtsr gß§gH§ntf sebaut timnutr^

mtcbt sieb die BrilU,

HOCHROITZPOINTNER bifUumu WoUen Herr
Professor nicht Platz nehmen.
EBENWALD. Lassen Sie sich nicht stören, Hoch-

roiupointner. Na, wie geht's denn immer?
HOCHROITZPOINTNER skb erbebend. Danke

bestens, Herr Professor. Wie's halt geht, ein paar

Wochen vor dem letzten Rigoiosum.

EBENWALD. Na, es wird Ihnen schon nixg'schehn
— bei. Ihrem Fl^.
HÖCHR0IT2P0INTNER. Ja, praktisch fühle ich

mich leidlich sicher, aber die graue Theorie, Herr
Professor.

EBENWALD. Ah so. Na, war auch nie meine
starke Seite. /^tf£#r %u ihm Wenn es Sie- bemhig^ bin

seinerzeit ans der PhTsiologie sogar durchgesaiut« Sie

sehen, es schadet der Karriere nicht besonders.

IS
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SOCHROITZPOINTNER der sieb nieiergnem Ut^

lacht erfreut,

EBENWALD HocbrMzpoinmer über die Schulter scbauemU

Sektionsprotokoll ?

HOCHROITZPOINTNER. Jawohl, Herr Professor.

EBENWALD, Große Freude in Israel —- wie?

HOCHROHZ^OINTNER umiOit. Wie memen,
Herr P)x>fe8sor?

EBENWALD. Na, weü die Abteilung Bemhardi
triumphiert hat.

HOCHROIIZPOINTNER. Ah, Herr Professor

meinen, daß der Tumor abgegrenzt war.

EBENWALD. Und ist ja tatsächlich von der Niere

ausgegangen.

HOCHROIIZPOINTNER. Aber mit absduter

Sidierhot war dm doch eigentUchniditzakoiiftatieren.

Es war doch mehr, wenn idi so sagen darf, ein Raten.

EBENWALD. Aber Hocliroitzpointner, raten —

!

Wie können Sie nur — ! Intuition heißt man dasl

Diagnostischen Scharfblick!

\ HOCHROITZPOININER. Und zu operieren war*a

doch keinesfalls mehr gewesen.

EBENWALD. Ausgeschlossen. Das können sich

die drüben im Krankenhaus erlauben, solche Experi-

mente, aber wir, in ^em yerhdtnismSßig jungen, so-

zusagen privaten Institut — Wissen S*, lieber Kol-

lega, es gibt so Fälle, wo immer nur die Internisten

fürs Operieren Sind. Dafür operieren wir ihnen dann
immer zuviel. — Aber schreiben S' nur weiter.

HOCHROITZPOININER htgßmnt zu schreiben.

EBENWALD. Ja richtig, entschuldigen Sie, daß
ich Sie noch einmal störe. Sie hospitieren doch natur-

lich auch auf der Abtdlung Tugendvetter?

HOCHROITZPOININER. Jawohl, Herr Pro-

fessor.

EBENWALD. Ich möcht Sie nämlich im Ver-

trauen fragen. Wie tragt denn eigentlich der Doktor
Wenger vor?
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HOCHROIfZPOINrNER. Der Doktor Wengerl
EBENWALD. Na ja, er suppliert doch den Alten

dften^-wenn der grad dringend auf die Jagd fahren

muß oder zu einem ang'steckten Fürsten geholt wird.

HOCHROITZPOINTNER, Ja fieüich, da tragt

dann der Doktor Wenger vor,

EBENWALD. Also, wie tragt er denn vor?

HOCHROHZPOINJNER muiäm. EigentUchganz
gut.

EBENWALD. So.

HOCIIROITZPOINTNER. \^eUcicht etwas zu —
zu gelehrt. Aber recht lebendig. Freilich — aber, ich

darf mir yieUeicht nicht erlauben, über einen künftigen

Chef —
EBENWALD. Wieso künftiger Chef f Dasistncch

gar nicht entsdiieden. Snd auch andere da. Und im
übrigen, das ist doch ein Privatgespräch. Wir könnten

grad so gut im Riedhof drüben miteinander sitzen und
plaudern. Na, reden Sie nur. Was haben Sie gegen

den Doktor Wenger ? Volkes Stimme, Gottes Stimme.

HOCHROITZPOINTNER. Also, g<^ seinen

Vortrag hab ich eigentlich weniger, aber so seine ganze

Art. Wissen, Herr Professor, so ein bißchen präponde-

rant ist er halt in seinem Wesen.

EBENWALD. Aha. Das, worauf Sie da anspielen,

ist wahrscheinlich identisch mit dem, lieber Kollege,

was mein Vetter neulich im Parlament so zatreffcad

den Jargon der Seele genannt hat.

HOCHROITZPOINTNER. Ah, sehr gut. Jargon

der Seele. Couragiert. Den andern hat er aber auch,

der Doktor Wenger.

EBENWALD. Das möcht nix machen. Wir leben

schon einmal in einem Reich der Dialekte.

Birmbardif Othar^ Kmt und Scbwnur am itm Kfotikinmmmir.

BERNHARD!. So, da bin ich, Herr KoUega.

SCHWESTER legt ihm ein Blast zum ünterscbreihen vor.

BERNHARDL Was ist denn ? Noch was? Ah so.

Also, entschuldigen Sie noch einen Moment, Herr

17



KoUega. fFäkrend er umimehreibi. Es wirkt doch immer
wieder entaunlich. — Zu EhmmM. Da haben wir

nämlich diin eine Sepiis liegen. Achtzehnjähriges

Mädel. Vollkommen bei Bewußtsein. Möcht auf-

stehen, spazieren gehen, hält sich für ganz gesund.

Und der Puls nicht mehr zu zählen. In einer Stunde

kann's aus sein.

EBENWALD facblkb. Das sehen wir öfters.

HOCHROITZPOINTNER beflissen. SoU ich ihr

vielleicht noch eine Kampferinjektion geben? -

BERNHJRDI üm rMg omehmL Sie hätten sich

die frühere auch schon ersparen können. Ibn i^imbignid*

VieDeicht übrigens, daß Sie ihr die glücklichste Stunde
ihres Leben verschafft haben. Na, ich weiß, auch das

war nicht Ihre Absicht.

HOCHROITZPOINTNER irritiert. Ja, warum denn,

Herr Direktor ? Man ist ja am End auch kein fleisch-
hacker.

BERNHJRDI. Ich erinnere mich nichts Urnen
einen Vorwurf dieser Art gemacht.zu haben.

Blick tmieebeH Hoebroitzpointner und EhnmaU.

BERNHJRDI zur Schwester, Hat sie Verwandte ?

SCHWESTER, Es ist in den drei Tagen niemand
dagewesen.

BERNHJRDI. Aach ihr Liebhaber nicht!

KURT. Der wird sich hüten.

OSKAR, Sie hat ihn nicht einmal genannt. Wer
weiß, ob sie ihn beim Namen kennt.

BERNHARDI. Und so was hat dann auch einmal

Liebesglück geheißen. Zu Ebenwald. Also, ich stehe zur

Verfügung, Herr Kollega.

OSKJR. Pardon, Papa, kommst du dann noch ein-

mal herauf ? Weil sie dich ja so gebeten hat.

BERNHARDI. Ja, ich schau noch einmal her.

KURT ist fm dir Stiere Ufffm^m^ bat sich dm nsit 9w§i

Epmeoetm mu tdfi^w ^meuhu

OSKAR tritt mu ihm hin^ tU tfruhm mttinatider, gebutMd
darauf wieder ins Krankentummer,

\ i8
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SCHWESTER zu Hocbroitxpoinmir. Idi geh jetzt

hinüber» Seine Hochwürden holen.

HOCHROITZPOINTNBR. Ja gehen S* nur.

Wenn S' zu spSt kommen, ist's auch kein Malheur,

SCHWESTER ab,

HOCHROJTZPOINTNER nimmt sieb einige Kranken-

§neHebtm am nntm Fasmikd und begibt sieb im dat Kutnhm^

»immer,

KbemeMf BenümdL

BBENWALD d^r sOr wigßdMig gemrden üt. Also, die

Sache ist nämlich die, Herr Direktor. Ich habe von

Professor Hell aus Graz einen Brief bekommen, er

wäre geneigt, eine Wahl als Nachfolger von Tugend-
vetter anzunehmen.

BERNHARDL Ah, er wäre geneigt.

BBBNWALD. Jawohl, Herr Direktor.

BERNHARD!, Hat ihn wer gefragt ?

EBENWALD, Ich war so frei — alter Freund
und Studienkollege.

BERNHARDI. Sie haben aber doch privat an ihn

geschrieben?

EBENWALD. Selbstverständlich, Herr Direktor.

Da ja vorläufig kein Beschluß vorliegt. Immerhin hielt

ich mich für berechtigt, um so mehr, da mir bekannt

ist, daß auch Professor Tugendvetter der Kandidatur

von Hell mit dniger Sympathie gegenübersteht.

BERNHARDI etwas tdtarf. Professor Tugendvetter
tritt seine neue Stellung am Krankenhaus erst zu

Beginn des Sommersemesters an. Unsere Unterhal-

tung über diesen Gegenstand — und wenn ich mir
eine Bemerkung erlauben darf, auch Ihr Briefwechsel,

Herr KoUega, mit Professor Hell erscheint mir daher

ein wenig verfrüht. Und wir brauchen um so weniger

uns in dieser Angelegenheit zu überstürzen» als der

bisherige Asustent von Tugendvetter, Doktor Wenger,
schon einigemal seine Eignung, die StdDe wenigstens

zu supplieren, in vorzüglicher Weise dargetan hat.

19
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EBENWALD. Ich mödite nicht verfehlen, in

diesem Zusammenhange meiner prinzipiellen Ab-
neigung gegen Provisorien Ausdrudc zu geben.

Pr»/. 7ÜGENDVE7JER von rechts^ etwa jünfzig^ grau^ Bart-

kouktun^ im Gebabem etwas JoviaUs^ absicbüicb HumorittUcbes^

dabei üntUberi$ mi Beifaübatcbiaditf tubt im mttimm wmmur
einem Giidmeit 4ät einem Bintnmamt äbnlid^ Kmmt mit im
Hut auf dam Kepf^ de» er ent mub einigen Sehmdem abmmmi^ —

^eimaU. » BemSardu

rUGENDFETTER. Outen Morgen. Servus,Bem-
hardi. Grüfi Sie Gott, Ebenwald« Ich hab dich adion

oben gesucht, Bernhardi.

EBENWALD, Ich störe vielleicht —
TUGENDFETfER. Aber gar keine Idee, iieme

Geheimnisse.

BERNHARDI Aho, was gibt's denn? Du hast

mich zu sprechen?

TUGENDFETTER. Die Sache ist nimHch die.

Seine ExzeDenz, der Unterrichtsminister, hat bei mir
angefragt, ob ich in der Lage wäre, die Künik drüben
unverzüghch zu übernehmen.
BERNHARDI. Unverzü^^lich ?

TUGENDFETTER. Sobald ak möghch.
BERNHARDL £s hieß doch, daß Brunnleitner die

Klinik bis zu Beginn des Sommersemesters weiter-

führt.

TUGENDFETTER, Hat um Urlaub angesudit.

Armer Teufel. Sechs Perzent Zucker. Letzte Tage von
Pompeji. Wie ?

Er bat die Gewohnheit , manchen Sätzen, insbesondere Zitaten^ ei»

solches gedankenlos fragendes Wie anzufügen*

BERNHARDI. Woher weißt du das? Ist das

authentisch ?

TUGENDFETTER. Authentisch ? Wenn es nair

Flint selber gesagt hat. Ich war nämlich gestern im
Ministerium« Sie sollen mir doch einen neuen Pavilkm
bauen. Ich kri^ ihn auch* Er Uflt dich übrigens

schön grüßen.

BERNHARDI. Wer laßt mich grüßen?

ao
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TUGENDFETTER, FHnt. Wir haben viel über

dich gesprochen." Er hält große Stücke auf dich. Er
erinnert sich noch mit Vergnügen der Zeit, wo ihr

zusammen bei Rappcnweiler Assistenten wart. Seine

Worte. Ipsissima verba. Was, das ist eine Karriere,

Der ente Fall seit Menschengedenken, wenigstens in

Österreich, daß ein klinischer Professor Unterrichts-

minister wird!

BERNHARD!, Er war immer ein guter Politiker,

dein neuester Freund Flint.

TUGENDVETTER. Er interessiert sich sehr für

unser, für euer, nein, Torläufig noch für unser Institut.

BERNHARDI. Das ist mir nicht unbekannt. Er
hat's doch einmal aus lauter Interesse ruinieren wollen.

TUGENDVETTER. Das war nicht er. Das war
das ganze Kollegium. Es war der Kampf der Alten

gegen die Jungen. Und das ist doch alles längst vorbei.

Ich versichere dich, Bemhardi, er steht dem Elisabethi*

num mit der größten Sympathie gegenüber.

BERNHARDI, Worauf wir ja zur Not heute schon

verzichten könnten, Gott sei Dank.

TUGENDFETTER. Stolz lieb ich den Spanier,

wie?

BERNHARDI. Im übrigen, mich interessiert ja

vorläufig mir, wie du dich seiner Anfrage gegenüber

veihalten hast.

TUGENDFETTER. Ich habe mich da gar nicht

zu verhalten. Humoristisch. Herr Direktor haben hier-

über zu entscheiden. Erst wenn du mir privatim deine

Zustimmung zu erkennen gibst, werde ich bei der Direk*

tion mein Gesuch einbringen. Auch was Geschriebenes

forderst du, Pedant, wie?
BERNHARDI. Wir werden dich natürlich nicht

einen Tag länger halten, als du bleiben willst. Ich ver-

spreche dir, die Angelegenheit kurzerhand zu erledigen.

Glücklicherweise hast du ja einen sehr tüchtigen Assi-

stenten, der bis auf weiteres deine Abteilung in deinem
Geiste weiterführen -md.
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fUGENDFETTER. Der Ueine Wenger, ja. Tüch-
tiger Biirsch. Ja. Aber lang werdet ihr üm doch nicht

suppiieren lassen?

EBENWALD. Ich habe mir eben audi zu bemerken
erlaubt, daä ich Provisorien im allgemdnen für eine

ungesunde Sache halte, und war so frei, von einem an
mich gelangten Brief des Professor Hell aus Graz Mit*
teilung zu machen, der bereit wäre—
TUGENDFETIER. So. Mir hat er auch schon

geschrieben.

BERNHARDL Na, er scheint ja ein ganz rühriger

Herr zu sein.

TUGENDFETTER mit km%m Blich auf EhenwaU, Du,
Bemhardi, mit Hell wurde euer Institut eine famose

Äkquisition machen.

BERNHARDL Da scheint er sich ja in Graz glän-

zend entwickelt zu haben. Solang er in Wien vror, hat

man ihn für einen recht unfihigen Patron gdudten*

TÜGENDFETTER. Wer?
BERNHARD!, Du zum Beispiel. Und wir wissen

doch alle, wem er die seinerzeitige Berufung nach

Graz verdankt hat. Nur gewissen Einflüssen von
oben.

EBENWALD. Es ist ja schliefllich auch kdne
Schand, wenn einer einen Prinzen gesund gemacht hat.

BERNHARDL Ich nehm's ihm auch nicht übel.

Aber die ganze Karriere sollte nicht von solch einem

Einzelfall abhangen. Und seine wissenschaftlichen

Leistungen —
TUGENDFETTER. Entschuldige, auf dem Gebiet

durfte ich doch besser orientiert son« Er hat einige

vorzügliche Arbeiten veröffentlicht.

BERNHARDL Mag sein. Jedenfalls entnehme ich

aus dem allen, daß du selbst für deine Nachfolge lieber

HeU in Vorschlag brächtest, als deinen Assistenten und
Schüler Wenger.

TUGENDFETTER. Wenger ist zu jung. Ich bin

überzeugt, er selber denkt nicht daran.
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BERNHARD!. Da hätte er unrecht. Seine leutc

Seromarbeit macht allgemeines Aufsehen,

BBENWALD. Sensation, Herr Direktor. Das ist

nicht dasselbe.

TUGENDFEIiMR. Er hat Talent. Gewiß hat er

Talent. Aber was die Verläßlichkeit seiner Experi-

mente anbelangt —
EBENWALD einfach, Es gibt Leute, die ihn —

sagen wir für einen Phantasten halten.

fUGENDFEITER, Das geht zu weit. Übrigens

kann ich niemanden hindern, seine Kandidatur anzu-

melden. Weder Hell noch Wenger.

BERNHARD!, Aber, ich mache dich aufmerksam,

für einen von beiden wirst du dich entscheiden müssen.

7UGENDFETTER. Von mir hängt es doch nicht

ab ? Ich ernenne doch nicht meinen Nachfolger.

BERNHARD!. Aber du wirst dich an der Abstim-

mung beteiligen. Das Schicksal deiner einstigen Ab-
teilung und unseres Institutes mrd dich hoffentlich

noch so weit interessieren.

TUGENDFETTER, Das will ich glauben. Das
war wirklich nicht schlecht. Wir haben es doch ge-

gründet, das Elisabethinum, zu Ebenwald Bernhardi,

ich und Cyprian. Es ritten drei Reiter zum Tore
hinaus, — wie? Wie lang ist es jetzt herf

BERNHARD!. Fünfzehn Jahre sind es, lieber

Tugendvetter.

TUGENDFETTER. Fünfzehn Jahre, eine schöne

Zeit. Beim Himmel, leicht wird es mir nicht werden.

Du, Bernhardi, ließe es sich nicht vielleicht machen
für den Anfang, daß ich zugleich hier und im all-

gemeinen Krankenhaus —
BERNHARD! Utiimmu Absolut nicht. An dem

Tag, wo du drüben deine Stelle antrittst, werde ich

selbstverständlich deinen bisherigen Assistenten mit der

SuppHerung betrauen.
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EBENWALD. Dann werde kli aber bitten, die Be*
ratung über die definitive Neubesetzung in den aller-

nächsten Tagen anzuberaumen.

BERNHARD!, Weshalb, wenn ich fragen darf?
y

Daa sähe ja beinahe aus, als wollten wir Wenger ge-

radezu verhindern^ durch ein paar Monate hindurdi

seine Lehrfähigkeit zu erproben.

EBENWALD. Ich bezweifle, daB das EUsabediinum
als Vortragsschule für junge Dozenten gegründet

worden ist.

BERNäARDL WoUen Sie alles weitere geUost
mir überlassen, Herr KoUega Ebenwald, Sie werden
ja zugeben, daß bisher in unserm Institut noch nichts

überflüssig aufgeschoben, aber auch noch nichts ladit-

fertig überstürzt worden ist.

EBENWALD, Die Insinuation, als wäre vielleicht

von meiner Seite zu Überstürzung oder gar zu leicht-

fertiger Überstürzung aufgefordert worden, gestatte

ich mir als unzutreffend zurückzuweisen.

BERNHARDI läcMmL Ich ndime es zur Kenntnis.

EBENWALD auf die Ubr sehend, Muß auf meine Ab-
teilung. Habe die Ehre, meine Herren.

BERNHARDL Ich muß ja auch endlich in die

Kanzlei. Li^t EbenmM dm Vtrtntu Bitte sehr, Herr
Kollega, Ihre Hörer warten schon.

TUGENDFEITER. Ich sei, gewahrt mir die Bitte

— wie?
EBEIs'WALD trifft in der Türe mit dem Dozenten Adler

zusammen. Habe die Ehre. Ab.

Dr. ADLER kommt^ klein, schwarz, frisch, lebhaft^ ^Mbendi AM§m^
Schmißt eHoa dreißig Jabre alt^ tu weißem Sememantd, Sen^

bardi. — ^ugendvetter.

ADLER. Habe die Ehre.

BERNHARD!, Was führt Sie in das Bereich der

Lebendigen, Doktor Adler?

ADLER. Ich wollte wegen Ihres Falles noch in der

Krankengeschichte etwas nachsehen, Herr Direktor.

BERNEAUDI. Steht Ihnen alles zur Verfügung.
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JDLSk, Schftde übrigem» Herr Diiektor» diB Sie

jetzt nicht unten waren. Ein Fall von der Abteilung

Cyprian. Denken Sie, abgesehen von der Tabes, die

diagnostiziert war, ein beginnender Tumor im Klein-

hiroy der gar keine Erscheinungen gemacht haben
soll.

BERNHJRDI, Nein» wenn man denkt, ddB manche
Leute sozusagen gar nicht dazu kmnmen» alle ihre

Krankheiten zu erleben, man möchte an der Vor-
sehung irre werden.

OSKAR am dem Knmkmttiud^ m Tn^mimiur. Habe die

Ehre, Herr Professor.

rUGENDFETTER. Servus, Oskar. Habe schon

gehört» Tonkunstler. »»Rasche Pdse**^ Widmungi-
Walzer.

OSKAR. Aber ich bitte Sie, Herr Professor —
BERNHARDL Was, du hast schon wieder was

komponiert» und ich w^ gar nichts davicml Zi^t Um
Ubemmd Mm Ohr* Na» kommst du mit}
OSKAR, Ja. Ich geh ins Laboratorium.

TUGENDFETTER, Väter und Söhne — wie?

Tugendvsttir^ Bernbardi und Oskar ab. Hocbroitftpomtner aus dem
Krankensaal.

Adler. Hocbroitzpointner.

HOCUROITZPOINTNER. Habe die Ehie^ Herr
Dozent.

ADLER. Servtts, Herr Eollega. Ich mö<^t Sie

bitten, ob ich nicht noch einen Blick in die Kranken-
geschichte machen könnt.

HOCHROITZPOIJSITNER. Bitte sehr» Herr Do-
zent.

Er nimmt dat Blatt am eker Maff^.

ADLER. Danke sehr» lieber Doktor Hochroitz —
wie? —
HOCBROITZPOINTNER. Hochroitzpwntner.

ADLER setzt sieb an den Tisch* Einen Namen haben
Sie.

HOCHROHZPOINTNER. VieUeicht nicht sehte}

4
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ADLER Ufr itr KrankmgmM^u, Aber prachtvoll.

Man denkt gleich an Bergesgipfel, Gletschertouren.

Sie sind ja aus Tirol, Herr Doktor, nicht wahr?
HOCHROITZPOINTNER. Jawohl. Aus Imst.

ADLER. Ah, aus Imst. Von dort aus hab ich ak
Student eine wunderschöne Tour gemacht. Auf den
Wetterfernkogel

.

HOCHROITZPOINTNER. Da haben im vori-

gen Jahr eine Hütten hinaufgebaut.

ADLER, überall bauen sie jetzt schon Hütten.

Wieder über der Krankengescbicbu, Die ganze Zeit kein

Albumen l

HOCHROITZPOINTNER. Absolut nicht. Es itt

täglich untersucht worden.

KURT ist aus dm Krmkmmimmer gekommen* Die letSEten

Tage ist Albumen aufgetreten. Sogar in betiichtlichen

Mengen.
HOCHROITZPOINTNER. Jawohl, in den letzten

drei Tagen allerdings.

ADLER, Aha, da steht es ja.

HOCHROITZPOINTNER. Natürlich, es steht ja

drin.

ADLER »u Kuri. Wie geht's denn dem Herrn Papa l

Der laßt sich bei uns unten ja gar nicht sehen. Üher der

Enmkmi^aAkhti. Also bei euch ist er nur acht Tage
gelegen?

HOCHROITZPOINTNER, Ja. Vorher war er beim

Professor Ebenwald. Aber da es ein inoperabler Fall

war —
ADLER. Als Diagnostiker ist er wirkUch ersten

Ranges, euer Chef, da kann man sagen, was man will.

KURT Ucbelnd. Was will man denn sagen f

ADLER. Wieso}
KURT. Nun, wdl Herr Dozent äußern: Da kann

man sagen, was man will.

ADLER etwas süß. Was sind S' denn so streng mit

mir, Doktor Pflugfelder? Ich hab halt gemeint, daß

eure Hauptstäike in der Diagnose liegt, nicht so sehr
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in der Therapie. Da experimentiert ihr doch verdammt
viel herum, meiner unmaßgeblichen Ansicht nach.

KURT. Ja, Herr Dozent, was sollen wir denn tun

auf der Internen ^ Man muß doch die neuen Mittel

versuchen, w enn die alten nicht mehr helfen.

ADLER. Und morgen ist das Neue schon wieder

das Alte. Ihr kdnnt's ja nichts dafür. Idi hab ja das

auch einmal mitgemacht. Aber es ist schon verstim-

mend manchmal, daß man so im Dunkeln herum-
tappen muß* Das war ja der Grund, daß ich mich zur

pathologischen Anatomie geflüchtet habe. Da ist man
soCQSflgen der Obeikontrcllor.

KURT. Entschuldigen, Herr Dozent, es ist doch
noch einer über Ihnen.

ADLER. Aber der hat keine Zeit, sich um uns zu
kümmern. Der ist zu sehr bei einer anderen Fakultät

engagiert. Über der Kranknigiscbubte, Also Röntgen auch {

Ja, glaubt's ihr denn wirklich, daß das in solchen

Fällen —
KURT. Wir fühlen uns verpflichtet, alles zu ver-

suchen, Herr Dozent. Besonders, wo nichts mehr 2U

verlieren ist. Das ist keineswegs Phantasterei oder gar

Reklamebedürfnis, wie von manchen Seiten behauptet

wird, und man sollte es dem Professor nicht übel-

nehmen.
JDLER. Wer nimmt's ihm denn übel? Ich ge*

wiß nicht.

KURT. Ich weiß, Herr Dozent, Sie nicht. Aber es

gibt schon Leute.

ADLER. Es hat halt jeder seine Widersacher.

KURT. Und Neider.

ADLER. Natürlich. Wer was arbeitet und was
erreicht. Viel Feind, viel Ehr. Bernhardi kann sich

ja wirklich nicht beklagen. Praxis in den höchsten

Kreisen und in gewissen andern, wo's glücklicherweise

mehr trägt,~ Professor, Direktor des £lisabethinums

—

KURT. Na, wer soll's denn sein, wenn nicht er^

£r hat sich für das Institut genug herumgeschlagen,
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ADLER, Gewiß, gewiß. Idi bin der letzte, der seine

Verdienste verkleinem möchte. Und daß er so hoch
gekommen ist gerade bei den heutigen Strömungen,

ich hab ja ein gewisses Recht, davon zu reden^

da ich selbst aus meiner jüdischen Abstammung nie-

mals ein Hehl gemacht habe, wenn ich auch mütter-
licherseits ans einer alten Wiener Büxgerfamilie stamme«
Habe sogar Gelegenh^t gehabt» m meiner Studenten**
zeit für die andere I&lfte zu bluten.

KÜRT* Ist bekannt, Herr Dozent.

ADLER, Es freut mich eigentlich, Herr Doktor,
daß auch Sie unserm Herrn Direktor in gebührender
Weise Gerechtigkeit widerfahren lassen.

KURT. Warum freut Sie das, Herr Dozent ?

ADLER. Sie waren ja deutsdmadkmäler Couleur-
student«

KURT. Und Antisemit. Jawohl, Herr Dozent.
Bin's sogar noch immer, im allgemeinen. Nur bin

ich seither auch Antiarier geworden. Ich finde, die

Menschen sind im allgemeinen eine recht mangelhafte

Gesellschaft, und ich halte mich an die wenigen Aus-
nahmen da und dort.

Pnfi$S9r CTBRIAN rtd^ Ahertr jUnW Hot mi'i hmgen^

iftn meb Umdm Hiunrm^ «mos gedehnte^ tingeni§ Msiiwme^ gerät

immir imomAm int Fmm^MtiMf spricht wie %» nmm AuiH
mmau — AiUr. — Kmtl — Bocbmmpamuur,

CYPRIAN . Habe die Ehre, meine Herren. Gegengrüße,

Ist der Doktor Adler vielleicht da? Ah ja, da sind

Sie. Ich hab Sie unten gesucht. Kann ich mich darauf

verlassen, Doktor Adler, daß mir der Schädel von
heut nicht wieder yersdiwindet, wie neulich der von
dem Paralytiker}

ADLER. Der Diener ist beauftragt, Herr Pro-
fessor —

" CTPRIAN, Der Diener ist nicht zu finden. Wahr-
scheinlich wieder im Wirtshaus. Sie werden noch er-

leben, was ich seinerzeit in Prag erlebt habe, wie ich

dort bei Ueschel gearbeitet habe. Dort war auch so
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tAn AllmKQliker ilt Didier im p ? thölffritrh"^gt<MiaL>

sdien Institut angetteBt. Der Keri hat iiiM iHmiliKdi

den ganzen Spiritus von den Präparaten weggesoffen.

ADLER. Der unsere^ Herr Professor, sticht vorläufig

noch Kümmel vor.

CrPRIAN. Also, ich machte heute abend hin*

unterkommen« Wann sind Sie denn unten I

ADLER. Ich arbeite jetzt gewöhnlich bis gegen

Mitternacht.

CTPRIJN. So, da komme ich also nach zehn.

BERNHARD!. Guten Tag. Grüß dich Gott,

Cyprian. Suchst du vielleicht mich?
CYPRIAN. Ich habe eigentlich etwas mit Dditor

Adler zu sprechen gehabt. Aber es ist mir sehr an-

genehm, dafi idi diä treffe. Ich wollte dich nämlich

fragen, wann du etwa Zeit hattest, mit mir ins Unter-
richtsministerium zu kommen?
BERNHARD!. Was gibt's denn?

Di* asuUm Hemm abuiu m Gapräctk

CTPR!AN. Es gibt gar nichts Besonderes. Aber

ich glaube, wir sollten das Eisen schmieden, solange es

warm ist.

BERNHARD!. Ich Tentehe dich wirldich nicht.

CTPRIAN. Es ist jetzt der günstigste Moment,
für unser Institut was herauszuschlagen. Daß ein Arzt,

ein klinischer Professor, sich an leitender Stelle befindet,

das ist eine Konstellation, die wir ausnützen müssen.

BERNHARD!. Ihr seid ja alle merkwürdig hoff-

nungsvoll in Hinsicht auf Flint.

CYPRIAN. Mit guten Gründen. Ich habe ihm
die Karriere prophezeit, wie wir zusammen im Labo-
ratorium bei Brücke vor bald dreißig Jahren gearbeitet

haben. Er ist ein administratives Genie. Ich habe

schon ein Memorandum skizziert. Was wir verlangen,

ut TOT allem eine staadiche Subvention, um nicht
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Ungar ausachliefilidi mif die etwas unwürdigen Privtt-

aammlungen angewiesen zu sein. Femer —
BERNHARD!. Ihr seid in dner Weise TergeBUch!

Flint ist unser erbittertster Gegner.

CTPRIAN . Aber ich bitte dich, das ist ja längst

vorbei. Er steht dem Elisabethinum heute mit der

größten S/mpathie gegenüber« Hofrat Wiokier hat

es mir erst gestern wieder gesagt. Ganz spontan.

BERNHARD!. Na. —
OSKAR aus dm Krankmanmm$r^ rwh «n BinbariL Du,

Papa, ich glaube, wenn du sie noch sprechen willst—
BERNHARD!, Entschuldige mich, üeber Cyprian.

Vielleicht geduldest du dich fünf Minuten. Ab.

OSKAR zu Cyprian, Eine Sterbende^ Herr Professor.

Ftlgt MMMi Vaitr im im Kramkentad.

HodMmpointiur. ^ Kuru dütt^ — Cyprian.

KURT heiläuftg. Eine Sepsis. Junges Mädel. Abortus.

HOCHRO!'IZPO!NTNER MH diUr. Für morgen»
Herr Dozent.

CTPR!AN in seiner eintönigen Weise, Wie ich noch
Assistent war bei Skoda, da haben wir einen Pri-

marius im Spital gehabt, nomina sunt odiosa, der

hat uns gebeten, uns Assistenten mein ich, wir

sollen ihn, wenn irgend möglich, zu jedem Sterbefall

herbeirufen. Er wdlte eine Psychologie der Sterbe-

stunden schreiben, angeblicL Ich habe damals gleidi

zu Bernitzer gesagt, der mit mir zusammen Assistent

war, da stimmt etwas nicht. Es geht ihm nicht um
die Psychologie. Also, denken Sie sich, eines Tages
ist der Primarius plötzlich verschwunden. War ein

verheirateter Mann mit drei Kindern. Zu der Nacht
darauf findet man in irgendeiner abgelegenen Straße

einen zerlumpten Kerl erstochen auf. Na, Sie erraten

ja schon die Pointe, meine Herren. Es stellt sidi her-

aus, daß der Primarius und der erstochene Stroldi

ein und dieselbe Person sind. Durch viele Jahre hin-

durch hatte er ein Doppelleben geführt. Bei Tag
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Wju: er der beschäftigte Arzt, nachts war er StammgMt
in allexlei Teidachtigett Spelunken, Zuhälter. —
Dir PFARRER kmwn^m
pi^m, klugen Zügen. Dtr Mmmt, itr am dtr iüre tuben ¥Mu— HicbnitmpQintner. — KurL — AdUr* — Cypfian*

JDLER hfUsua. Habe die Ehre, Hochwürden.
PFARRER. Outen Tag, meine Herren. Ich komme

hoffentlich noch nicht zu spät.

KÜRT. Nein, HochwüxJen. Der Herr Professor

ist gerade bei der Kranken. Er stellt sieb vor» Assistent

Dr. Pflugfclder.

PFARRER. Die Hoffnung ist also noch nicht ganz
aufgegeben?

OSKAR kommt mu im Krankmtimmer. Outen Tag,
Hodiwürden.
KURT. Doch, Hochwüiden, es ist ein völlig hoff-

nungsloser FaU.

OSKAR. Bitte, wollen Hocliwürden —
PFARRER, Ich wül vielleicht so lange warten, bis

der Herr Professor die Kranke verlassen hat.

Der Mesner tritt zurück^ die Türs teüießi sieb*

HOCHROITZPOINTNER rMckt dem Pfarrer iitm

Smei bin.

PFARRER. Danke, danke.

Er setzt sich zuerst nicht.

CYPRIAN . Ja, Hochwürden, wenn wir nur zu den
Kranken gingen, wo wir noch helfen können. Manch-
mal können wir auch nichts Besseres tun als trösten.

KURT. Undingen.
PFARRER um sieb. Sit gebrauchen da ein etwas

hartes Wort, Herr Doktor.

KÜRT, Verzeihung, Hochwürden, das bezog sich

natürlich nur auf uns Ärzte. Übrigens ist gerade das

manchmal der schwerste und edelste Teil imseres

Berufes.
'**

Bernhardt wird an der Türe sichtbar^ der Pfarrer erbebt sich. Hocb-
roitzpaintner, — Adler. — Kurt. — Cyprian. — Oskar. — Pfarrer,

— Bernhardt.

Nach Bernhardt kommt die Schwester aus dem Krankensiimmer.

3«

Digitized by Google



BERNHARDI etwas hefremdeu Oh, Hochwürden.
PFARRER, Wir lösen einander ab, Herr Professor.

Et reicht ihm die Hand, Ich finde die Kranke wohl noch
bei Bewußtsein ?

BERUHARDI, Ja. Man könnte sogar sagen, bei

gesteigertem Bewußtsein. Mdtr nu dm andmu £& ist

absolute Euphorie bei ihr eingetreten. Wu trkUrnti »mm
Pfarm. Sie befindet sich sozusagen wohl«

PFARRER. Nun, das 18t ja sehr schön. Wer weiß!—
Erst neulich hatte ich wieder die Freude, einem jungen

Mann, der ein paar Wochen vorher schon völlig auf den
Tod gefaßt von mir die letzte Ölung empfangen hatte,

gesund auf der Straße zu begegnen.

ADLER* Und wer weiß, ob es nicht gerade Hoch-
würden waren» der ihm die Kraft, den Mut zum Leben
wiedergaben haben«

BERNHARDI nu AiUr. Hodiwurden hat mich ja

mißverstanden, Herr Doktor. Zum Pfarrer. Ich meinte
nämhch, daß die Kranke völlig ahnungslos ist. Sie ist

verloren, aber sie glaubt sich genesen.

PFARRER. Wahrhaftig.

BERNHARDL Und es ist fast zu besorgen, daß
Ihr Erscheinen, Hochwürden —
PFARRER gßnm mäi. Furchten Sie nichts für Ihre

Kranke, Herr Professor. Ich komme nicht, um ein

Todesurteil auszusprechen.

BERNHARDI, Natürlich, aber trotzdem —
PFARRER. Man könnte die Kranke vielleicht vor-

bereiten.

SCHWESTER von Bernhardt nicht bemerkt, begibt sich auf

«MM käum merkUcbim Ai^enmnk det Pfmrm in das Kranken^

Stimmer,

BERNHARDL Das wurde ja die Sadie nicht bes-

sern. Wie ich schon bemerkte, Hochwürden, die

Kranke ist vöUig ahnungslos. Und sie erwartet alles

andere eher als diesen Besuch. Sie ist vielmehr in dem
glücklichen Wahn befangen, daß in der nächsten

Stunde jemand, der ihr nahe steht, erscheinen wird,
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tun de abzuholen, und sie wieder mit sichzu nehmen,—
ins Leben und ins Glück* Ich glaube. Hochwürden,
CS wäre kein gutes, fast möchte ich zu behaupten wagen,

kein gottgefälliges Werk, wenn wir sie aus diesem letzten

Traum erwecken wollten.

PFARRER MMb kUuuM Zögern hesUmmUr. Ist eine

Möglichkeit vorhanden, Herr Professor, daß mein
Ersdieinen den Verlauf der Krankheit in ungünstiger

Weise —
BERNHARDI rasch einfallend. Es Ware nicht un-

möglich, daß das Ende besclüeunigt wird, vielleicht

nur um Minuten, aber immerhin —
PFARRER lebhafter. Nochmals: Ist Ihre Kranke

noch zu retten l Bedeutet mein Erscheinen in diesem

Sinne eine Gefahr f Dann wäre ich natürlich sofort

bereit, mich zurückzuziehen.

ADLER Kickt beifällig.

BERNHARDI. Sie ist rettungslos verloren, dar-

über kann kein Zweifel sein.

PFARRER. Dann, Herr Professor, sehe ich durch-

aus keinoi Grund —
BERNHARDI. Entschuldigen Sie, Hochwürden,

ich bin vorläufig liier noch in ärztlicher Funktion an-

wesend. Und zu meinen PfHchten gehört es, wenn
nichts anderes mehr in meinen Kräften steht, meinen

Slranken, wenigstens soweit als möglich, ein glückliches

Sterben zu verschaffen«

CTPRIAN neigt Uicbu Ungeduld und Mißbäligung.

PFARRER. Ein glückliches Sterben. — Es ist

wahrscheinlich, Herr Professor, daß wir darunter ver-

schiedene Dinge verstehen. Und nach dem, was mir

die Schwester mitteilte, bedarf Ihre Kranke der Ab-
solution dringender als manche andere«

BERNHARDI mit teinem ir^nitehem Läätdm. Sind Virir

nicht allzumal Sünder, Hochwürden?
PFARRER. Das gehört wolil nicht liierher, Herr

Professor. Sie können nicht wissen, ob nicht irgendwo

in der Tiefe ihrer Seele, die Gott allein sieht, gerade
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in diesen letzten Augenblicken, die ihr nocL. vergönnt

sind, die Sehnsucht wach ist, durch eine letzte Beichte

aller Sünden sich zu entlasten.

BERNHARD!. MuB ich es nochmals wiederholen.

Hochwürden ? Die Kranke wdfl nicht, daß sie ver-

loren ist. Sie ist heiter, glüddidi und — reuelos.

PFARRER. Eine um so schwerere Schuld nähme
ich auf mich, wenn ich von dieser Schwelle wiche,

ohne der Sterbenden die Tröstungen unserer heüigen

Religion verabreicht zu haben.

BERNEJRDI. Von dieser Schuld, Hochwürden,
wird Sie Gott und jeder irdische Richter freisprecfaen«

Auf seine Bewegung. Jawohl, Hochwürden. Denn ich

als Arzt darf Ihnen nicht gestatten, an das Bett dieser

Exanken zu treten.

PFARRER» Ich wurde hierher berufen. Ich muß
also bitten —
BERNEARDL Nicht in meinem Auftrag, Hoch-

würden. Und idi kann nur wiederholen, daß ich

Ihnen als Arzt, dem das Wohl seiner Kranken bis zur

letzten Stunde anvertraut bleibt, das Überschreiten

dieser Schwelle leider verbieten muß,
PFARRER vortremi. Sie rerbieten es mir?

BERNEARDI UicbtmmSMm hHOrmi. Ja, Hoch-
würden.

SCHWESTER eilend aus dem Krankenzimmer, Hoch-
würden —
BERNHARDI. Sie waren drin?

SCHWESTER. Es wird zu spät. Hochwürden.
KURT raseb im Krankumimmir»
BERNEARDI mur St^^mmr. Sie haben der Kran-

ken gesagt, daß Seine Hochwürden da sind?

SCHWESTER. Ja, Herr Direktor.

BERNHARD!. So. Und — antworten Sie mir

ganz ruhig— wie hat sich die Kranke dazu verhalten ?

Hat sie irgend etwas geäußert? Sprechen Sie* Nun?
SCEJFESTER. Sie hat gesagt —
BERNEARDI. Nun?
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SCUWESfER. Sie ist halt ein bissei ersduocken.

BERNHJRDI mehi Um. Nun, so spiechen Sie doch,

was hat sie gesagt?

SCHWESTER. Muß ich denn wirklich sterben ?

KURT aus dem Krankenzimmer, Es ist vorbei.

KUine Pame*

BERNHARD!. Erschrecken Sie nicht, Hochwür-
den. Ilire Schuld ist es nicht. Sie wollten nur Ihre

Pflicht erfüllen. Ich wollte es auch. Daß es mir nicht

geglückt ist, tut mir leid genug.

PFARRER, Nicht Sie, Herr Professor» sind es, der

mir AbjBolution zu erteilen hat. Das arme Geschöpf
da 6Ad ist als Sünderin und ohne die Tröstungen der

ReGgion dahingegangen. Und das ist Ihre Sdb.iild.

^ßERNHARDI. Ich nehme sie auf mich.

PFARRER. Es wird sich noch erweisen, Herr Pro-

fessor, ob Sie das imstande sein werden. Ich empfehle

mich, meine Herren.
Er ^eht.

Die andern bleiben bewegt und in einiger Verlegenheit »urück, BerU'
bardi siebt sie der Reibe nach an.

BERNHARDL Also morgen früh, üeber Doktor
Adler, die Sektion.

CYPRIAN Mu Bembardi^ nn^twmim Mitrtn. Es war
nidit richtig.

BERNHARDL Wieso nidht richtig f

CYPRIAN . Und nebstbei wird es ein Einzelfall

bleiben. Du wirst an der Sache selbst nichts ändern.

BERNHARDT. An der Sache I War auch nicht

meine Absicht.

ADLER. Ich hielte es für unaufrichtig, Herr Direk-

tor, wenn ich nicht schon in dieser Stunde loyal aus-

spriche, daB ich in dieser Angelegenheit — formdl
mcht auf Ihrer Seite zu stehen vermag.

BERNHARDL Und es wäre illoyal, Herr Doktor,

wenn ich Ihnen nicht versicherte, daß ich mir das

gleich hätte denken können.

Cyprian und Adkr ab.
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sieb in die Ltpptn,

BERNEJRDL Na, mein Sohn, dir wird's ja hof-

fentlich in der Karriere nicht schaden.

OSKAR. Aber Papa.

BERNHARDl yii?r.mt ihn beim Kopf^ »ärtlicb. Na. Ich

hab dich nicht beleidigen wollen.

SCHWESTER. Herr Professor» ich hab gehabt—
BERNHARDT. Was haben Sie geglaubt ? Na, wozu

übrigens, jetzt ist's ja vorüber.

SCHWESTER. Es ist doch immer, Herr Dirdrtor,

und — Auf Hoetrdmf9inm$r wtimi. der Herr Doktor—
HOCHROirZPOINTNER. Ja, ich hab's ihr natür-

lich nicht verboten, Herr Direktor.

BERNHARDL SelbstverstandUch, Herr Doktor
Hochroitzpointner. Sie hospitieren wahrsdieinlich

auch in der Earche, wasf

HOCHROITZPOINTNER. Herr Direktor, wir

leben in einem christlichen Staat.

BERNHARDl. Ja. ^i^^^ ib» kmgß im. Der Herr
erzeihe ihnen sie wissen verdammt gut» was
sie tun.

Ab mit Kurt Mwd OAor.
HodtnUmfoinimr, — Sebuaar*

HOCHROITZPOINTNER. Aber Kinderl, was

fallt Ihnen denn ein, sich zu entschuldigen? Sie haben

doch nur Ihre Pflicht getan. Aber was haben S'

denn — Jetzt fangen gar an zu wemen — Daß
Sie mir nur nicht wieder einen Anfall kriegen.

SCHWESTER Kblucbswtd. Aber der Herr Direktor

war so bos.

HOCHROITZPOINTNER. Und wenn er schon

bös war, — der Herr Direktor. Na, lang bleibt er*8

ja nimmer. Das bricht ihm den Elragenl
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zwEHER AKT

Unh Tür ins NsiMMmmer, Ei» MiÜkammumdirank Tinhy

SiicUrrsgaU mhmM iU gMtu Himtenoani nn^ mm Tiä grS»

verhängt. Auf dem Ofm, in der rechten Ecke^ eine Askulapoüste,

Schreibtisch mit Setsei. Ein Mtmes Tischchen mbm dem Schreib'

tisch. An dem Schreibtisch gegen den Zuschauerraum ein Diwam
StäbU. Fb9t»ffeifbim an dm Wänden^ GeUbrta dant^iand.

^

Dr. OSKAR BERNHARD!dm nm Sebrdbdkb^ notiert Htm in

mn nnfgetdIngenesFrotoköübnebf dann üingdt er, DIENER tritt dn.

OSKAR. Es ist niemand mehr da^

DIENER. Nein, Herr Doktor.

OSKJR. So werde ich jetzt weggehen« Wenn der

Papa nach Hanse kommt— Klingel drai^m Oh, sehen

Sie nach.

DIENER ab.

OSKAR schießt das BrotokdUmb^ bringt den Schreibtisch in

Ordnung.

DIENER tritt ein, bringt dm Karte.

OSKAR. Will mich sprechen r

DIENER. Der Herr fragte zuent, ob der Herr
Professor zu Hause sei. Aber
OSKJR. Aber begnügt sich auch mit mir — Na,
— möchte hereinkommen.

DIENER ab.

Oskar. Dr. FEVERMANN, Junger^ kleiner schrvarzbärtiger, auf-

geregter Mensch mit Brille. Hut in der Hand^ Gebrock^ Hand"
schuhe.

OSKAR tbm entgegen.

FEUERMANN. Ich weiß nicht, ob Sie sich meiner

noch erinnern werden —
OSKAR. Aber Fenermann, ob ich mich ddner noch

erinnere! Reicht ihm die Hand.

FEUERMANN. Es sind immerhin acht Jahre,

seit —
OSKAR. Ja, wie die Zeit vergeht. Na, willst du

nicht Platz nelmien \ Du wolltest den Papa sprechen?

FEUERMANN. AUerdings —
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OSKAR. Ich ordiniere heute für ihn, er ist zum
Prinzen Konstantin nach Baden berufen vrorden.

FEUERMANN, Ja, er hat eine schöne Praxis, dein

Herr Papa. Er setzt sieb.

OSKAR. Na, und wie geht's denn dir ? Als Patiei^t

kommst du wohl nicht — Wo praktizierst du deim
^gentlich i

FEUERMANN. In OberhoUabrmm.
OSKAR, Ja richtig. Also, was führt dich denn her?

Machst du etwa ein Sanatorium auf, oder gehst du
irgendwohin als Badearzt ? Oder wollt ihr aus Obcr-
hoUabrunn einen Luftkurort machen?
FEÜERMANN, Nichts rem alledem. Es ist me

fürchterliche Geschichte. Du weifit noch nichts}

OSKAR ffemeinende Geste,

FEUERMANN. Ich habe deinem Herrn Papa
schon geschrieben in meiner Angelegenheit,

OSKAR. Kr bekommt so viele Briefe.

FEUERMANN. Wenn du nun auch noch ein Wort
für mich einlegen wolltest —
OSKAR. Um was handelt es sich denn i

FEÜERMANN. Du kennst mich, Bernhardi. Wir
haben zusammen studiert, du weißt, ich habe es an

fleiß und Gewissenhaftigkeit nie fehlen lassen. &o
ein Unglück kann jedem passieren, der fß/dck von der

Universität w^ in die Pra^ hinaus Qiufi* Es hat's

nicht jeder so gut wie du zum Bdspiel.

OSKAR. Na, der Sohn von einem berühmten Vater

zu sein, das hat auch seine Schattenseiten.

FEUERMANN, Entschuldige, so hab ich's ja nicht

gemeint. Aber es ist doch unsdiätzbar, sich im Spital

wdter ausbilden zu können, an den ^rüsten der alma
mater Kurse zu hören —
OSKAR etvm ungeduldig. Also, was ist denn eigeut*

lieh passiert ?

FEUERMANN, Ich bin unter Anklage wegen Ver-

gehens gegen die Sicherhdt des Lebens. Ich werde
vielleicht mein Diplom verlieren. Ein Kunstfehler,
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ein SQgexiannter. Ich will ja nicht behaupten» cUfi ich

ganz ohne Sdiold hin. Wenn ich noch ein bis zwei

Jahre hier an der geburtshilflidien Klinik praktiziert

hätte, so war mir die Frau wahrscheinlich durch-
gekommen. Du mußt dir das nur vorstellen in so einem
Nest* Keine Assistenz, keine ordentliche Antiiepftis«

Ach, was wißt ihr denn hier in der großen Stadt»

Wie vielen ich das Leben gerettet hab^ das rechnet
mir kdner nach. Einmal hat man Malheur, und man
kann sich eine Kugel durch den Kopf schießen.

OSKAR, Aber Feuermann, du mußt doch nicht

gleich das Schlimmste — du bist doch noch nicht Ter-

urteilt. Die Sachverständigen haben doch auch noch
ein Wort zu reden.

FEUERMJNN. Ja, die Sachverständigen. Also,

das ist ja eigentlich der Grund, darum wollt ich deinen

Herrn Papa — Er kennt mich ja auch, er wird sich

-^vielleicht meiner noch erinnern, ich habe ja sogar

einmal einen Kurs über Herakrankheiten bei üun
genommen —
OSKJR. Nun das --

FEUERMJNN. Er ist gewiß sehr befreundet mit
Professor Filitz, der die gynäkologische Abteilung am
Elisabethinum leitet, und Filitz ist als Sachverstän-

diger vorgeschlagen. Und da wollte ich deinen Papa

bitten, ob er nicht bei Professor Filitz — Oh, ich vnH
keine Protektion, aber —
OSKJR* Ja, ja, mnn lieber Feuermann, ob da die

Fürsprache meines Vaters — Er steht nämlich gar nicht

so besonders gut mit Filitz, wie du anzunehmen scheinst.

FEUERMJNN. Dein Vater ist doch Direktor des

ElisabetWnums —
OSKJR. Na ja, aber die Verhaltnisse hier liegen

nicht so einlach. Da müfit ich dir lange Gesdiichten

erzählen. Von diesen Zuständen könnt wieder ihr in

ObcrhoUabrunn euch wahrscheinlich keinen rechten

Begriff machen. Da gibt es Strömungen und Unter-

stromungen und Gegenströmungen. — Also, ob eine
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Intervention meiiies Papa nicht geradezu die gegen-

teilige Wirkung —
FEUERMANN. Wenn er viellttcht in anderer

Weise für mich eintreten könnte! Dein Vater schreibt

ja so glänzend. Seine Artikel äber ärztliche Standes*

fragen, die treffen immer den Nagel auf den Kopf.

Es käme ja einfach darauf an, meiner Sache einen all-

gemeinen Gesichtspunkt abzugewinnen. Auf den

Grund des Übels hinzuweisen. Auf die unglücbeligen

materiellen Verhältnisse der jungen Ärzte, auf die

Schwierigkeiten in der Landprazis, auf die Feindsdig-

keiten, die Rivalitäten und so weiter, und so weiter.—
Oh, das wäre dn Thema für deinen Vater, — und ich

könnte ihm ein Material zur Verfügung stellen.

Diener tritt ein mit einer Karte,

OSKAR. Oh, Fil — Er steht auf. Du mußt so

freundlich sein, Feuermann, — Ich lasse bitten.

DIENER ah.

FEUERMANN. Sagtest du nicht FiUu?
OSKAR. Ich —
FEUERMANN. Ja, du sagtest es.

OSKAR, Du willst doch nicht jetzt — Ich möchte
dich sogar bitten, vielleicht durch diese Tür —
FEUERMANN. O nein. Das kannst du nicht von

mir verlangen. Das ist ein Fingerzeig des Himmels.
FILIJZ tritt mm* Vierzig Jabre^ scbüMer blonder. Mam^ Zwicker*

Oskar. — Feuermann,

FILHZ* Guten Morgen, Herr KoUega.
FEUERMANN. Möchtest du so freundlich sein,

mich dem Herrn Professor vorzustellen, lieber Freund ?

OSKAR in Ferlegenbeit läcbdud. Der Herr Professor

wird wohl mit mir —
FEVERMANN suüt sich vor, Doktor Feuermann.

Ich sehe es nämlich als einen Fingerzeig des Himmels
an, Herr Professor, daß Sie in dieser Stunde— daß ich

das Glück habe — Ich Hu praktischer Arzt in Ober-
hollabrunn— Doktor Feuermann. Es ist eine Anklage
gegen mich erhoben.
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FILHZ. Feaemuum« Ach ja. Ich wdB schon.

ZMenswSriig, Sie hsiben dne hiiiübeiq>edi€rt, — eine

Lehrersgattin—
FEUERMANN enustzu Herr Professor sind falsch

berichtet. Wenn Sie den Fall erst — wenn Sie die

große Güte haben werden, den Fall genau — £s war
eine Reihe von unglückseligen Zufällen.

FILHZ., Ja, das ist dann immer so. Aber solche

Zufälle würden eben nicht eintreten, wenn die jungen
Leute nicht so ohne alle Vorbildung hinaus in die

Praxis drängten. Da macht man mit Ach und Krach
seine paar Prüfungen und denkt, Gott wird schon

weiterhelfen. Aber zuweilen hilft er eben nicht und
hat seine triftigen Gründe.

FEÜERMANN. Herr Professor, wenn Sie mir er-

lauben wollten — ich habe alle meine Prüfungen mit

Auszeichnung bestanden, sogar in Geburtshilfe. Und
in die Fnuos mußt ich hinaus, w^ ich sonst

erhungert wäre. Und daß diese arme Frau nach der

Geburt verblutet ist, ich wage es kühn zu behaupten,

es hätte ihr auch bei einem Professor passieren können.

FILI7Z. Es gibt allerlei Professoren.

FEUERMANN, Aber wenn's ein Professor gewesen
wäre,dannhättemanihn nicht angeklagt, sondern—son-
dern eswäreGottes unerfoischlicher Ratschluß gewesen.

FILITZ. Ah, meinen Sie. Na ja. Stdlt M wer tbn

hin und fixiert ihn. Sind wohl auch einer von den jungen

Herren, die es ihrer wissenschaftlichen Würde schuldig

zu sein glauben, die Atheisten zu agieren? —
FEUERMANN. Oh, Herr Professor, es ist mir

wahrhaftig —
FILITZ. Ganz nach Ihrem Beheben, Herr Doktor.

Aber ich versichere Sie, Glaube und Wissenschaft rer-

tragen sich sehr gut. Idi möchte meine Ansidit sogar

dahin formulieren, daß Wissenschaft ohne Glauben
immer eine etwas unsichere Angelegenheit bleiben

wird, schon weil in diesem Falle die sittliche Grund-
lage, das Ethos, fehlt.
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FMVERMANN. Gewiß, Heu Prole^or. Ich bitte»

meine frühere Äußerung —
FILI7Z. Wohin der nihilistische Hochmut führt»

diiaa aomgelt es ja nicht an Beupklen. Undich hoffe»

es wild nicht Ihr Ehrgeiz sein» Herr Doktor Feuer-

stein —
FEVERMANN schüchtern. Feuermann —
FILIT7.. — der staunenden Mitwelt ein neues

Beispiel zu bieten. Übrigens habe ich Ihren Akt bei

mir zu Hause. F*^*»^" Sie iellcicht morgen früh

um acht zu mir» ivir wollen weiter über (& Sadie

leden.

FEUERMJNN wU ynrntcbt 99m Hsm nmm Wmim^
Herr Professor erlauben mir also? Oh, ich bin Ihnen

unendlich dankbar. Ich werde so frei sein, an der Hand
des Materials — Meine Existenz steht nämlich auf

dem Spiel. Ich habe eine Frau und zwei Kinder. £s

Uiebe mir nichts übrig, als nudi umzubringen.

FILHZ. Es wäre mir erwünscht» Herr Doktor»

wenn Sie dedd sentimentale Bemerkungen unterliefiea.

Wenn Sie sich wiiUich nichts vorzuwerfen haben»

bedarf es derartiger Mätzchen, wenigstens mir gegen-

über, nicht. Also, auf Wiedersehen, Herr Doktor.

OSKAR. Du verzeihst, wenn ich dich nicht be-

gleite, lieber Feuermann.

FEVERMANN. Ok. Ich danke dir sehr. Ah.

Ftlitz. — Oskar,

OSKAR. Ich mochte Sie» Herr Professor» noch in

sdnem Namen um Entschuhtigung Utten wegen seiner

etwas taktlosen Bemerkungen. Er war begreiflicher-

weise in einiger Auffegung.

TILHZ. Studienkollege ?

OSKAR, Jawohl» Herr Professor. Und wie ich

gloch bemerken möchte, ein sehr fleißiger und ge*

wisscahafter Student. Es ist mir bekannt» daß er in

den eisten Jahren tou fün&ehn oder zwanzig Gulden
monatlidi üben mußte, die er sich durch Lektionen

verdiente.
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FILJTZ. I>ai beweist noch nichts^ lieber KoU^.
Mem Vater war eis MUlionir, und es ist audi etvm
ganz Tucbtiges aus mir geworden. Na ja. Dir Papt iit

verreist ?

OSKAR. Nicht verreist, Herr Proiessor, er ist nur
in Baden bei^ Prinzen Konstantin.

FILHZ, Ah.
OSKJR, £r wollte eigentlich schon 2ttr Ordination

zurück sein.

FJLJTZ auf M$ Ubr t^^mL Na» warten kann ich

Idder nicht mehr lange. VieUdcht sind Sie so freund-

lich, und bestellen Ihrem Herrn Papa, was ja aucli für

Sie einiges Interesse haben dürfte, daß meine Frau
heute von der Fürstin Stizenstein nicht empfangen
wurde.

OSKAR nicht ganz verstebnii. So. Dlt FfintlO war
vielleicht nicht zu Hause?
FILjrZ. Meine Frau war fär ein Uhr hinbesdue-

den, Heber EuJIega, in ihrer Eigenschaft ab Priridentin

des Ehrenballkomitees zur Patronesse und Gattin

des Kuratoriumspräsidenten, der Fürstin Stixenstein.

Ich ^ube, diese Tatsache spricht Bände.
Er fixiert nach seitur G$mbnbett Oikar»

OSKAR etwas verlegen.

DIENER mit Karte.

OSKAR. Verzeihen Sie, Herr Professor. EsiitPro^
fessor Löwenstdju.

FILITZ. Lassen Sie sich nicht atören. Ick lotifi

ja rfinfd^^
OSKAR zum Diener, Ich lasse bitten.

FILITZ macht sieb anscheinend »um Fortgeben bereit.

LÖWENSTEIN kommt. Gegen vierzig, mittelgroße etwas hastige

kleine Augen^ die er manchmal weit aufreißt. Brille. Er bletSt

gern mit abfallender linker Schulter und leicht gebogenen Knien
Mmt Getfraekepemm gtgeiMer sieben und fährt Heb manebmdl

dmrcb iU Haeire, Füim> -r- Oektr.

LÖWENSTEIN. Guten Tag. Oh, Professor Filitz.

Sie wollen schon gehen ? Bleiben Sie noch einen Mo-
ipaent. Die Sache wird Sie interessieren. Da, Oskar,
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lesen Sie. Sr ph ihm hwu Bruf. Entschuldigen Sie,

Herr Professor Filitz, er muß ihn früher lesen als Mit-
glied des ßallkomitees. Die Fürstin Stixenstcin hat

das Protektorat über den Ball niedergelegt.

OSKAR bat den Brief rasch durchfhgm^ reicht ihn dem

Fr^mor FUiim» Ohne jede Angabe von Gründend
LÖJFENSTEIN. Das hielt sie nicht für notig.

FILITZ. Besonders, wenn die Gründe für jeder-

mann so klar auf der Hand liegen.

OSKAR. Ist denn — diese Geschichte schon so

pubUk geworden? Innerhalb von acht Tagen?
LöfFENSTEIN. Lieber Oskar, daran hab ich

keinen Augenblick gezweifelt« Wie man mir die Szene

rapportiert hat, sagte ich sofort: das ist ein Fressen für

gewisse Leute, das wird aufgebauscht werden.

FILITZ. Entschuldigen Sie, lieber Doktor Löwen-
Stein, hier ist nichts aufgebauscht worden, hier brauchte

auch nichts aufgebauscht zu werden, der ganze Vor-

fall in seiner scUichten und faktidsen Deutlichkeit —
Aber ich ziehe es vor, mane Ansicht hierüber meinem
Freunde Beinhardi persönlich vorzutragen.

OSKAR. Ich brauche wohl nicht erst zu bemerken,

Herr Professor, daß ich in dieser ganzen Angelegenheit

durchaus auf der Seite meines Vaters stehe.

FILITZ. Natürlich, natürlich, das ist nur Ihre

PfHcht.

OSKAR, Es ist auch meine Uberzeugung, Herr
Professor.

LÖWENSTEIN. Ebenso wie die meine, Herr Pro-

fessor. Und ich erklare ausdrückUch, daß nur böser

Wille versuchen kann, aus einem voUstindig un*
schuldigen Vorfall so irgend etwas wie eine Affäre zu
machen. Und um ganz deutlich zu sein, daß kein

Mensch den Versuch machen würde, wenn Bernhardi

nicht zufällig ein Jude wäre.

FILITZ. Also, da seid ihr ja glückUch wieder bei

eurer fixen Idee. Bin ich etwa audi ein Antisemit?

Ich, der ich immer mindestens einen jüdischen
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Ämtenten lube i Gegenüber anständigenJuden gibt es

keinen Antisemitismiis«

LöfFENSTEIN. So, so, ich behaupte gerade —
FILITZ, Wenn ein Christ sich so benommen hatte

wie Bernhardi, wäre gleichfalls eine Affäre daraus ge-

worden. Das wissen Sie sehr gut, lieber Löwenstein.

LÖfFENSTEIN. Gut. MögUch. Aber dann wiren
hinter diesem Christen Tansende oder Hunderttau«
sende gestanden, die sich jetzt nicht rühren oder steh

sogar gegen ihn stellen werden,

FILHZ. Wer?
LÖWENSfEIN. Die Deutschnationalen und natür-

lich die Juden, — eine gewisse Sorte mein ich, die

keine Gelegenheit vorübergehen läßt, sich in den Sdintz
der herrschenden Mächte zu begeben,

FILITZ. Sie verzeihen, lieber L5wenstdn, das

grenzt an Verfolgungswahn. Und ich möchte es hier

einmal aussprechen, daß gerade Leute wie Sie, lieber

Löwenstein, in ihrer lächerlichen Antisemitenriecherei

die Hauptschuld an der bedauerlichen Verschärfung

der Gegensätze tragen. Und es stünde hundertmal
besser —

Bmibarii tritt im* — FiUm. ^ Ltmimtdn, — Otk».

BERNHARDI in offenbar guter Stimmung^ mit seinem leicht

irotutcben täcbdn^ begrßfiend und bandreicbnuL Oh, meine
Herren. Was gibt es denn? Sind wir abgebrannt!

Oder hat uns jemand eine Million geschenkt!

OSKAR Um im Brief reichend. Die Fürstin hat das

Protektorat über unsern Ball niedergelegt.

BERNHARDI dm Briei durcbfliegfmi. Na, so wird

man sich eben eine andere Patronesse suchen. Zu
Oskar icbtrmMi. Oder legst du vielleicht auch deine

Präsidentsdiaft nieder, mein Sohn}
OSKAR nmoi iMagt. Papa. —
LÖWENSTEIN. Lieber Bernhardi, dein Sohn hat

eben feierlich erklärt, daß ex vollkommen auf deiner

Seite stehe,
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BERNHARDI Osk ar zärtlich über das Haar streichend.

Na, selbstverständlich. Du nimmst es mir hoffentlich

nicht übel, Oskar* Und du, Löwemtein» da braach

ich wohl nicht ent m fragen. Aber was ist denn mit
dir, Filitz} Du machst Ja wiiUsdi ein Gesiebt, als wenn
wir al^ebrannt wSren.

OSKAR. Ich werde mich jetzt empfehlen. IMhelnd.

Um sechs haben wir nämlich eine Sitzung des Ball-

komitees. Guten Tag, Herr Professor, guten Tag,

Herr Dozent. Beide reicim ihm ii$ Umid. Ja, richtig,

Papa, Herr Doktor Feuermann war hier. & hatte dir

geschrieben.

BERNHARDI. Ach ja.

FILITZ, Wegen dieses Feuerstdn macht euch
keine Sorgen. Wenn es irgend möglich ist, reiß ich ihn

heraus, mtt trtumpbierendem Bltck auf Lowensteia^ trotzdem
er Jude ist.

OSKAR* Ich glaube wirklich, Herr Professor, daß
Sie da keinem Unwürdigen —
FJLITZ. Gewiß, gewiß. Guten Tag, lieber Kd*

1^.
OSKAR

FUim. — LBwemUm, — BembariL

BERNHARDI. Bist du vielleicht wegen dieses

Feuermann —
FILITZ, O nein. Ich bin ihm nur zufällig hier be-

gegnet. Ich kam her, um dir mitzuteilen, daß meine
Frau heute mittag von der Fürstin Stixenstein nicht

empfangen wurde.
BERNHARDI. Nun?
FILnZ. Nicht empfangen wurde 1 Die Fürstin

hat nicht nur ihr Protektorat niedergelegt, sie hat auch
meine Frau nicht vorgelassen.

BERNHARDI. Wirklich, deswegen kommst du zu
mir?

FILITZ. Was spidst du denn den Unschuldigen,

mein lieber Bemhaidii Du weißt dodi sehr gut, daB
all das, so bedeutungslos es an sich sein mag, sehr
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t)rmptomati8ch für die Auffusung Ist, die eine dir nicht

ganz unbdaumte Angelegenheit in maBgebenden
hdheren Kreisen findet.-

BERNHARDI sehr heitir. Ich für meinen Teil kann

wieder mit ganz andern Symptomen aus vielleicht noch
höheren Kreisen dienen. Soeben komme ich vom Prin-

zen Konstantin, der natürlich von der Geschichte auch
schon gehört hat, und der ganz anders über sie zn
denken scheint als Ihre Durchkncht die Fürstin

Stijcenstein.

FILITZ, Ich bitte dich, Bemhardi, komme mir
doch nicht mit dem Prinzen Konstantin. Für den ist

das Liberalsein ein Sport, wie für andere seiner Stan-

desgenossen das Taiibenschießen.

BERNHARDL Immerhin —
FILHZ, Und was mich anbelangt, so ist mir die

Ansicht des Prinzen Konstantin in dieser Angelegen-

heit vollkommen gleichgültig. Ich für meinen Teil

gestatte mir über dein Vbrgäien, respektire dein Be-

nehmen, in der zur Rede stehenden Angelegenheit

durchaus anders zu denken.

BERNHARD!, Ach so. Hat dich deine Frau Ge-
mahlin hergeschickt, um mir eine Zurechtweisung zu
erteilen ?

FILITZ sehr äfftfiük Ich bin keineswegs berechtigt,

und es li^ mir auch ydllig fem.— Kurz und gut, Kfa

bin da, um ifich zu fragen, was du zu tun gedeidnt,

um meiner Frau Genugtuung für den ihr angetanen

Affront zu verschaffen.

BERNHARDI zvirklUb trstaumu Ah. Nal Du m^nst
wohl nicht im Emst ~

Cyprian k(mmL ~ FtUm. ^ LBwtumm, — Bmikßrdu

CrPRIJN. Guten Abend, meine Herren. Bitte

um Entschuldigung, daß ich so ohne weiteres • • •

Aber ich kann mir ja denken — Rftcht aUm du HMmU»

BERNHARDL Du kommst am Ende auch, weil die

Fürstin Stixenstein das Protektorat über unsera Ball

niedergelegt i
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CTPklAN. Die BaUsache steht in zweiter Linie,

FILI7Z auf die übr sebend. Ich habe leider keine

Zeit mehr. Du wirst mich entschuldigen, Cyprian.

Ich wiederhole nur noch einmal meine Frage an dich,

Bemhardi, in welcher Weise du meiner Frau Genug-
tuung dafür zu verschaffen gedenkst, mit einem Blick Mtf

Cypnoitf daß sie 7on der Fürstin Stizenstein nicht emp-
fangen wurde.

.
LÖlVENSTEIN blickt auf Cyprian,

BERNHJRDI sehr ruhig. Sage deiner verehrten Ge-
mahlin^ lieber Fihtz, ich hielte sie für zu klug» um an-

nehmen zu dürfen, sie kränke sich nur eine Sekunde

emstlich darüber, daß ihr der Salon einer durchlauch-

tigsten Gans verschlossen blieb.

FILITZ. Diese Art der Beantwortung übcilicbt

mich ja allerdings alles weiteren. Ich habe die Ehre,

meine Herren. RMcb ab,

Ldtoemtein. — StrnbardL — Cypriatu

CrPRIAN. Das hattest du nicht sagen sollen,

Bemhardi.
LOTFENSTEIN, Warum hätte er nicht sollen?

CTPRIAN , Ganz abgesehen davon, daß man ge-

wisse Leute nicht überilüssigerweise reizen soll, er ist

im Unrecht. Die Fürstin ist alles eher als eine Gans.
Sie ist sogar eine sehr kluge Person.

BERNHARD!. Klug? Babette Stixenstein?

LÖWENSTEIN. Beschränkt, kleinlich, bigott ist

sie.

CTFRIAN. Es gibt Dinge, über die die Fürstin

nicht einmal nachdenken darf, sonst wäre sie gerade

so eine Entartete wie du, wenn du nicht über diese

Dinge nachdächtest. Wir müssen diese Leute ver-

stehen, das gehört zu unserem Wesen, und sie dürfen

uns gar nicht verstehen, das gehört wieder zu ihrem
Wesen. Im übrigen ist das ja nur der Anfang. Selbst-

verständlich wird auch der Fürst seine Konsequenzen
ziehen, — das heißt, das Kuratorium wird wahrschein-
lich in corpore demissiomeren.
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LÖfFENSTEIN. Daswäre ja dneUngeheuerlicUeeit.

BERNHARDI der bin und her gegangen, vor Cyprian stehen

bU\bend. Entschuldige, Cyprian. Das Kuratorium be-

steht aus dem Prinzen Konstantin, dem Bischof Lie*

benberg, dem Fürsten Stixenstein, dem Bankdirektor

Veith und dem Hofrat WinUen Und außer dem Für-
sten, das garantiere ich dir —
CYPRIAN. Garantier lieber nichts.

BERNHARDI. Vor einer Stunde habe ich den
Prinzen gesprochen.

CTFRIAN. Ei hat dir wohl seine Anerkennung aus-

gesprochen ?

BERNHARDI. Er war die Liebenswürdigkeit

selbst. Und da0 er mich gerade heute rufen lieB, sagt

mehr als alles, denn es fehlt ihm nicht das Geringste,

und es war offenbar nur^ um über die Sache mit mir
zu reden.

CYPRIAN. Er hat davon begonnen}
BERNHARDI. NatürUch.
LÖWENS7EIN. Was hat er gesagt ?

BERNHARDI enoas gescbmeicbdt lächelnd. Daß ich vor

ein paar hundert Jahren wahrscheinlich auf dem
Scheiterhaufen geendet hätte.

CYPRIAN. Und das hast du ak Zustimmung auf*

gefaßt?

BERNHARDI. Du weifit noch nicht, was er hinzu-
gesetzt hat: „Ich wahrscheinlich auch."

LÖWENSTEIN. Hai
CYPRIAN. Was ihn nicht hindert, regelmäßig die

Messe zu besuchen und im Herrenhaus gegen die Ehe-*

rechtsreform zu stimmen.

BERNHARDI. Ja, es gibt offizielle Verpflich-

tungen.

CYPRIAN, Na, und hast du dich vielleicht gleich

beim Prinzen erkundigt, wie die andern Herren des

Kuratoriums über die Sache denken?- .
' *

.

BERNHARDI. Der Prinz hat mir ungefragt eine

Äußerung des Bischofs mitgeteilt.
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LÖWENSTEIN. Nun?
BERNHARDI. „Der Mann gefäUt mir.«

LÖfFENSTEIN. Der Bischof gefällt dir?

BERNHARDI. Nein, ich gefalle ihm.

CrPRIJN. Ja, diese Aufierung ist mir auch schon

mitgeteilt worden, nur hat man mir nicht die zweite

Hüfte unterschlagen.

BERNHARDI, Die zweite Hälfte?

CYPRIAN. Vollständig lautet die Äußerung des

Bischofs nämlich: Dieser Beruhardi gefällt mir nicht

übel, aber er wird's bereuen.

BERNHARDI. Und von wem weifit du denn das so

genau?
CTPRIAN. Vom Hofrat Winkler, aus dessen Bureau

ich eben komme, und der mir auch angedeutet hat,

daß das Kuratorium demissionieren wird.

BERNHARDI. Aber ich bitte dich. Der Hofrat

ist doch selber im Kuratorium, und der wird uns doch
nicht im Stich lassen.

CYPRIAN. Es würde ihm nichts anderes äbrig-

bleiben. Er kann nicht als einziger Kurator sitzen-

bleib en, wenn die andern alle gehen.

BERNHARDI. Warum nicht? Wenn er der Mann
ist, für den wir ihn immer gehalten haben.

LÖfFENSTEIN. Ich Utte dich, ein Hofrat—
CTPRIAN. Was wSie denn damit gdiolfen, wenn

er als einziger deine Partei nähme ? Kannst du von ihm
verlangen, daß er deinetwegen —
BERNHARDI. Es handdt sich nicht um mich, das

weißt du sehr gut.

CTPRIAN. Sehr richtig, nicht um dich. Du sagst

es sdbst. Es handelt sich um das Institut. Um unser

Institut. Und wenn das Kuratorium geht, so ist es aus

mit uns.

BERNHARD!. Aber, aber!

LÖWENSIEIN. Wieso denn? Dein Prinz Kon-
stantin und auch Seine Eminenz haben sich nie durch
besondere Noblesse ausgezdcfanet.
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CTPRIAN. Aber dafür nenn ich euch ein Dutzend
Juden, die uns überiiaupt nur was geben, weil ein

Prinz and ein Bischof im Kuratorium sitzen. Und
wenn wir kein Geld mehr kriegen^ so können wir ein-

fach zusperren.

BERNHARD!, Und alles das sollte paisieren» wal
ich meine Pflicht als Arzt erfüllt habe—
LöfFBNSTEIN. Es ist ungeheuerlich, ungdieuer-

lieh. So soll es zusammenbrechen, unser Institut. Wir
gründen ein anderes, ein besseres, ohne die Filitze und
Ebenwalds und Konsorten. Ah, Bernhardi, wie hab
ich dich gewarnt vor diesen Leutoi. Aber du mit deiner

Vertrauensseligkeit. Nun wirst du hoffentlich ge-

'

witzigt sein«

CITPRIAN der vergeblich versucht bat^ ihn »uUsebmicbtigfn,

Möchtest du einen nicht endlich zu Worte kommen
lassen. Vorläufig steht ja das Institut noch. Und vor-

läufig haben wir sogar noch das Kuratorium. Bisher

hat es nicht demissioniert. Und es wird sich möglicher-

weise ein Modus finden lassen» um diese immerhin
etwas panlidie Sache zu verhindem.

BERNHARDI. Em Modus?
CYPRIAN. Auch der Hofrat, wie du nicht leugnen

wirst, ein sehr kluger, aufgeklärter und dir wahrhaft

wohlgesinnter Mensch, ist der Ansicht —
BERNHARDL Welcher Ansicht? Drück dich

dodi etwas klarer aus, Cyprian.

CYPRIAN. Daß du cür nicht das Geringste damit

vergäbest, Bernhardi, wenn du in einer angemessenen

Form —
LöfFBNSTEIN drdi^abrmid. £r soll sich ent-

schuldigen ?

CYPRIAN. Wer redet von Entschuldigen. Er soll

ja nicht Buße tun im härenen Gewand an der Kirchen-

tür. Er soll ja nichts widerrufen oder irgendein Dogma
beschwören. Zu Bernhardi, Es wird vollkommen ge-

nügen, wenn du dein Bedauern aussprichst —
BERNHARD!. Ich habe nichts zu bedauern.
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LÖWENSTEIN. Im GegcnteÜ.

CrPRIJN. Also nicht dein Bedauern. Wir mllen
uns nicht um Worte ttieiten. Aber du kannst doch
erklären, ohne dir damit das Geringste zu vergeben,

daß es dir ferne lag, irgendwelche religiöse Gefühle
zu verletzen. Das hast du doch wirklich nicht tun
wollen.

BERNHARDI. Das wissen ja die Leute.

CTPRIAN. Als wenn es darauf ankäme. Du redest

immer» als wenn du es ausschlieBHch mit ehrlichen

Leuten zu tun hattest. Natürlich wissen es die Leute
und die, die dir einen Strick aus der Sache drehen

wollen, wissen es am allerbesten. Aber trotzdem sehe

ich voraus, und es sind schon Anzeichen dafür vor-

handen, daß man versuchen wird, dich als einen be-

wußten Religionsstörer hinzustellen, und dir aufbringen

wird, du habest ein heiliges Sakrament verhöhnt.

BERNHARD!. Aber!

CrPRIAN. Verlaß dich drauf. Und es wird nie-

mand da sein, niemand, der für dich eintritt.

BERNEARDI. Niemand? —
CTPRIAN, Und du wirst die ganze Affäre nicht

nur unter dem böswilligen Geheul deiner geborenen

und neuerworbenen Feinde» sondern überdies unter

dem verlegenen Schweigen oder dem mißbilligenden

Gemurmel der Gleichgültigen, und sogar deiner

Freunde^ durchzuführen haben. Und natürlich wird
es audi an dem Vorwurf nicht fehlen, daß gerade du
dich vor einer solchen Unvorsichtigkeit hättest hüten
müssen, weil dir gewisse Vorbedingungen fehlen, die

die Menschen erst fähig machen, das tiefste Wesen der
katholischen Sakramente zu erfassen.

BERNHARDI. Ja, sag mir nur —
CrPRIJN, Alles das hab ich schon gehört. Von

Wohlwollenden» man Lieber, von sogenannten Auf-
gddSrten« Und du magst dir damadi anen Begriff

machen, was du von den andern zu erwarten hast.

LÖWENSIEIN. Und wegen dieses Gesindels —
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CTPRIJN. So kommt mir doch nicht immer mit
eurer moral-ethischen Entrüstung. Ja, die Menschen
sind ein Gesindel — aber wir müssen damit rechnen.

Und — zu Bernhardt, da CS doch weder deine Absicht,

noch deine Sache ist, dich mit dem Gesindel einzu-

lassen, und du an den Menschen und Dingen durch

Halsstarrigkeit nicht das Geringste ändern wirst, so

rate ich dir noch ^nmal auf das allerdringendste das

Möglichste zu tun, um den drohenden Sturm zu be<-

schwichtigen und yorllufig einmal dne Erklärung ab*
zugeben, wie ich sie dir fröher vorgeschlagen habe.

Die Gelegenheit bietet sich von selbst. Morgen haben
wir eine Sitzung wegen der Neubesetzung der Tugend-
vetterschen Abteilung.

BERNEARDI. Richtig, richtig. Darüber wäre
eigentlich wichtiger zu reden, als über diese ganze

verdammte -—
CTPRIAN. Das denk ich mir auch. Du sbUst ja

nicht deineÜberzeugung verleugnen, Bemhardi. Wieidi
schon sagte: Eine einfache Erklärung wäre ausreichend.

BERNHARDL Und du glaubst, daß damit —
LÖWENSTEIN. Du willst doch nicht wirklich,

Bernhardi? Wenn du das tust, dann nehm ich's auf

mich. Dann trete ich für die Sache ein. Als hätte ich

selbst Seine Hochwürden —
CTPRIJN. Laß dich von diesem Menschen nicht

aufhetzen, Bemhardi. Überlege doch nur! Werdest
du nur einen Moment zögern, ein so kleines Opfer

deiner Eitelkeit zu bringen, wenn es sich zum Beispiel

um die Zukunft deines Oskar handelte? Und so ein

Werk wie das Elisabethinum ist am Ende auch nicht«

viel Geringeres als ein Kind. Es ist doch hauptsäch-

lich dein Werk, wenn ich auch an deiner Seite ge-

standen bin» Bedenke doch nur, gegen welche An-
feditnngen du es verteidigt, wie du dafür i^earbeitet,

gekämpft hast. '

BERNHARDI immer hin und her. Das hat allerdings

seine Richtigkeit. £s waren wahrhaftig Kampfjahre,
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besonden die ersten. Es war keine Kleinigkeit» das muß
ich sdion sagen, was ich«^
CTPRIAN, Und jetzt, wo wir das Institut so weit

gebracht haben, soll es wegen einer solchen Bagatelle

ernstlich gefährdet sein, gar am Ende zugrunde gehen ?

Nein, Bernhardi, das darf nicht geschehen. Du hast

iBesseres zu tun, als deine Kraft in einem unfruchtbaren

und etwas lächerlichen ELampf aufzureiben. Du last

Arzt. Und ein gerettetes Menschenleben ist mehr wert
als ein hochgehaltenes Banner.

lÖWENSTBIN. Sophisterei!

CYPRIAN, Wir stehen m einem Wendepunkt.
Es hängt nur von dir ab, Bernhardi, und unser Institut

geht einer glänzenden Zukunft entgegen.

ßERNHARDI bleibt erstaunt stehen.

CTPRIAN, Das Wichtigste weißt du nämlich noch
gar nicht. Ich habe auch Gelegenheit gehabt, mit Flint

zu sprechen.

BERNHARDI. Da hast mit ihm über diese An-
gelegenheit— ?

CYPRIAN, Nein, über die kein Wort. Ich habe
es absichtlich vermieden, und er auch. Ich war bei

ihm wegen der kriminal-anthropologi sehen Ausstel-

hmgy die im Herbst stattfinden soll. Aber natürlich

kamen wir auch auf das Elisabethinum zu reden, und
ich kann dich yersidiein, Bernhardi, daß er seine Stel-

lung zu uns wirklich ganz entsdiieden geändert hat.

LÖfVENSTEIN. Flint ist ein Stre her, ein Schwätzer.

CYPRIAN, Er hat seine Fehler, das wissen wir alle,

aber er ist ein administratives Genie; er hat große

Dinge vor, plant Reformen auf allen mögUchen Ge-
bieten, insbesondere auf dem des medizinisdben Unter-
richts und der Volkshygiene, und dazu, es sind seine

eigenen Worte, braucht er Menschen, 'nicht Beamte.
Menschen wie mich und dich —
BERNHARDI. So ? — Menschen braucht er — Kr

hat es vielleicht sogar geglaubt in dem Augenblick, da
er mit dir darüber sprach.
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CTFRIAN, Ja, er ist leicht entzündet, das wissen

wir. Aber es kommt eben nur darauf an, üm warm zu

halten. Dann wird auch viel von ihm zu erreichen «cm.

Und dich schätzt er wirklich, Bemhardi. Er war ge*

radezu gerührt, ab er von eurer gemeinsamen Ani*
stentenzeit bei Rappenweiler sprach. Es ist ihm auf-

richtig leid, daß ihr auseinandergekommen seid, und
er hofft, dies seine eigenen Worte, daß ihr euch auf

der Höhe des Lebens wiederfinden werdet. Was für

einen Anlaß hätte er, so etwas zu sagen, wenn er es

nicht empfände ?

BERNHARD!. Empfinde — Im Moment, Ich

kenn ihn ja. Wärst du dne Viertelstunde langer bei

ihm geblieben, so hätte er sich eingebildet, ich sei sein

bester Freund gewesen. Und geradeso ist vor zehn

Jahren das Eiisabethinum, erinnere dich nur, ein

Seuchenherd mitten in der Stadt gewesen, und wir —
eine bedenkliche Clique allzu strebsamer junger Do-
zenten.

CTPRIAN. Er ist seither alter geworden und reifer.

Er weiß heute, was das Eiisabethinum bedeutet, und
wir hätten einen Freund an ihm. Glaub mir, Bemhardi.

BERNHARDI nach einer kleinen Pause. W ir müssen ja

heute jedenfalls noch einmal zusammenkommen, schon

wegen der Besetzungssache.

CTFRIAN, Ja, natürlich. Ich werde auch an
Tugendvettcr telephonieren.

LÖWENSTEJN. Der kommt nicht.

BERNHARDI, Also, wenn's endi recht ist, wollen

wir uns um halb zehn im Riedhof treffen, und bei dieser

Gelegenheit können wir ja noch ein Wort iiber die

Form der sogenannten Erklärung —
LÖWENSTEIN. Bernhardi —

!

BERNHARDI. Ich habe namUch wirkUch gar keine

Lust, den Helden um jeden Preis zu spielen. Daß ich

im Ernstfalle der Mann bin, durchzusetzen, was ich

wül, das habe ich ja schon etliche Male bewiesen. Und
so ivird sich vielletcht eine Form finden lassen —
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CTPRIAN. Um die Form ist mir nicht bange. Du
findest gewifi das Richtige so in deiner Art, leicht

ironisch, wenn du willst, aber eben nur leicht. Am
Ende würde wohl 'dein Lächeln genügen, das man ja

der Fürstin nicht hinterbringen müßte.

LÖfFENSTEIN. Ihr seid mir Männer.
CTPkIAN. Ruhig, Löwenstein, du bist ja doch nur

der Kiebitz, dem kein Spiel zu hoch ist.

LÖWENSTEIN. Ich bin kein Kiebitz, ich bin ein

Vogel auf eigene Faust«

CYPRIAN. Also auf Wiedersehen, Bernhardi, um
halb zehn. Und du bringst ein Konzept mit.

BERNHARDT. Ja, das auch deine religiösen Ge-
fühle nicht beleidigen wird, Löwenstein.

LÖWENSfEIN Das hab ich gar gem.
BERNHARDI rdcbt bmdm iU Bändig imd n$ ^Amu

Birkbarii aU$m gMAea^ gebt ein paamud im md Ur^ dmm
Mt tsr auf du übr^ MeblUtdt dm Kopf,
birvor^ tebaut nadt^ ttkh ei wieder ein^ mit einer Geste, als wollte

«T sagen: Das kann manen^ dann setzt er sieb an dm &d>reibtiscb^

tiimmt aus einer Mappe einen Bogen Papier^ beginnt %u schreiben,

anfangs ernst, bald gebt ein ironisches Lächeln über seine Lippen^
er schreibt weiter, der Diener tritt ein,

DIENER eine Karu Oerroicbend.

BERNHARDI b^emdet^ lOgemd — dam. Ich lasse

bitten.

EBBNWALD tnn
EBENJVALD. Guten Abend.
BERNHARDI ihm entgegengebend und die Hand reichend.

Guten Abend, Herr Kollega, was verschafft mir das

Vergnügen ?

EBENJVALD, Wenn es Ihnen recht ist, Herr Direk-

tor, so möchte ich ohne'^weitere Einleitung gjleich

in medias res —
BERNHARDI. Selbstverständlich,— bitte. Uli

mm Simm ein,

EBENWALD setzt sieb auf einen Sessel neben dem Schreib'

tisch.

BERNHARDI setzt sieb auf seinen Scbreibtiscbstuld.
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EBENWALD. Ich halte C8 nimlich für meine

Pflicht, Herr Direktor^ Ihnen mitzuteilen, daß sich

etwas gegen Sie, respektive gegen unser Institut, Tor-

beratet*

BERNHARDI, So, ist es das f Da glaube ich, Sie

beruhigen zu können, Herr Kollega, die Sache wird

applaniert werden.

EBENWALD. Welche Sache, wenn ich fragen

darf ?

BERNHARD!. Sie sprechen doch jedenfalls von
der in der Luft sdhwebenden Demission des Kura-
toxiumsF

EBENWALD, So, das Kuratorium will demissio-

nieren? Na ja, das ist ja ziemlich — aber das erfahre

ich eben von Ihnen, Herr Direktor. Ich komme wegen
was ganz anderm. Wie ich aus parlamentarischen

Kreisen erfahre, soll demnächst eine Interpellation

in einer gewissen, Ihnen nicht unbekannten Angelegen-

heit eingebracht werden.

BERNHARD!. Oh —! Nun, es ist anzunehmen,
daß auch diese Interpolation unterbleiben wird.

EBENWALD. Also, Herr Direktor, ich bitte um
Entschuldigung, ich weiß ja nicht, was Sie vorhaben,

um die unerwünschte, wenn auch nicht unbegreifliche

Stellungnahme gewisser Persönlichkeiten in der leidigen

Affäre in günstigem Sinn für uns alle zu beeinflussen;

aber, ob die Gefahr dieser Interpellation so ohne wei-

teres von Ihrem, das heiBt Ton unserm Haupte ab-

zuwenden sein wird, darüber kann ich leider nicht so

optimistisch denken wie Sie, Herr Direktor.

BERNHARD!, Wir müssen es eben abwarten.

EBENWALD. Das ist auch ein Standpunkt. Aber
es handelt sich ja da nicht um Sie allein, Herr Direktor,

sondern um unser Institut.

BERNHARD!. Ist mir bekannt.

EBENWALD. Und so wäre es immerhin empfeh-
lenswert, über dnen Modus nachzudenken, durch
welchen diese Interpellation verhindert werden kdnnte.
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BBRNHJRDI. Das steDe ich mir allerdings nicht

so einfach vor. Denn die betreffenden Herren werden
doch jedenfalls aus Überzeugung interpellieren, — im
Namen der von mir beleidigten Religion. Und was in

aller Welt könnte gesinnungstüchtige Männer veraa-

laaeen, von einem als gerecht und notwendig empfnn*
denen Vorsatz wieder abzustehen?

EBENWALD. Was diese Leute veranlassen könnte
wieder abzustehen f Nun, wenn sie zur Einsicht ge*

langten, daß keine Schuld, daß sie wenigstens nicht in

dem Ausmaße vorhanden ist, wie ursprünglich an-

genommen wurde, wenn sie die Überzeugung gewän-
nen, daß nicht etwa eine gewisse Neigung vorhanden

ist» a tout priz einen, wie soll ich sagen— antikathdi*

sehen Standpunkt zu betonen —
BERNHJRDL Mu6 das diesen Leuten wiridich

erst gesagt werden?

EBENWALD, Nein, gesagt nicht, denn gesagt ist

ja leicht was. Man müßte es beweisen,

BERNHJRDL Das fängt ja an interessant zu wer-
den. Wie stellen Sie sich denn einen solchen Beweis vor,

Herr Eollega?

EBENWALD. Wenn man sich etwa einem kon-

kreten Fall gegenüberbefände, aus dem die von mir
angedeutete Folgerung gewissermaßen unzweideutig
resultieren würde.

BERNHJRDJ ungMdig. So einen Fall müßte man
ja direkt konstruieren.

EBENWALD. Gar nicht notwendig. Der Fall liegt

schon vor.

BERNHARDL Wieso?

EBENWALD. Morgen, Herr Direktor, soll über
die Neubesetzung der Tugendyetterschen Abteilung
entschieden werden.

BERNHARDL Ml
EBENWALD kühl. Jawohl. Es stehen sich zwei

Kandidaten gegenüber.
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BERNEJRDI s$br bestimmt. Einer, der die Stelle •

erdient und emer^ der sie nicht verdient. Ich weifi

keinen andern Unterschied^ der in Betracht kSme. y

EBENWALD. Es wäre ja möglich, daß beide Kan-
didaten sie verdienen, und ich weiß nicht, Herr Direk-

tor, ob Sie sich genügend mit Dermatologie befaßt

haben, um in diesem Fall —
BERNEJRDI. Ich habe selbstverständlich im

Laufe der letzten Wochen die Arbeiten von beiden

Kandidaten durchstudiert» £s ist einfach lachtflich,—
und Sie ivissen das so gut wie ich, Herr Kollega^ die

beiden Leute miteinander nur in einem Atem zu
nennen. Ihr Doktor Hell hat ein paar Krankengeschich-

ten geschrieben, in ziemlich fragwürdigem Deutsch

nebstbei, die Arbeiten von Wenger sind außerordent-

lich, richtunggebend.

EBENWALD sehr ruhig. Dagegen steht die Mei-
nung anderer, daß die Hellsehen ^ankengeschichten

vorzüglich und für den Praktiker von enormer Bedeu*
tung sind, wahrend die Wengersdien Arbeiten wohl
geistreich, aber nach der Ansicht von Fachleuten nicht

als besonders verläßlich gelten können. Und was seine

Persönhchkeit anbelangt, so erfreut sich sein prä-

ponderantes und auch sonst nicht sehr angenehmes
Wesen selbst bei seinen Freunden nur geringer Sym-
pathie. Und meiner Ansicht nach sollte bei einem
Arzt, insbesondere bei dem Leiter einer Abteilung —
BERNEARDI immer im^iädiger. Diese Diskussion

erscheint mir gegenstandslos. Nicht ich habe zu ent-

scheiden, sondern das Plenum.

EBENWALD. Aber bei Stimmengleichheit, Herr
Direktor, entscheiden Sie. Und Stimmengleichheit ist

mit Sicherheit vorauszusehen.

BERNEARDI. Wieso?

EBENWALD. Also für Wenger werden sein:

Cyprian, Lowenstein, Adler und natürlich der be-

währte altUberale Pflugfelder.

BERNEJRDL Und Tugendvetter.
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EBENWALD. Das glauben Sie selbst mckt, Herr
Direktor.

BERNHARD!. Hat er Ihnen schon versprochen?

EBENWALD. Das wäre kein Beweis. Aber Sie

wissen ja so gut wie ich, Herr Direktor^ er wird nicht
für Wenger sein. Und daß der eigene Lehrer ihm die

Stimme verweigern dürfte, das sollte audi Sie, Herr
Dirdtor, etwas bedenklich —
BERNHARDI muh imm$r Gm$Mmt hin mii htr.

Sie wissen doch ganz gut, Herr Professor Ebenwald,
warum Tugendvetter gegen seinen Schüler ist. Einfach,

weil er Angst hat, durch ihn an seiner Praxis einzu-

büßen. Dabei ist Ihnen geradeso gut bekannt wie uns

allen» daß die letzten Arbeiten Tugendyetters nicht

Ton ihm sind, sondern von Wenger.

EBENWALD. Bitte, Herr Direktor, wollen Sie das

nicht dem Herrn Professor Tugendvetter persönlich

sagen?

BERNHARDI. Das lassen Sie meine Sorge sein,

Herr Professor, es ist immer meine Gewohnheit
gewesen, den Leuten ins Gesicht zu sagen, was ich

denke. Und so sage ich Ihnen, Herr Professor, daß
Sie nur darum fär Hell agitieren, weil er — kan
Jude ist*

EBENWALD M&r rMi. Mit demselben Recht
könnte ich Ihnen erwidern, Herr Direktor, dafi Ihre

Stellungnahme für Wenger —
BERNHARDI, Sie vergessen, daß idi vor drei

Jahren für Sie gestimmt habe, Herr Professor Eben*
wald.

EBENWALD, Aber mit einiger Selbstüberwindung,

m&X wahr ? Und so ging's mir auch mit dem Wenger,
Herr Direktor. Und darum tu ich's nicht. So was
bereut man immer. Und sdbst, wenn ich eine höhere
Meinung von Wenger hätte, ich versichere Sie, Herr
Direktor, in einer Korporation kommt es nicht allein

auf das Talent des Einzelnen an —
BERNHARDI. Sondern auf den Charakter.
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EBEHWALD. Auf die Atmoephäre, hab idi Mgen
woDen. Und hier sind nvir wieder bei dem Ausgangs-

punkte unserer Unterhaltung angelangt. Es ist ja

wirklich schrecklich, daß bei uns in Österreich alle

fersonaliragen aui politischem Gebiete endigen. Aber
damit muß man sich schon einmal abfinden. Schaun
Sie, Herr Direktor, wenn der Hell ein Idiot wir, so

möcht ich natürlich nidit für ihn stimmen und es

Ihnen nicht zumuten. Aber schließlich, er macht die

Leute grad so gesund wie der Wenger, Und wenn
Sie bedenken, Herr Direktor, daß durch eine Stel-

lungnahme Ihrerseits möglicherweise auch alle die un-

bequemen Folgen vermieden würden, die durch jene

andere Afflüre— Eine Garantie kann idb natürlich zucht

übernehmen. Denn es ist ja nur ein Einfidl von mir.

BERNHARDI. Ah!
EBENWALD. Selbstverständlich. Aber es wäre

jedenfalls der Mühe wert, Herr Direktor, wenn Sie sich

die Sacheeinmal sine iraetstudio überlegten. Wirkönnen
ja morgen vor derSitzungnocheinmaldarübersprechen,
BERNHARDI. Das dürfte überflüssig sein.

'EBENWALD, Wie Sie meinen, Herr Direktor,

Aber wenn ich mir eine Bemerkung erlauben darf, Sie

sollten nicht durch einen falschen Stolz — es bleibt

ja natürlich alles unter uns —
BERNHARDL Ich habe keinerlei Ankß, Sie um

Ihre Diskretion zu ersuchen, Herr Professor. Sagen Sie

den Herren, die Sie hergeschickt haben, —
EBENWALD, Oho!
BERNHARDL Daß ich auf Geschäfte solcher Art

nicht eingehe und —
EBENWALD, Pardon, es hat mich niemand her-

geschickt; Bestellungen entgegenzunehmen, bin ich

also nidit in der Lage. Mein Besuch bei Ihnen, Herr
Direktor, war ein durchaus inoffizieller. Das bitte fest-

zuhalten. Ich bin weder als Abgesandter gekommen
noch in meinem Interesse, da ick mich ja keineswegs

geneigt finde, die Verantwortung für Ihre Haltung
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gegenüber Seiner Hochwürden mitzutragen,— sondern
in dem Interesse unseres Institutes und in dem Ihren,

Herr Direktor. Sie haben die dargebotene Freundes-
hand verschmäht —
BERNHARDI, Und Sie gehen als Feind. Mir

lieber. Es ist die ehrlichere Rolle.

EBENWALD. Nach Belieben» Herr Direktor. —
Ich habe die Ehre.

BERNHARDl, Guten Abend.

Begleitet tbn zur Türe^ Ebentvald ah. Bernhardt allein, einige

Male auf und ab, ergreift das Blutig auf das er früher zu schreiben

bigonmn^ li^t es durcby dann nimmt er es und reißt es auseinander.

Siebt foteier anf du übr, macht sieb ienig. Der Diener tritt ein.

BERNHARDl. Was gibt's denn?
DIENER überreicht ihm eine Karte,

BERNHARD!. Wie? Penonlich? Ich meine.
Seine Eizellenz selbst ist hier?

DIENER. Jawohl, Herr Professor.

BERNHARDl. Ich lasse bitten.

DIENER ab. Gleich darauf tritt Flint ein.

Bernbardi. — FLINT, groß, schlank, fünfusig vorüber, kurzgescbnit-

tenes Haar^ kleine Bartkoteletten^ eine nicht ganz rmheahsichtigte

Dipiomatenmaske, sehr liebenswürdig^ oft mit echter Wärme.

BERNHARDl tiocb an dir Türe. Exzellenz? Mit eemem

leicht iromiseben Lächeln.

FLINT ihm die Hand reichend. Wir haben uns lauge

nicht gesehen, Bernbardi.

BERNHARDL Doch erst ncuHch, — in der GeseU-
Schaft der Ärzte.

FLINT. Ich meine, so privat.

BERNHARDL Ja» das freiUch. — Willst du nicht

Platz nehmen F

FLINT. Danke» danke. Sr semt sieb, Bernbardi laU
nmA ihm. Absicbüieb leicht. Es wundert dich, mich bei

dir zu sehen }

BERNHARDL Ich bin — angenehm überrascht,

und will die Gelegenheit nicht versäumen» dir zu deiner

neuen Würde Glück zu wünschen.
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FUm. Wüide! Du weifit mU» daß ich metne
neue Stdiung nicht «o auffaase. Aber nichtsdesto-

weniger nehme ich deinen Glückwunsch mit ganz be-

sonderer Befriedigung entgegen. Freilich bin ich nicht

ausschließlich, gekommen» um mir diesen Glückwunsch
pexsdnlich eiimikasiieren» wie du dir wohl denken
kannst.

BSRNHARDL Merdings.
FLINT eimemend. iUso, mein Heber Beinhardi,

ich brauche dir nicht erst zu sagen, daß ich nicht be-

absichtige, mein Portefeuille als Ruhekissen zu be-

nützen, sondern daß ich entschlossen bin, die mög-
licherweise nur karg bemessene Spanne Zeit, die mir
auf meineiTi Posten gegönnt ist, zur Durchführung
on allerlei Reformen zu benützen, die mir, wie du
dich vielleicht erinnern kannst, von Jugend auf am
Herzen liegen. Reformen auf dem Gebiete des medi-

zinischen Unterrichtes, der sozialen Hygiene, der all-

gemeinen Volbbildung, na, imd so weiter. Hierzu ge-

nügen selbstverständlich die braven, aber doch in ihrer

WditauffasBung etwas schablonenhaften Leute nidht,

die mir die Regierung zur Verfügung stellt. Hierzu
brauche ich gewissermaßen einen Stab, einen freiwil-

ligen Stab natürlich, von selbständig denkenden, vor-

ucteilslosen Männern. An tüchtigen Beamten ist ja

kein Mangel in Osterreich und spezieü bei uns im Un-
terrichtsministerium; aber was ich zur DnrchfBhniug
meiner Pläne brauche, sind Menschen. Und ich komme
dich fragen, lieber Bernhard!, ob ich auf dich rechnen
kann.

ßERNHARDI nach einem imdkm IBgern. Du wirst

vielleicht die Güte haben, dich etwas präziser zu fassen»

FLINT. Nodi priziser f ~ hm Nun ich war
ja darauf vorbereitet, dich spröde zu finden.

BERNHARDL Nein, gewiß nicht. Ich wünsche
nur, daß du dich näher erklärst. Früher kann doch ich

nicht — ich muß doch wissen, auf welchem Gebiet du
meine Mitwirkung brauchst. Mit seinem tnmedben Läebdn,
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Auf dem des mediziniachen Unteirichtes, der sofldalen

Hygiene, der Volksbildung. — Hab ich noch etwas

vergessen ?

FLINT. Immer der Alte noch. Aber gerade darum
gestatte ich mir, auf dich besondere Hoänungen zu
setzen. Es liegt ja vielleicht noch manches zwischen

uns» obwohl idi wirklich nicht recht weifi —
BERNHAKDI mut. Ich v^ill es dir sagen, Flint;

die Freundschaft einer Jugend und— was dann daraus

wurde.

FLINT bsrzlkb. Aber was wurde denn daraus, Bern-
hardi? Man kam eben ein wenig auseinander mit
der Zeit. Das lag in den Verhältnissen, vielleicht selbst

ein wenig in den Gesetzen unserer inneren Ent-
wicklung.

BERNHARDI. Ganz meine Ansicht.

FLINT. Solitest du nachträgerisch sein, Bern-

hardi?

BERNEJRDL Ich habe nur ein gutes Gedächte

nis.

FLINT. Das kann auch ein Fehler sein, Bernhardi,

wenn es die klare Auffassung gegenwärtiger Verhält-

nisse behindert. Ich dachte eigentlich, die Streitaxt

zwischen uns wäre tief begraben, und die Jahre des

Kampfes vergessen.

BERNHJRDL Kamjpf? Das ist ein recht edles

Wort för eine nicht sonderlich edle Sache.

FLINT. Bernhardi!

BERNHJRDL Nein, mein Lieber, es war nicht

schön! Und es erschiene mir wie eine Treulosigkeit

gegen meine eigene Vergangenheit, wenn ich so leicht

daSrüber hinweggehen ännte. ist Mfiuuuidmt, Oh,
mit weldien Waffen habt ihr uns damals bdüimpft,

du und die andern Ordinarii; mit welchen Mitteln

habt ihr versucht, unser junges Unternehmen zu unter-

graben! Was habt ihr alles aufgebracht, um uns in

der Meinung der Leute herabzusetzen, wie habt ihr

uns verdächtigt und verfolgt! Wir gründen unser
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Institut, um den praktisdieii Ärzten das Gdd atea-

jagen. Wir verseuchen die Stadt, wir wollen eine zweite

medi2dnische Fakultät gründen —
FLIN^ ihn unterbr§GbmuU Mein lieber Bernhardi, alle

diese Vorwürfe wären in gewissem Sinn auch hente auf-

zecht zu erhalten, wenn nicht das Gute» das ihr auf

wissenschaftlichem und humanitärem Gebiete leistet,

die weniger positiven Seiten eures Unternehmens
längst wettgemacht hätte. Das haben wir eingesehen,

ich vor allen, lieber Bernhardi, und aus diesem Grund,

nur aus diesem Grunde haben wir unsere Haltung
gegen euch geändert* Und du darbt mir glauben, daß

das Elisabethinum heute keinen wärmeren Freund
besitzt als mich — wie es ja überhaupt niemals per-*

sonliche Motive waren, die mich in meiner Stellung

gegenüber euch beeinflußt haben, und ich nur aus

meiner Uberzeugung heraus —
BERNHARD!* Ja, das suggeriert man sich dann

immer in der wachsenden Erbitterung des Kampfes.
Die Überzeugung!
FLINT. Entschuldige, Bernhardi. Unsere Fehler

haben wir ja alle. Du wahrscheinlich so gut wie ich.

Aber wenn ich irgend etwas behaupten kann, so ist es,

daß ich niemals, auch nur im kleinsten, gegen meine
Überzeugung gesprochen oder gehanddt habe.

BERNHARDI. Du weißt das ganz bestimmt i

FLINT. Bernhardi!

BERNHARDI. Denke einmal genau nach.

FLINT etwas unncber. Ich mag geirrt haben in

meinem Leben wie wir alle, aber gegen meine Uber*
Zeugung— Nein !—
BERNHARDI. Also, mir ist ein Fall bekannt, in

dem du ganz erwdslichermaßen gegen deine Über-
zeugung gehandelt hast.

FLINT. Da muß ich aber doch —
BERNHARDI. Und daß du so gehandelt hast, das

hatte sogar damals . den Tod eines Menschen zur

Fdge.
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Das ist doch etwas stark. Nun muß ich

aber darauf bestehen ~
BERNHARD!. Bitte, bitte. Er gebt firngsMaU im Zimmer

hin und bar^hkikt flötzliebtttben^ sebrUbbafu Wir waren damals

Assistenten bei Rappenweiler. Da lag ciajunger Mensch
auf der Klinik, idb sehe ihn noch vor mir, ich weiß
sogar noch feinen Namen, Engelbert Wagner, Dinrnist,

bei dem unser Chef und übrigens wir alle eine falsche

Diagnose gestellt hatten. Als es zur Sektion kam, da
stellte sich heraus, daß der Kranke durch eine andere

(antiluetische) Behandlung zu retten gewesen wäre.

Und wie wir da unten standen und die Sache klar

wurde, da hast du mir zugeflüstert: Ich hab'a ja

gewußt. Erinnerat du didk^ Du hattest gewußt,
was dem Kranken fehlt, du hattest die riditige Diagnose
gcstdlt —
FLINT. Als einziger.

BERNHARDI. Ja, als einziger. Hast es aber sorg-

fältig vermieden, bei Lebzeiten des Kranken etwas

davon verlauten zu lassen« Und warum du es ver-

mieden hast, das ist eine Frage, die du dir selbst be-

antworten magst. Aus Überzeugung dürfte es wohl
nicht gewesen sein«

FLINT. Donnerwetter, du hast rin gutes Gedächt-
nis. Auch ich erinnere mich dieses Falles, und es stimmt,

ich habe es tatsächHch für mich behalten, daß ich eine

andere Behandlung für erfolgversprechend, sogar für

geboten erachtete. Und es sei dir ohne weiteres zu-

gestanden, ich hatte nur deshalb geschwi^n, um
Rappenwdleis Empfindlichkeit nicht zu verletzen, der,

wie du weißt, es nicht gerne sah, wenn seine Assistent^

Uttger waren als er. Und so machst du mir Tidleidit

ganz mit Recht den Vorwurf, daß ich ein menschliches

Leben hingeopfert habe. Nur in den Gründen, in den
tieferen Gründen, die du mir imterschiebst, bist du
im Irrtum. Dieses eine Opfer, Bernhardi, mußte fallen

zugunsten von Hunderten anderer Menschenleben, die

später sich meiner ärztlichen Kunst anvertrauen sollten.
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Ich konnte damals Rappenweilers Protektion noch

nicht völlig entbehren, und die Professur in Prag stand

in nächster Aussicht.

BERNUARDL Du ^ubt, daß dich lUppenweiler
fallen gekasai hatte» wienn du —
FLINT. Es ist sehr wahrscheiiilich. Du bist ein

Überschätzer der Menschheit, Bernhardi. Du ahnst

nicht, wie kleinlich die Leute sind. Meine Karriere

hätte es mich natürhch nicht gekostet, aber einen Auf-

schub hatte es immerhin bedeuten können. Und mir
lag daran» schnell vorwärtszukommen» um für meine
Bq^buttg» die auch du nicht leugnen wirst» den nötigen

Spielraum zu gewinnen. Darum, mein licba* Bern-
hard], habe ich den Diurnisten Engelbert Wagner
sterben lassen, und ich fühle mich sogar außerstande,

es zu bereuen. Denn es wiU nicht viel besagen, lieber

Bernhardi, sich in irgendeinem unbeträchtlichen Ein*

zelfall korrekt oder» wenn du willst» überzeugungstreu

zu benehmen, es handdt sich darum, der immanenten
Idee seines eigenen Lebens mit Treue zu dienen. Es

ist mir in vieler Hinsicht interessant, daß du im Ver-

laufe unserer heutigen Unterredung den armen Engel-

bert Wagner aus seinem Grabe wieder emporzitierst»

denn genulezu Uitzhaft erkenne ich nun den tiefem

inneren Unterschied zwischen dir und mir, und — du
wirst vielleicht staunen, Bernhardi — unsere Fähigkeit

einander zu ergänzen. Du bist vielleicht das, Bern-

hardi, und mehr als ich, was man einen anständigen

Menschen nennt. Sentimentaler bist du in jedem Fall.

Aber ob du imstande wärest» für das Wohl eines

großen Ganzen mehr zu leisten als ich» das erschdnt

mir sehr fraglich. Was dir fehlt, Bernhardi» das ist der

Blick fürs Wesentliche, ohne den alle Überzeugungs-
treue doch nur Rechthaberei bleibt. Denn es kommt
nicht aufs Rechthaben an im Einzelnen, sondern aufs

Wirken im Großen. Und solche Möglichkeit des Wir-
kens hinzugeben für das etwas ärmliche Bewußtsein»

in irgendeinem ^eichgültigen Fall das Rechte getan
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zu haben, erscheint mir nicht nur klein, sondern im
höheren Sinne unmoralisch. Jawohl, mein lieber Bern-

hardi. Unmoralisch.

BERNHARD! tUb Mim$mL Wenn ich den Ton
deiner Worte recht deute» hast du jetzt offenbar etwas

ganz Bestimmtes im Auge.

FLINT. Es hat sich sozusagen, während ich spracli,

in mein Gesichtsfeld geschoben.

BERNHARDI . Und sollten wir nun nicht ganz

unversehens dem eigentlichen Zwecke deines Besuches

nShergeraten sein ?

FLINT. Nicht dem eigentlichen, aber immerhin
einem nicht ganz nebensadblichen.

BERNHARD!. Und deswegen bemühst du dich

—

FLINT, Auch deswegen. Denn die Angelegenheit,

an die wir jetzt beide denken, dürfte, wie ich mit

einiger Sicherheit voraussehe, weitere Kreise ziehen.

Du hast das selbstverständhch nicht geahnt. Du hast,

wie es deine liebenswürdige, aber manchmal unglück-

liche Eigenschaft ist, in der gewiß edlen Erregung des

Augenfa^dn unterlassen weiterzuUicken. Und so hast

du in danem Auftreten gegenüber Seiner Hochwürden
eine Kleinigkeit vergessen, nämlich, daß wir in einem
christliclicn Staate leben. — Ich wei^ nicht, was es da

zu lächeln gibt.

BERNHARDI. Du wirst dich wieder einmal über

mein gutes Gedächtnis wundern. Ich erinnere mich
eines Artikels, den du als junger Mensch schreiben

wolltest. Er sollte den Titel führen: Gotteshäuser —
&ankeiiliäuser.

FLINT. Hm!
BERNHARDI. Du wolltest dahin wirken, daß man

statt der vielen Kirchen lieber mehr Spitäler baue.

FLINT. Ach, einer von den vielen Artikeln, die ich

schreiben wollte und nicht geschrieben habe.

BERNHARDI. Und nie schreiben wirst.

FLINT. Den gewiß nicht. Heute weiß ich, daß sie

sehr gut nebenmander bestehen kennen, die Gottes-
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liSiiser und die Krankenhitner, und daß in den Gottes-

häusern mandies Leid geheilt wird» dem wir in den
Spitälern, lieber Bernhardi, vorläufig machtlos gegen-

überstehen. Aber wir wollen uns nicht in politische

Diskussionen verlieren, nicht wahr?
BERNHARDI. Um so weniger, als ich dir auf dieses

Gebiet kaum folgen könnte.

FLINT. Nun ja, das dürfte stimmen. Also, be-

schränken wir uns lieber auf den speziellen Fall.

BERNHARD!, Ja, tun wir das. Ich bin sehr neu-

gierig, was für einen Vorschlag mir Seine Exzellenz der

Minister für Kultus und Unterricht zu überbringen

hat.

FLIN7. Vorschlag i Ich habe keinea bestimmten.

Ich kann dir nur nic^t verhehlen, daß cue Stimmung
gegen dich überall, wo man hinhören kann, auch in

Kreisen, wo du es gar nicht vermuten würdest, eine

höchst ungünstige ist, und ich es um deinet- und um
eures Institutes willen von Herzen wünschte, daß man
die ganze Affäre, soweit es noch mäglich ist, aus der

Welt schaffen könnte.

BERNHARDL Das wünschte auch ich.

FLINT. Wie?
BERNHARDL Ich hätte nämHch aUerlei viel Wich-

tigeres zu tun, als mich mit dieser Sache noch lange zu

beschäftigen.

FLINT. Sprichst du im Emst?
BERNHARDL Wie kannst du daran zweifeln. Ich

kann dir sogar sagen, daß ich vor kaum einer Stunde

mit Cyprian und Löwenstein über eine Erklärung be-

raten habe, mit der sich die angeblich beleidigten Fak-

toren sicher zufrieden geben wurden.

FLINT. Das wäre ja — das wäre ja ausgezeichnet.

Aber ich fürchte, unter den gegenwärtigen Umständen
kämen wir damit nicht ganz aus.

BERNHARDL Wieso ? Was sollte ich denn ?

FLINT. Wenn du vielleicht — du würdest dir

meiner Ansicht nach nicht das Geringste vergeben, um
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80 weniger, ah meines Wissens noch keinerlei offizielle

Anzeige erstattet worden ist, wenn du durch einen

persönlichen Besuch bei Seiner Hochwürden —
BERNHARD!. Wie?
FLINT. Es würde den vortrefflichsten Eindruck

machen. Da du nun doch einmal» sagen wir, die Un-
vorsichtigkeit begangen hast» Seine Hochwärden ge-

wissermaßen mit Gewalt zu verhindern —
BERNHARDI, Mit Gewalt ?

\ FLINT. D as ist natürlich ein zu starkes Wort.
Aber immerhin, du hast ihn doch von der Türe, so wird
wenigstens erzählt, —
BERNHARDI. Was wird erzählt?

FLINT. — einigermaßen heftig weggedrängt.

BERNHARDI. Das ist eine Luge. Du wirst mir
doch glauben —
FLINT, Also du hast ihn nicht fortgestoßen f

BERNHARDI. Ich habe ihn kaum berührt. Wer
von Anwendung einer Gewalt spricht, ist ein bewußter
Lügner. Oh, ich weiß ja, wer die Leute sind. Aber das

soll ihnen nicht — Jetzt werde ich selbst —
FLINT, Aber Ruhe, Bernhardi. OffirieU hegt ja

nicht das Geringste vor. Wenn du nun doch schon
entschlossen bist, eine Erldärung abzugeben, so wire
es doch das einfachste, bei dieser Gdegenheit ausdrück-

lich zu erwähnen, daß alle diese Gerüchte —
BERNHARDT. Pardon, lieber FHnt, du befindest

dich in einem Irrtum. Ich habe allerdings eine Er-

klärung im Sinne gehabt, die ich vorerst in der mor-
gigen Sitzung abgeben wollte, aber es sind indes Um<-
stände eingetret^, die mir die Abgabe einer solchen

Erklärung absolut unmdg^ch machen.
FLINT. Was ist denn das wieder? Welche Um-

stände ?

BERNHARDI. Zwingende, du kannst es mir glauben.
FLINT. Hm. Und du kannst mir nichts Näheres

darüber verraten? £s würde mich in hohem Grade
interessieren. —
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BERNUARDI wisürläcbdmU Sage, mein üebeiflint,
solltest du wirklich nur gekommen sein, um mir ans

einer Verlegenheit am hdfen?
FLJNT, Wenn es mir gletchgültig wäre, wie die

Sache für dich—imd ener Institut ausgeht, so brauchte

sie mitli wahrhaftig nicht weiter zu kümmern. Du hast

dich zum mindesten so unrichtig benommen, daß ich

mir wenig Gewissen daraus machte, dich deine Suppe

einfach selber auslöffeln zu lassen, wenn es mir nicht

um dich und euer Institut leid täte.

BERNHARDL Also kurz und gut, du möchtest

um meinetwillen, daB ich dir— eine Interpellation

im Parlament erspare.

FLINT, Allerdings. Es ist nicht viel in der Sache

zu holen. Du hast dich nun einmal dem Pfarrer gegen-

über nicht absolut korrekt benommen. Und als ehr-

licher Mann wäre man verpflichtet, das wenigstens

zuzugeben, wenn man auch im übrigen für die Rein-

heit deiner Intentionen, für deine Bedeutung als Mann
der Wissenschaft —
BERNHJRDI. Mein lieber FUnt, du ahnst wohl

nicht, wie sehr du deine Macht überschätztest.

FUNT. Hm—
BERNHJRDI. Du bildest dir offenbar ein, daß

es überhaupt noch in deinem Belieben liegt, eine solche

Interpellation zu verhindern«

FLINT. Bei dir liegt es. Ich kann dich veisichern.

BERNHARDL B« mir, ja. Du weifit gar nicht,

wie recht du hast. Bei mir allein. Vor einer halben

Stunde hatte ich es in der Hand, die Gefahr dieser Inter-

pellation von meinem und deinem Haupte abzuwenden.

FLINT. Du hattest —
BERNHJRDI, Ja, auf die einfachste Art von der

Welt. Die Abteilung Tugendvetter ist bei uns neu

zu besetzen, wie du weißt. Morgen haben wir eine

Sitzung. Wenn ich mich rmf&dKtet hätte, im Falle

Ton Stimmengjcidiheit nicht lör Wenger, sondern für

Hell zu stimmen, wäre alles in Ordnung.
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FLIN7. Verpflichtet? Witao} Wem gegenüber?

BERNEJRDI. Ebenwald war eben bei mir. Er
hat mir diesen Antrag überbracht.

FLINT, Hm. Glaubst du wirklich? —
BERNHARD!, Jedenfalls hatte ich den Eindruck,

als wenn Ebenwald zum Abechluß dieses Handels aus-

reichende Vollmacht besäße, wenn er es auch geleugnet

hat. Vidleicbt hatte ich anch nur hineinfallen soUen,

und die Interpellation wäre jedenfalls erfolgt, auch
wenn ich für Hell meine Stimme abgegeben hStte.

FLINT bin und her. Unser Kollege Ebenw'ald ist

sehr befreundet mit seinem Vetter, dem Abgeordneten

Ebenwald. Der ist ein Führer der Klerikalen, und wenn
der nicht will, würde die Interpellation gewiß unter-

Ueiben. Ich glaube schon, daß unser Kollege Ebenwald
in diesem FaU sozusagen ehrlich rorgegangen ist. Nun,
wie hast du dich seinem Antrag gegenüber verhalten i

BERNHARD!. Flint!

FLINT. Nun ja, du hältst Wenger woH für den
bedeutenderen Dermatologen.

BERNHARD!. Du doch auch. Du weißt so gut

wie ich, daß Hell eine Null ist. Und selbst wenn die

beiden gleichberechtigt wären, so hätte es mir Eben*
wald doch einfach durch sein Ansinnen unmöglich ge-
macht, für einen andern als für Wenger zu stimmen.

FLINT. Ja, sehr sdilau hat das Eboiwald alkrdings

nicht angestellt.

BERNHARD!. Nicht schlau — ?! und das ist alles,

was du zu sagen hast l Ich finde dich etwas mild, mein
lieber Flint.

FLINT. Mein enter Bernhardi, die Politik —
BERNHARD!. Was geht mich denn die PoHtik an t

FLINT. Sie geht uns alle an.

BERNHARDI. Und du meinst, weil derartige

Infamien alle Tage vorkommen in eurer sogenannten

Politik, soll Ich diese neueste lächelnd als selbstver-

ständlich hinnehmen und den schmählichen Handel
überhaupt in„Erwägung ziehen I
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FLIN7. £• wäre ja möglich, daß die Frage gas aidit

an dich herantritt^ daB Inine Stimmengleichheit Vor«'

Hegt und Hdl oder Wenger cJme dein Zutun gewählt

würden.
BERNHARD!. Oh, mein lieber Flint, so bequem

wird dir die Sache nicht gemacht.

FLINT. Mir ? Ich denke —
BERNEJRDI «wnn. Flint» wenn du heut aach

MBnister bist, du bist doch am Ende audi Arzt, ein

Mann der Wissenschaft, ein Mann der Wahrheit. Wie
sagtest du doch früher selbst ? Auf den Sinn für das

Wesentliche käme es an. Nun, wo ist hier das Wesent-

liche } Siehst du es nicht i DaB der Fähigste die Ab-
teilung bei uns bekommt, der, dem dann däe Möglich-
keit gegeben ist, für die kranken Menschen und für die

Wissenschaft was Ordentliches zu leisten. Darauf

kommt es an, nicht wahr? Das ist das Wesenthche.

Nicht daß mir oder dir die Unbequemlichkeit einer

Interpellation erspart bleibt, auf die sich ja nötigen-

falls eine nicht üble Antwort finden ließe,

FLINf* Hm. Um eine Antwort wäre mir freilich

nicht bange.

BERNHARD!. Das denke ich mir auch.

FL!NT, Sag einmal, Bernhardi, wärst du imstande,

es schriftlich niederzulegen — ich meine, ob du mir
einen Brief schreiben lautest, der diese ganze An-
gelegenheit kurz und schlagend darstellt, damit ich

erforderlichenfalls—
BERNHARD!. ErforderlichenfaUs ?

FLINT» Jedenfalls will ich es schwarz auf weiß in

der Hand haben. Vielleicht wurde es nicht notwendig
werden, diesen Brief zu Terlesen. Man könnte anfangs

ziemlich reserviert erwidern, wenn sie interpellieren,

mein ich. Aber dann, wenn sie nicht Ruhe geben,

dann käme man mit deinem Brief.

Geste, foie wenn er den Brief aus der Brusttascbe zöge.

BERNHARD!. Da wird dir deine parlamenta-

rische Erfahrung wohl den richtigen Weg zeigen*
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FLINJ. Erfahrung? Voriäufig wohl mehr In-

tuition. Aber ich glaube, e« würde gar nicht bis dahin

kommen, — bis zur Verlesung deines Briefes, meine ich.

Schon aus meinen ersten Worten würden sie merken,

am meinem Tonfall, daß ich noch etwas im Hinterhalt

habe. Alle würden es melken. Denn ich habe sie,

Bernhaidi, sobald ich zu reden anfange, habe ich sie

alle. Geradeso -mit ich meine Hdrer auf der Klinik

gehabt habe, geradeso habe ich die Herren im Parla-

ment. Da war neulich eine kleine Debatte über die

neue Schulgesetznovelle, ich habe nur ganz beiläufig

eingegriffen, aber du kannst dir kaum eine Vorstellung

machen von der atemlosen Stille im Haus, Bemhardi.
Ehrlich gestanden, ich habe gar nichts Besonderes ge-

sagt. Aber sofort hatte ich ihr (Kit. Und darauf kommt
es an. Sie hören mir zu. Und wenn man einem nur
wirUich zuhört, kann man ihm nidit mehr ganz un-
recht geben.

BERNHARD!, Gewiß.

FLINT. Und auf die Gefahr hin, daß du es für

Eitelkeit hältst, Bernhardi, ich fange beinahe an zu
wünschen, daß die Kerle interpellieren.

BERNBARDI. nint!

FLINT, Denn bei dieser Gelegenheit könnte man
sdir ins Allgemeine gehen. Ich sehe nimfich in diesem

'

Einzelfall ein Symbol für unsere ganzen politischen

Zustände.

BERNHARDI. Ist's wohl auch.

FLINT, Das geht mir immer so, — auch scheinbar

ganz bedeutungslosen Einzdfällen gegenüber. Jeder

wird irgendme für midi zum Symbd. Das ist's wohl,

was mtdi für die politische Laufbahn pr&destiniert.

BERNHARDI. Merdings.
FLINT. Und darum meine ich, man könnte bei

dieser Gelegenheit ins Allgemeine gehen.

BERNHARDI. Aha, Gotteshäuser —Krankenhäuser.

FLJNI. Du lacheist. — Mir ist es leider nicht ge-

geben, solche Dinge leicht zu nehmen.
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BERNHARD!. Ja» mein lieber Flint, nach all dem,

was du jetzt gesagt liast, müfite man ja betnahedenEin-

druck haben, daB dtt geneigt wärst, in der Angelegen*

heit auf meiner Seite zu stehen.

FLINT. Da gehört wolil nicht viel Scharfsinn dazu.

Ich will es dir gestehen. Anfangs war ich nicht so voll-

kommen, — denn dein Vorgehen gegen den Pfarrer

find ich nach wie vor nicht sonderlich korrekt. —
Aber dieser Ebenwald-Hlandel, der rückt doch alles in

eine ganz andere Beleuchtang. Wichtig ist natorlich

nur, daß vorlSnfig all das ein Gehdmnis zwisdien uns

beiden bleibt. Ich meine, daß du auch deinen Freun-

den von dieser Ebenwaldsache kein Wort mitteilst.

Denn wenn die Leute Wind davon bekommen, was

ich vorhabe, so könnten sie sich's am Ende überlegen

und von der Interpellation abstehen. Also du behältst

dir natürlich eine Abschrift von dem Brief zurück,

aber der Inhalt bleibt geheim bis zu dem Augenblick,

da ich ihn auf den Tisch des Hauses niederlege.

OitU ohne Übertriehenheit,

BERNHJRDI. Es Ist mir ja höchst erfreulich, daß

du so — aber — ich will dir doch noch etwas zu be-

denken geben. Die Partei, gegen die du aufzutreten

hättest, ist sehr stark, sehr rücksichtslos, — und es ist

die Frage, ob du imstande sein wirst, ohne sie zu
regieren.

FLINT, Es käme auf die Probe an.

BERNHARDI, Immerhin, wenn dir dein Amt
lieber sein sollte —
FLINT, Als du —
BERNHARDI. Als die Wahrheit, ~ nur auf die

kommt es an, dann rühre lieber nicht an die Sache,

dann setz dich lieber nicht für mich ein.

FLINT. Für dich? Tu ich ja gar nicht. Für die

Wahrheit, für die gerechte Sache.

BERNHARDI, Und bist du denn nun auch ganz
überzeugt, Flint, daß diese unbeträchthche Affäre den

Einsatz wert ist?
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. FLINT. Diese unbeträchtliche Affäre ? Bernhardi

!

— Merkst da denn noch immer nicht, daß hier viel

höhere Werte zur Diskussion stehen, als es auf den
ersten Blick den Anschein hat ? Daß es sich in gewissem

Sinne hier um den ewigen Kampf zwischen Licht und
Dunkel — Aber das klingt nach Phrase.

BERNHARDI. Ein Kampf jedenfalls, mein lieber

Flint, dessen Ausgang unter den heutigen Verhält-

nissen ziemlich unsicher ist, und in dem deine ganze

Ministerherrlichkeit —
FLINT. Laß das meine Sorge sein. Wie immer es

kommt, ich kann mir keinen schöneren Tod denken

als für eine gerechte Sache und— zugfunsten yon einem,

der — gestehe es nur — noch vor einer Stunde mda
Feind war.

BERNHARDI. Dein Feind bin ich nicht gewesen.

Und jedenfalls werde idi gerne bereit sein, dir ab-

zubitten, wenn ich dir unrecht getan haben sollte.

Aber das will ich dir gleich sagen, Flint, sdbst für den
Fall, daß die Sache für dich kein ganz gutes Ende nimmt,
Gewissensbisse werde ich keine haben. Denn du

weißt, wo das Recht ist in diesem Falle, und ich lehne

es von vornherein ab, dich etwa zu bewundem dafür,

daß du im Emstfall deine Pflicht tun wint*

FLINT, Das sollst du auch nicht, Bernhardi. Er

reicht ihm die Hand, Leb wohl. Möglichst leicht. Ich habe

einen Menschen gesucht, ich habe ihn gefunden. Auf
Wiedersehen!

BERNHARDI. AufWiedersehen, FUnt! Zigmid. Ich
danke dir.

FLINT. Ohl Auch das darfst du niemals tun.

Unsere Sympathie soll auf festerem Grunde ruhen.

Er

BERNHARDI hUibt eine Weäe sinnend stehen. Nun, wir

werden ja sehen.

VefhäMg.
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DRITTER AKT
SitsnmptOMl tm Elisabetbinum, Im dir üblicbm Wtiu eiugtfMuu
hampr grümr Tisch in dir Mitte^ Schränke^ zwm Fenster rüch-

foärtSy Mitte. Photographien von berühmten Ärzten^ ein Porträt der

Kaiserin Elisabeth über der EingangstHre links. Es ist Abend, kttnst"

liebe Beleuchtung. Lüster mtt ^oßem grünen Schirm. Anfangs

noch nicht alle Flammen aufgedreht. Seite rechts an der Wand
kleinerer 'Ttscb.

HOCHROriZPOJNTNER, sitzend über einem großen Protokoll'

blieb j von einem andern Blatt abschreibend.

Dozent Dr. SCHREIMANN tritt ein. Er ist groß, glatzkopfig,

schwarzer^ martialischer Scbnurrbarty Schmiß über der Stirn, Brille.

Auffallend tiefes, biederes Bierdeutsch, betont österreichischer Dialekt

mit fUttdkh imchtcbiagenden jUdiiebM Akmenten*

HOCHROIIZFOINTNER springt amf. Habe die

Ehre, Herr Regi — Herr Dozent«

SCHREIMANN. Sernis. Na, ausgeschlafen Tom
Bally Hochioitzpointner ?

HOCHROITZPOINTNSR. Ich habe mich gar

nicht niedergelegt, Herr Dozent. Es war nimmer der

Müll wert.

SCHREIMANN da Hochroitzpomtner noch immer tn einer

HabtachtsteUung steht. Aber bequem, bequem.

HOCHROITZPOININERmimütlüUrerStoUsmg. Bis

sieben habe ich getanzt, um acht war ich schon auf

der internen Abteilung, um zehn auf der chiniigi*

sehen, um zwölf —
SCHREIMANN ihn unterbrechend, setzt sich an den Tisch.

Hören S* schon auf, ich weiß ja, daß Sie überall sind.

Und jetzt haben Sie das Protokoll von der letzten

Sitzung ins Reine g'schrieben ?

HOCHROITZPOINTNER. Bin leider nicht früher

dazu gekommen, Herr Dozent.

SCHREIMANN. Aber, aber, ist ja überhaupt nicht

Ihre Pflicht. Ich spreche Ihnen in metner Eigenschaft

als Schriftführer den Dank aus. Haben S' nur alles

gut lesen können ? Zu ihm bin, im Protokoll lesend^ murmelnd.

Abstimmung — Vier Stimmen für den außerordent-

lichen Professor an der Grazer Universität Hell, vier
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für den Doktor S. Wenger — Zu Hocbrotizpointner gewandt.

Samuel —
HOCHROITZPOlNfNER, Das wird aber doch

nicht ausgeschrieben.

SCHRSIMANN. Möcht wissen, warum. Mein
Gfoßvater zum Beupid hat Samuel gelieifieu und hat

sich immer ausgeschrieben, imd ich hdBe Siegfried

und schreib mich auch immer aus.

HOCHROIfZPOINTNER dumm. Jawohl, Herr
Regimentsarzt.

SCHREIMANN. Aber ich bin doch nimmer Ihr

Regimentsarzt. Er Uttt weiter. Der Direktor machte
von seinem statutengemäßen Recht Gebrauch, bei

Stimmengleichheit zu dirimieren, und entschied für

Dozenten Doktor Wenger, womit dieser als Chef der
Abteilung für Dermatologie und Syphilis gewählt er-

scheint. Kleine Pause, Na, sind Sie zufrieden mit

Ihrem neuen Chef?
HOCHROITZPOINTNER umoiükärLtcb ä*e Hacken

zusammenschlagend. Gewiß.

SCHREIMJNN Utdkmd, ihm die Hand auf die Sdndur

l4§md. Aber was machen S' denn, Hochrdtzpointner ?

Sie sind doch nimmer militärarztHcher Ele^e unter mir.

HOCHROITZPOINTNER. Leider, Herr Dozent.
Waren schöne Zeiten.

SCHREIMANN. Ja, jünger waren wir halt. Aber
sagen Sie mir, Hochroi tzpointner, weil wir schon dabei

sind, wann gedenken Sie eigentlich Ihr letztes Rigo-
rosum zu machen?
EBENWALD iritt ein, — S^dmaim. — H^hrmmpaisMur,

EBENWALD. Ja, das frag ich ihn auch immer.

HOCHROITZPOINTNER. Habe die Ehre, Herr
Professor.

EBENWALD. Servus, Schreimann.

SCHREIMANN. Servus.

EBENWALD, Wissen S' was, Hochioiupointnery

Sie sollten nächstens einmal Urlaub nehmen von den
yeischiedenen Abteilungen und büffeln. Verstehn S%
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büffdn, damit Sie endlich fertig wefdcn. Was miidien
' Sie übrigens da im SitzoogtBimmerf

SCHREIMANN. Der Doktor war so freundlich

und hat mir das Protokoll ins Reine gesclirieben.

EBENJVJLD. Also das auch noch. Nein, was das

Elisabethinum ohne den Hochroitzpointner anfangen

möcht! — Und gestern auf dem Bali waren Sie doch
Vortänzer ?

HOCHROIIZPOINTNER dumm. Vor- und Nach-
tänzer» Herr Professor*

SCHREIUANN. Und hat sich nicht anmal nieder-

gelegt.

EBENWALD, ja, die jungen Leut! — Na, wie

war's denn?

HOCHROIIZPOINfNER. Riesig voU. Sehr ani-

miert.

EBENWALD mu Hocbmmp$miimr, Wissen Sie, wo
Sie heut nacht getanzt haben, Hodirmtzpointner i Auf
einem Vulkan.

HOCHROITZFOININER. Es war auch sehr heiß,

Herr Professor.

EBENWALD lacht. Ha! Also Urlaub nehmen,
Prüfungen machen und nicht mehr auf Vulkanen

tanzen! Auch auf keinem ausgekühlten. Servus!

RHcbt ihm verabscbkimd die Hünd^

SCHREIMANN m datMe.

HOCHROIflfOINJNER iM^ wUder die

zusammen,

EBENJVALD. Wie ein Leutnant! —
SCHREIMANN. Hab's ihm grad g'sagt,

ÜOCHROHZPOINTNER 0b,

Scbreimann, — Ebemoald»

EBENWALD. Also, Seine EzzeUenz der Unter-

richtsminister ist audi dort gewesen?

SCHREIMANN. Ja, und hat sogar mindestens eine

halbe Stunde mit Bemhardi konversiert.

EBENWALD, Es ist doch sonderbar.

SCHREIMANN. Ich bitte dich, auf einem BaU.
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BBENWALD. Aber er muß doch wiMen, daB das
Kuratorium demissioniert hat»

SCHREIMANN. Und wenn auch, war doch togar

ein Mitglied des Kuratoriums auf dem Ball.

EBENWALD. Wer?
SCHREIMANN, Der Hofrat Winkler.

EBENWALD, Der ist immer so ein Frondeur.

SCHREIMANN. Übrigens, ofüziell ist ja die Sache
noch nicht.

EBENWALD, So gut wie offizieU. Die Sitzung ist

doch heute jedenfalls w^n der Demission anberaumt«

Na-'Srifcgnirfbinnichmichaufdichverlassen,Schreimami ?

SCHREIMANN Uidn. Ich erlaube mir diese Frage
etwas sonderbar zu finden.

EBENiVALD. Na, hör auf, wir sind doch keine

Studenten mehr.

SCHREIMANN. Du kannst dich immer auf mich
verlassen, wenn ich deiner Ansicht bin. Und da ja das

glücklicherweise mastens der Fall ist —
EBENWALD. Es könnte aber yiellacht doch

Fragen geben, in denen dir ein Zusammengehen mit
mir gewisse Bedenken verursachen würde.

SCHREIMANN. Ich habe dir schon einmal gesagt,

lieber Ebenwald, diese ganze Affäre ist meiner Ansicht

nach überhaupt nicht von irgendeinem rehgiösen oder
konfessionellen Standpunkt, sondern vielmehr von dem
des Taktes aus zu betraditen. Also, auch wenn idh

Nationaljude wire, ich wurde in diesem Falle gegen
Bemhardi Stellung nehmen. Aber abgesehen davon,

erlaube ich mir, dich w ieder einmal darauf aufmerksam

zu machen, daß ich Deutscher bin, geradeso wie du.

Und ich versichere dich, wenn sich einer von meiner

Abstammung heutzutage als Deutscher und Christ

bekennt, so gehört dazn ein größerer Mut, als wenn er

das bleibt, aJs was er auf die Welt gekommen ist. Als
Zionist hatt ich's leichter gehabt.

EBBNWALD. Schon möglich. Eine Professur in

Jerusalem war dir sicher gewesen.
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SCHkElMJNN, Öde G'spaß.

EBENWALD. Na, Schreimann, du weißt docli,

wie ich zu dir stehe, aber du mußt doch andererseits

begreifen, wir leben in einer so konfusen Zeit — und
in einem so konfusen Land —
SCHREIMANN. Du, komm mir nicht vieUeicht

juneder mit den anonymen Briefen.

EBENWALD. Ah, denkst du noch daran? Übri-

gens, die waren gar nicht anonym. Die waren mit

vollem Namen unterschrieben, von guten alten Freun-

den aus der Studentenzeit. Natürlich haben die sich

gewundert, daß ich mich für dich so engagiert hab.

Du darfst ja nicht vergessen, lieber Schreimann, auf

der Universität und nodi später ab alter Herr im ich

ein Führer der Deutschnationalen strengster Observanz.

Und du weißt, was das heifit: Wacht am Rhein —
Bismarckeiche — Waidhofner Beschlaß — Juden
wird keine Satisfaktion gegeben, auch Judenstämm-
lingen —
SCURälMANN. Ist doch manchmal nicht anders

gegangen trotz der strengsten Observanz, Den
Schmiß da hab ich noch als Jud gekriegt.

EBENWALD. Na, leben wir nicht in einem kon-

fusen Land \ Auf deinen judischen Schmiß bist du heut
noch stolzer als auf dein ganzes Deutschtum.
Professor PFLÜGFELDER kommt. — Schreimann. — Ebejiwald.

PFLUGFELDER. Gelchrteriphysiognom i(\ Brille. Guten
Abend, meine Herren. Wissen Sie schon ? das Kura-
torium hat demissioniert!

EBENWALD. Darum sind wir ja da, verehrter

Herr Professor.

PFLUGFELDER, Also, was sagen Sie dazu?
EBENWALD. Sie scheinen erstaunt zu sein. Man

war doch allgemein darauf gefaßt.

PFLUGFELDER. Erstaunt? Keine Idee. Oh, das

Erstaunen, wissen Sie, das habe ich mir lange abge-

wöhnt. Aber, den Ekel leider nicht. Nein, der geht

mir bis daher.

Tkeaterstücke V, 6 8i



I

SCHREIMANN. £kel?

PFLÜGFBLDBR. Sit werden mir doch zugeben,

meine Herren, daß die Hetze, die jetzt gegen Bem-
hardi inszeniert wird, jeder inneren Berechtigung ent-

behrt.

EBENWALD. Mir ist Ton einer Hetze nichts

bekannt.

PFLUGFELDER. Ah !— Ihnen ist nichts bekannt i

So» 80— Und daß Ihr Vetter» der Ottokar Ebenwald,

der Hauptmacher ist, das wissen Sie auch nidit i

EBENWALD. Ich muß sehr bitten —
PFLUGFELDER. Aber ich will Sie selbstverständ-

lich nickt mit Ihrem Herrn Vetter identifizieren. Sie

werden mit Recht jede Gemeinsamkeit ablehnen.

Denn es stdlt sich ja jetzt heraus, gerade bei dieser

Gelegenheit, daß Ihr Herr Vetter, der so herrlich als

Deutichnationaler begonnen, sich einfach dazu her-

gibt, die Geschäfte der Klerikalen zu besorgen. Und
Sie sind doch nicht klerikal, Ebenwald. Sie sind doch
deutsch, ein alter deutscher Student. Und was sind

denn die deutschen Tugenden, Ebenwald? Mut,
Treue, Gesinnungsfestigkeit. Habe ich noch eine

vergessen f Macht nichts. Wir kommen ja voriäufijg

mit denen aus. Und daher hoffe ich, daß Sie mit mir
einer Meinung sind: wir werden heute unserem Bern-

hardi eine solenne Genugtuung bereiten.

SBENWALD. Genugtuung? Wofür denn? Was
ist ihm denn passiert l Bisher nichts anderes, als daß
das Kuratorium demissioniert hat. Und wir können
zusperren, weil wir nicht wissen, woher wir Geld

kriegen sollen. Ob das gerade der richtige Anlaß ist,

dem Herrn Direktor eine Ovation zu bringen, der uns

durch sein nicht sehr taktvolles Benehmen in die

Situation gebracht hat —
PFLUGFELDER. Ach so, — na ja. Sie sind halt,

wie Sie sind, Ebenwald. Operieren ließ ich mich ja

doch nur von Ihnen. Denn das können Sie, ja. Aber
Sie, Schreimann? Sie schweigen? Auch g^en
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Bernhard! i Auch empört» daß er den Herrn Pfarrer

gebeten hat, ein armes, krankes Menschenkind ungestört

sterben zu lassen ? — Begreiflich, begreiflich. So ganz

frische religiöse Gefühle, die müssen besonders ge-

schont werden.

EBENWALD mbig. Laß dich nickt hetzen» Schrei-

mann.
SCHREIMANN gan-^ mbt^. Hab*s grad früher zu

Kollegen Ebenwald gesagt, Herr Professor, nicht in

meinen religiösen Gefühlen, sondern in meinem guten

Geschmack bin idi verletzt. Ich finde nämlich, ein

Krankenzimmer ist nicht der richtige Ort, um Politik

zu machen.
PFLUGFELDER. PoUtik! Bemhardi hat PoUtik

gemacht! Sie werden mir doch nicht einreden, daß
Sie das selber glauben. Das ist doch —
FILITZ tritt ein. — Scbreimamm. — BbmmM. — Fflmitdier.

BegHißung.

FILITZ. Guten Abend, meine Herren. Ich will

Ihnen gleich sagen, was ich zu tun gedenke. Sie können
ja das halten, wie Sie wollen. Ich für meinen Teil

folge dem guten Beispiel des Kuratoriums und de-

missioniere.

EBENWALD. We?
PFLÜGFELDER. He!
FILITZ. Idi wüßte nicht, was man korrektenrase

anderes tun kann, wenn man nicht direkt die Absicht

hat, sich mit dem hier nicht näher zu bezeichnenden

Benehmen unseres Herrn Direktors sohdarisch zu er-

klären, und —
EBEHWALD. Verzeihen Sie, Herr Professor, ich

bin durchaus nicht Ihrer Ansicht. Es gibt ucher eine

andere Art zu beweisen, daß wir keineswegs daran

denken, uns mit dem Direktor solidarisch zu fühlen.

Wir dürfen das Institut jetzt nicht im Stich lassen,

gerade jetzt nicht* Wir müssen das Kuratorium viel-

mehr zu bewegen suchen, die Demission wieder zu-

rfickzttziehen.
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FlLITZ. Das wird niemals geschehen, solange

Bernhardi an der Spitze steht.

SCHREIMANN. Sehr richtig, — solang er an der
Spitze steht.

FILHZ. Solang er —
PFLUGFELDER. Ah, sind Sie schon so weit, meine

Herren! Das übertrifft ja—
ADLSR tritt #Mk — PfiMgfelder. — EbtmoM — Scbreimam, —

ADLER, Guten Abend, meine Herten, haben Sie

schon gelesen?

EBENWALD. Was denn?
ADLER, Die Interpellation.

SCHREIMANN. In der Affäre Bernhardi l

. FILHZ. Ist schon erfolgt ?

ADLER. Steht ja im Abendblatt.

EBENWALD klingelt. Nichts haben wir gelesen.

Zu Filiiz. Ich hab geglaubt, erst morgen.

SCHREIMANN. Wir Praktiker haben nämlich

l^eine Zeit, uns nachmittag ins Kaifeehaus zu setzen.

DIENER tritt ein.

EBENWALD. San S' so gut, gehn S' hinüber in

die Trafik und kaufen S* ein Abendblatt.

FILITZ, Bringen Sie drei.

SCHREIMANN. Sechs!

EBENWALD zum Diener, Bringen S' gleich ein

Dutzend. Aber g'schwind!

DIENER ah.

SCHREIMANN mt JUkr. Ist sie sehr scharf, die

Interpellation ?

PFLUGFELDER. Sollte hier niemand sein, dem
der Wortlaut schon bekannt ist?

Dr. WENGER tritt ein. Pflugfeider. — FiUtm. — AdUr. —
Scbremamn. — Ebemoald.

WENGER Mrimr M^icb, ^driSekt, miridm md Mri
manclmud SM^tt^ mit Briük. Gilten Abend, meine Herren.

SCHREIMANN. Geben her, Doktor Wenger.
Ziebt ihm aus der Brusitascbe ein AbendbUtt. Der hat ja eins.
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WENGER. Aber, Herr Dozent!
EBENWALD. Das ist schön, daß Sie uns das gleich

mitgebracht haben.

WENGER, Was hab ich mitgebracht? Ah sol

Ist das der Usus, daß der Benjamin immer in die

Sitzungen das Abendblatt mitbringt?

EBENWALD mit i» Znamg. Da steht's I

Die andern, außer Adler und enger, versuchen mit Ebemoaid tn

die Zeitung isu sehen.

ADLER zu Wenger. Was Sagst du dazu?

WENGER. Ja, was soll ich sagen? Ich versteh

nichts von Politik. Und ich war ja nicht dabei.

SCHREIMANN mn ShmM So sehn wir keiner

was. lies vor.

EBENWALD, Also, meine Herren, die Interpel-

lation hat folgenden Wortlaut: ^iDie Unterfertigten

halten es für ihre Pflicht —

"

PFLUGFELDER. Es verschlagt Ihnen ja die Red!
Professor Filitz soll lesen! Er ist sonor und rhetorisch

und hat den Brustton der Überzeugung.
EBENWALD. Den hätt ich auch, aber Professor

Filitz liest gewiß schöner. Also bitte.

FILITZ liest. „Die Unterfertigten halten es für

ihre Pihcht, der Regierung folgenden Vorfall zur
Kenntnis zu bringen, der sich am 4. Februar im
Elisabethinum^* — und so weiter, und so weiter.

yySeine Hochwürden Franz Reder, Pfarrer an der
Earche zum Heiligen Florian, wurde von der welt-

lichen Schwester Ludmilla an das Sterbebett der schwer

erkrankten ledigen Philomena Beier gerufen, um ihr das

heilige Sakrament der letzten Ölung zu erteilen. Im
Vorraum des fijrankensaales fand Seine Hocbwürden
einige Arzteversammelt,darunter Herrn ProfessorBem-
hardi, Chef der betreffenden Abteilung, Direktor des In-
stitutes, welch letzterer Seine Hochwürden in barscher

Weise aufforderte, von seinem Vorhaben abzustehen, mit
der Begründung, daß die Sterbende durch die Aufregung
eventuellSchaden an ihrerGesundheit erleiden könnte.^
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PFLUGFELDER. Nein, nein!!

DIE ANDERN, Ruhe!
TILI^Tj liest weiter. „Herr Professor Bernhardi, als

Bekenner der mosaischen Konfession, wurde von
Setner Hochwürden dahin belehrt, daß er in Erfüllung

einer heiligen Pflicht erschienen sei, die in diesem Fall

um so dringender geboten war, als die Kranice an den
selbstverschuldeten Folgen eines verbrecherischen Ein-

griffes daruiederlag, worauf Professor Bernhardi in

höhnischer Weise seine Hausherrnrechte in den natür-

lich vom Gelde edler Spender erbauten und erhaltenen

Räumen betonte. Als Seine Hochwürden nun, watere
Diskussionen ablehnend, sich in das Krankenzimmer
begeben wollte, verstellte Herr Professor Bernhardi ihm
die Türe, und in dem Augenblick, da Seine Hochwür-
den die Klinke ergriff, um in Ausübung seiner heiligen

PÜicht das Krankenzimmer zu betreten, versetzte ihm
Herr Professor Bernhardi einen Stoß— "

ADLER. Eine absolute Unwahrheit!
PFLUGFELDER. Infam!

SCHREIMANN. Waren Sie denn dabei ?

FILITZ, Als wenn es auf den Stoß ankäme.
EBENWALD, Es gibt ja Zeugen.

PFLUGFELDER. Ihre Zeugen kenn ich.

ADLER. Ich war auch dabei.

PFLUGFELDER. Aber Sie hat man nicht ver-

nommen.
WENGER. Vernommen?
PFLUGFELDER. In der gewissen Kommission.

Sollte Ihnen auch von der Kommission nichts bekannt
sein, Herr Professor Ebenwald?
SCHREIMANN. Weiterlesen I

FILI7Z Uett. „Während dieser Szene im Vor-
raum verschied die Kranke, ohne der Tröstungen der

Religion, nach denen sie, wie die Schwester Ludmilla
bezeugt hat, dringend verlangte, teilhaftig geworden
zu sein. Indem wir diesen Vorfall der Regienmg zur
Kenntnis bringen, richten wir an die Regierung,
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insbesondere an Seine Exzellenz den Herrn Minister für

Kultus und Unterricht, die FrAge, wss er Torzcikehzeii

gedenkt, um den durch diesen Vorfall aufs schwerste

verletzten religiösen Gefühlen der christlichen Be-
völkerung Wiens Genugtuung zu verschaffen, femer
welche Maßnahmen Seine Exzellenz zu ergreifen ge-

denkt, um der Wiederholung solch empörender Vor-
fälle vorzubeugen, und endlich, ob es S^er Exzellenz

mit Hinblick auf diesen Vorfall nicht angezeigt er*

scheint, künftighin bei Besetzung öffentlicher Stdien
ein für allemal von Persönlichkeiten abzuseheUj die

durch Abstammung, Erziehung und Charaktereigen-

schaften nicht in der Lage sind, den religiösen

Gefühlen der angestammten christlichen Bevölkerung

das nötige Verständnis entgegenzubringen/^ Unter-
schrieben . . . Bewegung.

EBENWALD. Na, jetzt stehen wir schön da.

IFENGER. Wieso wir ? Gegen das Institut ist doch
kein Wort gesagt.

SCHREIMANN, Sehr richtig»

EBENWALD. Bravo, Wenger!
WENGER ermuHgt Das Elisabethinum steht flecken*

los und mn da.

PFLUGFELDER, Und der Direktor?

WENGER. Natürlich auch, wenn es ihm gelingt,

woran ich natürlich keinen Äugenblick zweifle, die in

der Interpellation enthaltenen Anwürfe zu entkräften. '

PFLUGFELDER. Anwürfe? — Das nennen Sie

Anwürfe \ **- Aber, lieber Herr Kollega, diese Inter-

pellation, — muß man Ihnen das wirklich erst sagen—

,

daß diese Interpellation nichts anderes bedeutet als

ein politisches Manöver der vereinigten klerikalen und
antisemitischen Parteien.

FILITZ. Unsinn!

EBENWALD. Der alte Achtundvierziger!

WENGER. Pardon, für mich gibt es überhaupt
keine religiösen und keine nationalen Unterschiede.

Ich bin einMann der Wissenschaft. Ichperhorresziere—
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SCHREIMANN. Wir alle perliorreszierenl

BERNHARDI und CTPRIAN treten ein. — Adler. — Sebrd^
mann, — Ehenzoald, — Filitst, — Ffhgfdder, — fi^ enger.

BERNHARDI tehr aufprämmt^ smm Art mu rate mdb
§lnm bumm»ii$eber^ iromebtr gefärbt d$ temt^ tAtr nkbt gmm
unbefangen. Er nimmt dem Diener^ der ihm die TUre Bffnet, die

Abendblätter aus der Hand. Guten Abend, meine Herren,

Hier, bitte, sich zu bedienen. Ich bitte um Entschul-

digung, daß ich mich ein wenig verspätet habe, die

Herren haben sich ja hoffentlich indes gut unterhalten«

AUd/meim BeffUßung» Sembardi nimmt tofm «mm Plam nm
mn oberen Titcbendef du mtdem nebmen ällmMüA PlatUf nmige

raucben.

BERNHARDI. Ich erkläre die Sitzung für eröffnet.

Bevor ich zur Tagesordnung schreite, erlaube ich mir
im Namen des EHsabethinums unser neues Mitglied,

das heute zum erstenmal einer Sitzung unseres Kol-

legiums beiwohnt, und gleich einer aufierordentlichen,

au6 herzlichste zu'begrüi3en« Lassen Sie mich zugleich

die Hoffnung aussprechen, daß Herr Dozent Doktor
Wenger sich in unserer Mitte wohlfühlen, in seiner

neuen verantwortlicheren Stellung weiterhin Gelegen-

heit finden möge, seine bewährte Pflichttreue zu be-»

Weisen, sein Talent auszubilden und sich zu dem zu
entwidceln, was jeder einzelne yon uns ist, eine Zierde

unseifes Institutes. Der Sebem. findet keinen tFiderbdL Herr
Doktor Wenger, ich heiße Sie in unser aller Namen
nochmals herzlich willkommen.

WENGER» Hochverehrter Herr Direktor, meine
hochverehrten Herren Kollegen! Es wäre unbeschei*

den, Ihre kostbare Zeit ourch eine längere Rede in

Anspruch zu nehmen —
EBENWALD und SCHREIMANN. Sehr richtig!

WENGER, So will ich mich denn begnügen, meinen
innigsten^'Dank für die hohe Ehre — Unruhe.

SCHREIMANN erbebt sieb. In Anbetracht der

vorgerückten Stunde beantrage ich, daß unser ver-

ehrter Herr Kollege Doktor Wenger seine zweifellos
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sehr gehaitroUe Dankrede auf die nächste Sitzung Ter*

schieben möge, damit wir sofon zur Tagesordnung
schreiten können.

DIE ANDERN, Einverstanden! Richtig!

SCHREIMANN drückt Wenger du Hand^ eimge feigen

seinem Beitpid,

BERNHARDI* Meine Herren, ich habe mir er-

laubty Sie zu einer außerordentlichen Sitzung ein-

zuberufen, ich mufi vor allem um Entschuldigung Ut*
ten, daß es in so später Stunde geschah, um so mehr
darf ich meiner Befriedigung Ausdruck geben, daß die

Herren vollzählig erschienen sind.

ADLER, Lowenstein fehlt.

BERNHARDL Wird hoffentlich noch kommen. —
Ich sehe darin einen neuen Bewos für das groBe, ich

möchte sagen patriotische Interesse, das Sie alle

unserm Institute entgegenbringen, einen Beweis für

unser aller kollegiales Zusammenhalten, das nun ein-

mal besteht, unbeschadet gelegentlicher Differenzen

in Einzelheiten^ wie sie schließlich in keiner größeren

Körperschaft ganz zu Termeiden sind, um so weniger,

aus je prominenteren Persönlichkeiten diese Körper-
schaft sich zusammensetzt. Unruhe, Aber daß wir

in allen wesentlichen Fragen eines Sinnes sind, das hat

sich schon mehr als einmal gezeigt und wird sich hof-

fentlich auch in Zukunft erweisen zur Freude unserer

wahren Gönner und zum Arger unserer Feinde! Wir
haben nämlich auch solche. Meine Herren, ich glaube

den Vorwurf nicht fürchten zu müssen, daß ich Ihre

Neugier auf die Folter spanne. Denn Sie wissen ja alle,

warum ich mir erlaubt habe, Sie einzuberufen. Immer-
hin ist es meine PHicht, den £xiei zur Verlesung zu
bringen, der mir heute morgen rekommandiert mit
Retourrezepisse zugestellt wurde.
FILHZ. Hört!
BERNHARDI liest, „Hochverehrter —" usw. usw.

„Ich beehre mich Ihnen mitzuteilen^ daß die Mit-
glieder des Kuratoriums —** usw, usw, — „den
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einstimmigen Beschluß gefaßt haben, ihre Ehrenstellen

zurückzulegen. Indem ich Ihnen, hochverehrter Herr
Direktor, diesen Beschluß zur Kenntnis bringe, richte

ich das Ersuchen an Sie, die verehrten Mitglieder des

Dir^toriiiiiu und des Lehrkörpers davon in Kenntnis
zu setzen. Genehmigen Sie —
Winkler als Schriftführer."

EBENWALD beugt sich über den Brief.

BERNHARDI. Bitte. Dir Brief zirkuliert^ Bernbardi

läcbdu Meine Herren, Sie werden sich hoffentlich

überzeugen, daß ich Ihnen keine Silbe dieses inter-

essanten Schreibens unterschlagen habe. Das Kura-
torium hat demissioniert, und die Tagesordnung un-
serer heutigen Sitzung lautet logischerweise: Stellung-

nahme des Direktoriums und des Plenums zu dieser

Tatsache. Herr Professor Ebenwald wünscht das Wort.
EBENWALD. Ich stelle die Anfrage an den Herrn

Direktor, ob ihm die Ursache bekannt ist, die das

Kuratorium zur Demission veranlaßt hat, eine An-
frage, die um so berechtigter ist, als das Kuratorium
sich in seinem Schreiben so gründlich darüber aus-

schweigt.

PFLUGFELDER angetmdert. Eh!
BERNHARDI. Ich könnte hierauf mit der Frage

erwidern, ob diese Ursache Herrn Professor Ebenwald
oder einem der anderen Herren nicht bekannt ist.

Aber da wir ja alle auch außerhalb dieses Saales noch
mancherlei zu tun haben —
CTPRIAN. Sehr richtig!

BERNHARDI.— und die Verhandlung nicht über-

flüssig in die Länge gezogen werden soll, so erwidere

ich die Anfrage des Herrn Vizedirdrtrors Professor

Ebenwald mit gebotener Kürze; Ja, die Ursache ist

mir bekannt. Die Ursache liegt in demselben Vorfall,

von dem Sie eine Schüderung soeben in den Abend-
blättern, mit größerem oder geringerem Vergnügen»
anter der Form einer sogenannten Interpdlation ge-
lesen haben.
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SCHREIMANN. Die Interpellation gehört nicht

her.

BERNHARDI. Sehr richtig. Sie gehört meiner
Ansicht nach nicht einmal ins Parlament —
PFLUGFELDER. Sehr gut.

BERNEJRDL Da diese Interpellation einen Vor-
fall, meine Herren» von dem Zeugen auch hier* an*

wesend sind, und für den ich die volle Verantwortung
trage, in einer faktiösen, den Zwecken einer gewissen

Partei —
FILITZ. Welcher Partei?

PFLUGFELDER. Der antisemitiBch-klerikalen Par-

tei —
FILITZ. Unsinn!
BERNHARDI. Einer gewissen Partei, über deren

Wesen wir alle hier nicht im Zweifel sind, mit so ver-

schiedenen Gefühlen wir ihr auch gegenüberstehen —
PFLUGFELDER. Sehr gut»

BERNHARDL — in eiiier faktideen Weise ent-

stellt. Übrigens bin ich nidit hier» um mich zu recht-

fertigen, vor wem es auch sei, sondern ich stehe vor

Ihnen als Direktor dieser Anstalt, um Sie zn fragen,

wie wir uns der Tatsache der Kuratoriumsdemission

gegenüber zu verhalten haben. Herr Professor Cyprian
hat das Wort.

CYPRIAN in idim iiittikngeH WiU§ heginnmL Vor
wenigen Jahren, ich befand mich gerade auf einer Er-

holungsreise in Holland, da stand ich in der Ge-
mäldegalerie — Unnibe. Was gibt's, meine Herren ?

SCHREIMANN . In Anbetracht der vorgerückten

Stunde möchte ich Herrn Professor Cyprian dringendst

ersuchen, heute keine Anekdoten zu erzählen, sondern

möglichst sofort zur Sadie zu kommen.
CYPRIAN, Es wäre keine Anekdote gewesen, es

hätte im tiefsten Sinne — Aber wie Sie wollen, meine
Herren. Also, das Kuratorium hat demissioniert. Den
Grund, oder vielmehr den Vorwand, kennen wir alle.

Denn wir wissen alle, daß Bernhardi, als er dem

9^

Digitized by Google



Priester den Eintritt in das Krankenzimmer verwei-

gertCy ausschließlich in Ausübung seiner ärztlichen

Pflicht gehandelt hat. Wir alle hätten uns im gleichen

Falle genau so benommen wie er.

FILI7Z. Oho!
EBENWALD. Sie Laben's ja doch noch nie getan.

SCHREIMANN, Auch bei Herrn Direktor Bern-
hardi war es unseres Wissens das erstemal.

FILITZ. Sehr wahr,

CTPRIAü. Wenn wir es noch nie getan haben»
meine Herren, so lag es einfach daran, daß die Situation,

in welcher sich Herr Professor Bernhardi neulich be-

fand, in ihrer Schärfe sich selten darbieten mag. Nie-
mandem fällt es ein, in Abrede zu stellen, daß schon

zahllose glaubige Gemüter, die dem Tod entgegen-

sahen, im Sakrament der letzten Ölung — und daß
selbst Zweifler in den Trostesworten gütiger Priester

Beruhigung und Stärkung gefunden haben; und in

allen Fällen, wo ein Priester von dem Sterbenden oder

dessen Verwandten gewünscht wird, hat auch nie ein

Arzt ihm den Eintritt verweigert.

FILITZ, Das war nicht übel!

CTPRIAN, Aber das firscheinen des Priesters am
Krankenbett gegen den Willen des Sterbenden oder
gegen die wohlbegründeten Bedenken desjenigen, der
in der letzten Stunde für ihn verantwortlich ist, muß
als ein zum mindesten unstatthafter Übergriff kirch-

licher — Fürsorge bezeichnet werden, den abzuwehren
in bestimmten Fällen nicht nur erlaubt ist, sondern

zur Pflicht werden kann. Und solch ein Fall, meine
Herren, ist es, dem wir hier gegenüberstehen. Und
darum wiederhole ich aus voller Überzeugung: Wir
hätten alle getan wie Bernhardi, — auch Sie, Pro-

fessor Ebenwald — auch Sie, Professor Filitz. —
FILITZ. Nein!

CTPRIAN. Oder richtiger gesagt: wir hätten so

tun müssen, mindestens, wenn wir einem Ursprung*

liehen Gefühl nachgegeben hatten. Erst die sekundäre
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Rüdmcht auf die eventuell machen Folgen liätte

uns dazu TeraoIaBt, dem Priester den Eintritt zu ge-

statten. Bernhardis Felder, wenn wir ihn überhaupt

80 nennen wollen, bestand also nur darin, daß er die

Folgen nicht bedachte, daß er seiner ärztlichrmensch-*

liehen Eingebuiig gefolgt ist, die wir alle alt Arzte
und Mensdien gu^eifien müssen; somit gibt es eine

einzige Antwort, die dem Briefe des Kuratoriums
gegenüber geboten erscheint, nämlich unserem Direk-

tor, Herrn Professor Bernhardi, unser vollstes Ver-
trauen einmütig auszusprechen.

PFLUGFELDER. Bravol

WENGER Hickt «n AMtTf iaum um i^m ßmUrtu

BERNHARDI. Herr Vizedirektor Ebenwald hat

das Wort.
EBENWALD. Meine Herren, täuschen wir uns

nicht, die Demission des Kuratoriums ist unter den
heurigen Umständen so ziemlich das Schlimmste, was
unserem Institute passieren konnte. Ich stehe nicht an,

sie als dne Katastrophe zu bezeichnen. Jawohl, mdne
Herren, als Katastrophe. Ob das Kuratorium im
ethischen Sinne berechtigt war, zu demissionieren,

möchte ich ununtersucht lassen. Wir sind nicht hier

versammelt, um religiase Fragen zu behandeln, wie

Professor Cyprian es notwendig fand, — um Kritik

zu üben am Prinzen Konstantin oder an Seiner Eminenz
oder am Bankdirektor Veith und so weiter, wir stehen

einfach vor der Tatsache, daß die Förderer unseres

Institutes, denen wir materiell und ideell so viel ver-

danken, und auf deren materielle und ideelle Weiter-

Unterstützung wir angewiesen sind, JSkmSffg — wir

sind es, meine Herren —^ daß diese Fdrderer sich von
uns abgewendet haben; — und stehen vor der weiteren

unbezweifel baren Tatsache, daß für dieses Mißgeschick

unser verehrter Direktor, Herr Professor Bernhardi, die

alleinige Verantwortung trägt.

BERNHARD!. Ich trage sie.
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SBENfFJLD. Und ich finde, es wäre nicht nur im
höchsten Grade undankbar gegen das Kuratorium,
sondern geradezu schnöde gegen unser Institut ge-

handelt, wenn wir uns in einem Augenblick, wo der

Herr Direktor, gewiß ohne böse Absicht, aber doch
höchst unbedachterweise, das Elisabethinum an den
Rand des Abgrundes gebracht hat, mit seinem Vor-
gehen solidaiuch erklärten. Snaprsehmds ÜMnbe» Ich
wiederhole, an den Rand des Abgrundes. Daher
bin ich, im Gegensatz zu Herrn Professor Cyprian,

nicht nur gegen das von ihm vorgeschlagene Ver-

trauensvotum für Herrn Professor Bernhardi, sondern

stelle vielmehr den Antrag, unserm Bedauern über
' den bekannten Vorfall geziemenden Ausdruck zu ver-

leihen und zu betonen, daB wir das Vorgehen des Herrn
Direktors Seiner Hochwürden gegenüber aufs schärfste

mißbilhgen. Er überschreit die wachsende Unruhe. Ich

Stelle den weiteren Antrag» daß diese Resolution dem
Kuratorium in angemessener Weise zur Kenntnis ge-

bracht und diesem auf Grund dessen die Bitte unter-

bratetwird, die Demission zurückzuziehen. Gnfle Unntbe.

BERNHARDI. Meine Herren! Unruhe. Er heginnt

aufs neue. Meine Herren! — Um jedem Mißverständ-

ms vorzubeugen, will ich gleich bemerken, daß mich
Mißtrauenskundgebungen um so weniger berühren, je

leichter sie Torauszusehen waren, daß ich aber audh
in der angenehmen Lage bin, auf offizielle Vertrauens-

kundgebungen zu verzichten. Immerhin, um Sie vor
Schlitten zu bewahren, die Sie nachher doch bereuen
könnten, möchte ich Ihnen verraten, daß wir in ab-

sehbarer Zeit ein Kuratorium wahrscheinhch nicht

mehr nötig haben werden. Schon für die nächste 2^t
ist uns eine staatliche Subvention von beträchtlicher

H(She ziemlich sicher, und, was wohl noch von wdter-
tragender Bedeutung ist, die Verstaatlichung unseres

Institutes wird von den maßgebenden Faktoren, wie

Seine Exzellenz mir erst gestern wieder angedeutet hat»

in aUerernsteste Erwägung gezogen.
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EBENWALD. Ballgespriche.

CTPRIAN aAt mf. Ich muß bemeriten, daß
Seine Exzellenz vor wenigen Tagen auch mir gegen-

über —
FILITZ. Das gehört ja alles nicht hierher.

SCHREIMANN. Zukunftsmusik!

^^EEENfFJLD. Eine Subventioii jetzt nach der

FILITZ. Nach dieser Interpellation! Große Unruhe,

BERNHARDI stark. Sie vergessen, meine Herren,

daß diese Interpellation auch ihre Antwort finden wird.

Und wie diese Antwort ausfallen wird, daran ist ein

Zweifel wohl unzulässig, oder würde vielmehr eine

Verdächtigung des Untenichtsininutert bedeat^i der

über die Vorgänge, die dieser Interpellation vorher-

gegangen sindj informiert sein dürfte.

FILITZ. Hoffentlich nicht einseitig.

SCHREIMANN. Die Interpellation steht nicht zur

Debatte.

FILITZ. Ganz richtig. Es liegt ein Antrag von
SCHREIMANN. Abstimmen lassen!

CTPRIAN %u Bernhardt, leise. Ja, laß zuerst einmal

abstimmen.

BERNHARDI. Meine Herren! Es hegen zwei An-
träge vor. Der eine von Profesior Eb^wald dahin

gehend —
L0WSN$TEIN. — Du Fmem.

LÖWENSTEIN. Meine Herren, ich komme aus

dem Parlament. Bewegung. Die Interpellation ist be-

antwortet worden.

EBENWALD* Ich bitte abstimmen zu lassen, Herr
Direktor.

CTPRIAN. Wir haben doch die Parlaments-

spielerei verschworen, meine Herren. Wir wünschen
doch alle zu wissen —
SCHREIMANN der Löioensteins verstörtes Gesicht tvobl

bmirkt hat. Ich glaube im Sinne aller Anwesenden
zu sprechen, wenn idi an den Herrn Direktor das

95

Digitized by Google



Ersudieii stdUe, die offizieDe Sitzung auf ein paar Mi-
nuten zu unterbrechen, damit Herr Kollega Löwen-
stein Gelegenheit erhalt, uns nähere Mitteilungen

über die Beantwortung der Interpellation zu machen.

BERNHARD!, Die Herren sind alle einverstanden l

So unterbreche ich die Sitzung auf einige Zeit. Hum»^
ristiscb, Löwenstein» du hast das Wort.
LöfFENSTBIN. Es ist — es wird eine Unter-

suchung wegen Religionsstöruag gegen dich ein-

geleitet. Entsprechende Betoegun^.

PFLUGFELDER. Das ist doch nicht möghch!
CYPRIAN, Löwensteini

SCHREIMJNN. Ohl
ADLER. Rdigionsstdrung ?

CYPRIAN. Erzähl uns doch.

EBENWALD. Herr Kollega Löwenstein wird viel-

leicht die Liebenswürdigkeit haben, uns etwas genauer

zu informieren.

BERNHARDI steht regungslos.

LöfFENSfßlN. Was ist da viel zu informieren?

Die Untersuchung wird eingdeiteti Eine Schmach!
Ihr habt es erreicht.

FILITZ. Keine Invektiven, lieber Löwenstein.

CYPRIAN. So sprich doch endlich!

LÖWENSTEIN. Was kann die Herren daran noch
weiter interessieren? Sie werden ja das Genauere
morgen früh in der Zeitung lesen. Das Wesentliche

der ganzen Rede war der Schluß, und den kennen Sie

jetzt. Daß Seine Exzellenz im Anfang offenbar auf

etwas ganz anderes hinauswollte, das ist ja neben-
sächlich.

CYPRIAN. Wo anders hinaus ?

SCHREIMANN. Lieber Kollega Löwenstein, ver-

suchen Sie doch möglichst im Zusammenhang —
LÖWENSTEIN. Also, ich versichere Sie, meine

Herren, im Anfang mußte man absolut den Eindruck
haben, daß die Herren Interpellanten eine schmähliche

Niederlage erleben werden. Der Minister sprach von
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den großen Veidientten unseres Direktors und betonte
amdrüdlicli, daß Ton irgendeiner Abriebt «einerseits

absolut niclit die Rede gewesen sein konnte, daß Pro-

fessor Bernhardi dem politischen Getriebe vollständig

fernstünde, daß kein Anlaß vorliege, öffentliche Stellen

anders zu besetzen als nach Würdigkeit und Verdienst«

*Und bei dieser Gelegenheit gab es schon Zwischenrufe:

9Ja, wenn es so wSre!^^ und »^Verjudung der Universi-

tät!" und dergleichen. Da kam dann der Minister

irgendwie von seinem Thema ab, wurde, wie es scheint,

ärgerlich und verwirrt. Dann kam er irgendwie auf

die Notwendigkeit der religiösen Erziehung, auf eine

Verbindung von christlicher Weltanschauung und
Fortschritt derWissenschaft, und er endete plötiBch,

—

ich bin überzeugt, zu seiner eigenen Überraschung—

,

wie ich schon erzählt habe, mit der Mitteilung, daß
er sich mit seinem Herrn Kollegen von der Justiz ins

Einvernehmen setzen werde, höhnend^ ob dieser sich

nicht veranlaßt sehe, die Vorerhebungen gegen Herrn
Professor Bernhardi wegen Vergehens der Religions-

störung einzuleiten, um auf diese Weise— so ungefähr

sagte er — eine Klarstellung des von den Herren
Interpellanten gerügten Einzelfalles in einer voll-

kommen einwandireien, alle Parteien des Hauses und
die Bevölkerung in gleichem Maße befriedigenden

Weise durchzuführen.

PFLUGFELDER. Hui Teufel!

FILIIZ. Oho!
CTPRIAN . Und wie benahm sich denn das Haus l

LÖWENSTEIN. Zienüich viel Beifall, kein Wider-
spruch, soviel ich gehört habe, — Redner wurde be-

glückwünscht.

ADLER. Es ist unm^lich, daß Sie rieh verhört

haben, Löwenstein?

LÖfFENSTEIN. Bitte, Sie brauchen mir ja nicht

zu glauben.

CTPRIAN. Es geht uns ja auch im Grunde
nichts an.
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riLHZ. Na!

EBENWALD. Ich denke» man köimte die Siuang
wieder aufnehmen.
BERNHARDI gefaßt. Ich glaube im Sinne aller

Anwesenden zu sprechen, wenn ich Herrn Doktor

Löwenstein für seinen freundlichen Bericht unseren

Dank auaspreche, bitte die Herren, sich zu beruhigen,

und nehme die für kurze Zeit unterbrochen gewesene

Sitzung wieder auf. Meine Herren, wie Sie früher

richtig bemerkt haben, die Interpellation steht nicht

zur Debatte, ihre Beantwortung ebensowenig; es

liegen zwei Anträge vor.

EBENWALD ^ Ich ziehe meinen Antrag zurück.
Betoeping. Adler flüstert Löwenstein Erhlärvngen zu.

EBENWALD. Respektive, ich lasse ihn aufgehen in

einem andern Antrag, der mir im Hinblick auf die

durch die Antwort des Ministers geschaffene Saclilage

im Interesse unseres Institutes geboten erscheint.

CTFRIAN. Die Antwort des Ministers gehört

nicht hierher.

PFLUGFELDER. Gar nichts geht uns diese Ant-
wort an.

EBENWALD. Also, ich beantrage: Suspendierung

unseres verehrten Herrn Direktors von der Leitung

des Ehsabethinums bis zum Abschluß der gegen ihn

eingeleiteten strafrechtlichen Untersuchung. Gr^e
Vnrube*

PFLVGFELDER. Schienen Sie sich, Ebenwald

!

CYPRIAN, Sie wissen ja nodi nicht einmal, ob die

Anklage erhoben wird.

LÖWENS1EIN, Unerhört!

CTPRIAN, Wenn Sie Ihren ersten Antrag zurück-

ziehen, so bleibt doch der meine aufrecht, daß wir

namlidh Herrn Dirdttor Bemhardi unseres Ver-
trauens —
PFLUGFELDER unterbricht. Was geht uns die

Interpellation und ihre Beantwortung überhaupt an?
£s ist eine externe Angelegenheit.
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EBENWALD briülend. Bedenken Sie doch, daß wir

in Gefahr stehen, uns vor der ganzen Welt lächerlich

zu machen, wenn wir hier weiter beraten und be-

schließen — im Angesichte der Mögüchkeit, daß alle

unsere Beschlüsse von einer höheren Instanz bei näch-

ster Gelegenheit annulliert werden«

CYPRIAN. Entschuldigen Sie, Ebenwald, das ist

ein Unsinn.

ADLER. Wer hat denn das Recht, unsere Be-

schlüsse zu annullieren f

LÖWENSTEIN. Professor Bernhardi ist und Ueibt

Direktor des Elisabethinums. Kein Mensch kann ihn

absetzen.

FILIIZ. Für mich ist er es schon heute nicht mehr!

CTPRIAN zu Bernbardu Laß über meinen Antrag
abstimmen. Bewegung,

BERNHARDI, Ich werde der Ordnung gemäß —
^ Vnrube*

ADLER sthr 4n$gt, Mdne Herren, gestatten Sie

mir nur ein paar Worte. Wenn die vom Minister für

Kultus und Unterricht in Aussicht gestellte Unter-

suchung zu einer Verhandlung führen sollte, wird

unter anderm auf meine Aussage nicht verzichtet

werden können, da ich bei jenem Vorfall anwesend war.

Und nicht nur ich, sondern alle hier Anwesenden wis-

sen, daß der in Rede stehende Vorfall von den Herren
Interpellanten in einer der Wahrheit nicht völlig

entsprechenden Weise geschildert worden ist. Aber

gerade weil ich von der Unschuld des Professors Bern-

hardi in tiefster Seele überzeugt bin, ja sie bezeugen

kann —
BERNHARD!. Ich danke.

ADLER. — gerade darum begrüße ich es — und
wir alle ohne Unterschied der Farteirichtung müssen es

begrüßen —
SCHREIMANN, Es gibt keine Parteirichtung!

ADLER. — daß jene Angelegenheit vor der ge-

samten Öffentlichkeit durch eine ordnungsgemäße

7* 99



Untersuchung klargestellt werde. Es soU auch nicht

der Eindruck erweckt werden, als wenn wir hier durch

eine vorzeitige Parteinahme vor Abschluß der gericht-

lichen Untersuchung der endgültigen Entscheidung,

die ja für Herrn Professor Bemhardi nicht anders als

günstig auafallen kaim, vorgreifen würden. Wenn ich

also dem Antrage des Herren Vizedirektorsy Professor

Ebenwald, auf Suspendierung des Herrn Direktors

zustimme — Bewegung,

FILITZ, Bravo!

ADLER, — so bitte ich Sie alle, und vor allem den
verehrten Herrn Professor Bemhardi^ darin einen Be-
weis meines Vertrauens für ihn — und die Über*
Zeugung zu «rblidcen, daß Herr Professor Bemhardi
aus der gegen ihn eingeleiteten Untersuchung rein

hervorgehen wird.

CTPRIAN, Aber, Doktor Adler, damit geben Sie

ja die Berechtigung zu, daß eine solche Untersuchung
überhaupt eingdeitet wird.

FILITZ. Wer gibt das nicht zu ?

LÖfFENSTEIN, Auf eine solche Deaunziaüon
hin —
FILITZ, Das wird sich ja herausstellen.

PFLUGFELDER. Liebedienerei des Ministers! Er
kriecht vor den Klerikalen!

LÖWENSTEIN. Es ist ja nicht das erstemal!

CTPRIAN %u Bernbardi, Laß über meinen Antrag
abstimmen

!

BERNHARDI. Meine Herren! Unruhe,

SCHREIMANN, Ist denn das überhaupt iu>ch eine

Sitzung! Kaffeehaus ohne Billard!

FILITZ. Der Antrag des Professors Ebenwald ist

der weitergehende» über ihn muß zuerst abgestimmt
werden.

BERNHARDI. Meine Herren! Ich habe eine An-
frage an den Herrn Vizedirektor Professor £benwald
zu richten

.

SCHREIMANN. Was heißt denn das?

loo

Digitized by Google



FILITZ. Das ist nach der Gesch&ftsordnvng nicht

zulassig.

PFLUGFELDER.fi Kindische Parkmentsspielerei!

BERNHJRDI. Es wird Sache des Herrn Professors

Kbenwald sein, meine Frage zu beantworten oder

nicht.

EBENWALD. Bitte.

BERNHJRDI'. Ich frage Sie, Herr Professor £ben-
wald, oh Ihnen bekannt ist, daß ich die InterpeDation,

deren Beantwortung durch, den Minister Sie zu dem
Antrag auf meine Suspendierung veranlaßt, ob Ihnen

bekannt ist, daß ich diese Interpellation hätte Yer»

hindern können?

LÖWENSTEIN. Hört!

SCHREIMANN. Nicht antworten!

BERNHARD!, Wenn Sie ein Mann smd, Herr
Professor Ebenwald, so werden Sie antworten. Bewegung,

EBENWALD. Meine Herren, die Frage des Herrn

Professors Bernhardi kommt mir nicht überraschend«

Ich habe sie eigentlich schcm ifn Laufe dieser ganzen

sonderbaren Sitzung erwartet. Aber man wird es mir
nicht übelnehmen, wenn idi bei dem eigentümlichen

Ton, den der Herr Direktor mir gegenüber anzu-

schlagen beliebt, verzichte, ihm direkt zu antworten,

sondern Ihnen allen darüber Aufschluß gebe, was es

mit dieser etwas insinuösen Anfrage des Herrn Direktors

für eine Bewandtnis hat. Unruhe, Spannung. Also, meine
Herren» bald nach jenem Vorfall, der unser Institut

in eine so unangenehme Situation gebracht hat,

habe ich mir erlaubt, bei dem Herrn Direktor vor-

zusprechen, um ihm die Befürchtung auszudrücken,

daß das Parlament vielleicht Gelegenheit nehmen
dürfte, sich in einer für die Interessen unseres In-

stitutes sehr unvorteilhaften Weise mit diesem Vor-
fall zu beschäftigen. Sie wissen, unser Institut hat

immer Feinde gehabt und es hat noch heute mehr,

als manche von Ihnen ahnen. Denn es gibt ja noch

immer einige unter Ihnen, meine Herren, die mit
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Zeit- und Voiksströmungen nicht zu rechnen wissen,

und bei öffentlichen Anstalten muß man damit rech-

nen, ob man diese Strömungen Ton einem philo-

sophischen Standpunkt ausfürberechtigthSltoder nicht.

Es gibt halt viele Leute, die es nicht richtig finden, daß in

einem Institut, wo ein Prinz Kurator ist und ein Bischof,

und wo statistisch fünfundachtzig Perzent der Patienten

Katholiken sind, die behandelnden Ärzte zur über-

wi^nden Anzahl einer anderen E^nfession zugehdren.

Das macht nun einmal böses Blut in gewissen Kreisen.

LÖWENSTEIN. Aber das Geld, das wir kriegen,

stammt zu achtzig Perzent auch von der andern Kon-
fession.

EBENWALD. Das ist Nebensache, die Patienten

nind die Hauptsache. — Also, da hat sich's neulich

darum gehandelt, me Sie wissen, wer die Abtdlung
om Herrn Professor Tugendvetter kriegen soll. Der
Professor Hell aus Graz oder der Dozent Wenger.
Ich darf wolil davon sprechen, trotz der Anwesenheit

unseres verehrten Kollegen, der es ja selber weiß. Der
Hell ist ein tüchtiger Prakdkier vor allem, unser Kol-

lega Wenger hat hauptsSddich auf theoxetischcm Ge-^

biete gearbeitet, so viel Praxis wie der Hell hat er

natürlich noch nicht haben können; wird auch schon

kommen. Also, jetzt stellen Sie sich vor, meine Herren,

es kommt ein guter Freund zu einem —
PFLUGFELDER. Oder em Vetter —
EBENWALD. — kann auch ein Vetter sein —

und sagt einem: Du, das wird aufiallen, daß ilir ins

Elisabethinum schon wieder einen Juden wählt, be-

sonders jetzt nach dem peinlichen Vorfall, von dem
schon ganz Wien spricht. Und es könnte euch pas-

sieren, daß das Parlament über euch herfallt. Ja, meine
Herren, finden Sie es gar so tadelnswert, wenn man
da zum Direktor geht, wie ich's getan habe, und ihm
sagt, nehmen wir doch lieber den Hell, der ja schließ-

lich auch kein Hund ist, um eventuellen Unannehm-
lichkeiten zu entgehen?
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WENGER. Sehr richtig! Heimhmu
EBENWALD. Na, Sie höien! VieUeicfat hatt ich

lieber zum Doktor Wenger gehen sollen und ihn er-

suchen, daß er seine Kandidatur zurückzieht. Aber
ich liebe keine Winkelzüge. Und so bin ich geraden

Wegs zum Herrn Direktor gegangen. Also, darauf

bezieht sich die Anfrage des Herrn Professors Bernhardi

an mich^ die midi wahrscheinlich in Grund und Boden
hätte bohren sollen. Und es stimmt, daß uns die

Interpellation vielleicht erspart geblieben wäre, wenn
der Hell heute dasäße statt dem Wenger. Also, ich

will nicht sagen, es war zu schön gewesen, aber, es hat

nicht sollen sein. Und jetzt sitzenwir in der Tinten. Dizi*

PFLÜGFELDER. Bravo» Bernhardi 1

BERNHARDI. Meine Herren, Professor Eben-
wald hat meine Frage nach berülimten Mustern mehr
populär als sachhch beantwortet. Aber jeder von

Ihnen wird wissen, wie er über die Angelegenheit zu

denken hat. Mich zu verteidigen, daß ich auf den
mir vorgeschlagenen Handel nidit eingegangen bin—
SCHREIMANN. Oho!
BERNHARDI, Ich gestatte mir, das einen Handel

zu nennen, zumindest mit demselben Recht, mit dem
man mein Vorgehen gegenüber Seiner Hochwürden
eine Religionsstörung nennt.

PFLUGFELDER, Sehr gut.

BERNHARDI. Aber wie immer, ich muB mich
schuldig bekennen, — schuldig, dafi ich ab Direktor

des Institutes nicht das Möglichste getan habe, eine

Interpellation zu verhindern, die geeignet scheint,

das Ansehen unseres Institutes bei allen Heuchlern
und Dummköpfen herabzusetzen. Und um selbst die

richtigen Konseauenzen zu ziehen» sowie um weiteren

AufBcfaub zu yernindem, lege ich hiermit die Leitung
des Institutes nieder ! Große Bewegung.

CYPRIAN. Was fäUt dir denn ein!

LÖWENSTEIN. Das darfst du nicht!

PFLUGFELDER. Es muß abgestimmt werden.
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BERNHARDI. Wozu? Für die Suspendierung

sind Professor Ebenwald^ Professor Filitz, die Dozenten
Schreimann und Adler —
LÖWENSTEIN. Das sind erst vier.

BERNHARDL Und Hemi Doktor Wenger möchte
ich einen seelischen Konflikt ersparen. Er würde viel-

leicht aus Dankbarkeit für mich stimmen, weil ich

neulich für ihn entschieden habe, und einem solchen

Motiv will ich nicht am Ende die noch dazu nicht ganz

zweifelloie Ehre zu verdanken haben, fernerhin Ihr

Direktor 2a son.

SCHRSIMJNN. Oho!
FILITZ. Das geht zu weit!

CYPRIAN, Aber was tust du denn ?

PFLUGFELDER. Das ist Ihre Schuld, Adler.

LÖWENSTEIN. Es muß abgestimmt werden.

PFLUGFELDER. Es wäre Fahnenflucht!

BERNHARDL Flucht?

CYPRIAN. Du müßtest die Abstimmung ab-
warten.

LÖWENSTEIN. Abstimmen!
BERNHARDL Nein, ich lasse nicht abstimmen,

ich unterwerfe mich keinem Urteil«

FILITZ* Besonders, da et schon gesprochen ist.

SCHREIMANN. Hat Herr Professor Bemhardi die

Direktion niedergelegt oder nicht}

BERNHARDL Ja.

SCHREIMANN. Somit hat Herr Professor Eben-
wald statutengemäß als Vizedirektor die Leitung des

Institutes und vor allem auch die Leitung dieser

Sitzung zu übernehmen.
LÖWENSTBIN. Unerhört!

FILITZ. Selbstverständlich.

PFLUGFELDER. Man muß sich das gefallen

lassen ?

CYPRIAN, Bernhardi! Bemhardi!
EBENWALD. Da Herr Professor Bemhardi zu

unserm Bedauern die Direktorstelle niedergelegt hat,
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übernehme ich nach § 7 unserer Statuten die Leitung
des EUsabethinnms und zugleich den Vorritz dieser

noch im Gang befindfichen Sitzung. Ich bitte Sie,

meine Herren, um das gleiche Vertrauen, das Sie dem
scheidenden Direktor in so reichem Maße entgegen-

gebracht haben, hoffe mich desselben würdig zu er-

weisen und erteile Herrn Professor Filitz das Wort.
LÖWENSTEIN. Infam!
PFLUGFBLDER. Sie sind nicht Direktor, Herr

Professor Ebenwald, noch nicht! Unruhe.

FILIT Z.Wirstehen nun vor der Frage,wer die Leitung

yon Professor Bernhardis Abteilung zu übernehmen hat.

CYPRIAN. Ja, was fällt Ihnen denn einf

BERNHARDL Meine Herren, ich bin wohl nicht

mehr Direktor» aber ich bin Mitglied des Institutes,

so gut wie Sie alle, und Lttter der Abteilung.

ADLER. Das ist ja selbstverständhch.

WENGER. Gewiß.

CTPRIAN. Darüber kann es überhaupt keine Dis-

kussion geben.

SCHREIMANN. Es würde zweifellos zu Unzu-
kömmlichkeiten führen, wenn der suspendierte Direk-

tor des Institutes —
: LÖWENSTEIN. Er ist nicht suspendiert.

CTPRIAN. Er hat die Leitung des Institutes

niedergelegt.

FILITZ. Nicht ganz freiwilhg.

PFLUGFELDER. Er hat sie euch hingeschmissen!

EBENWALD. Ruhe, Ruhe, meine Herren!
BERNHARDl der nun ganz die Fassung verloren bat. ILs

hat natürlich niemand das Recht, mich von der Lei-

tung meiner Abteilung zu entheben, aber ich nehme
Urlaub bis zur Erledigung meiner Angel^enheit«

CrPRIJN. Was tust du denn?
BERNHARD!. — ndime Urlaub —
EBENWALD. Ist erteüt.

BERNHARDl. Danke! Und betraue für die

Dauer meiner Abwesenheit mit der provisorischen
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Leitung meiner Abteilung meine bisherigen Assi-

stenten, die Doktoren Kurt Ffliigfelder und Oskar

Bemliardi.

EBENWALD. Dagegen finde ich nichts etnzu*

wenden.

BERNHARDI. Und nun, meine Herren, trete ich

meinen Urlaub an und habe die Ehre, mich zu emp-
fehlen.

LÖfFENSTEIN. Ich desgleichen.

CTPRIJN nimmt miim Huu
BERNHARDI. Das wire ja den Herren eben redit.

Ich bitt euch, bleibt!

PFLUGFELDER, Und vor aUem bleib du!

BERNHARDI, Hier?

ADLER Sil Bembardu Herr Professor, ich wäre un-
glücklich, wenn Sie mein Benehmen mißdeuteten. Es
Hegt mir daran, Ihnen in dieser Stunde vor allen An*
wesenden meine besondere Verehrung auszudrücken.

BERNHARDL Ich danke bestens. Wer nicht für

mich ist, ist wider mich. Guten Abend, meine Herren.

Ah.

PfLUGFELDER spricht unter wachsender UnriUn, dü er

eft Sbersehreim muß. Und Sie lassen ihn gehen, meine
Herren f Ich bitte Sie ein letztes Mal, kommen Sie

doch zur Besinnung. Sie dürfen Bernhardi nicht gehen
lassen. Lassen Sie doch alles Persönliche beiseite. Ver-

zeihen Sie auch mir, wenn ich früher zu heftig gewesen

Un. Werfen Sie doch einen Blick zurück, denken Sie,

wie diese ganze unglückselige Geschichte angefangen

hat, — und Sie müssen zur Besinnung kommen« Ein
armes Menschenkind liegt todkrank im Spital, ein

junges Geschöpf, das das bißchen Jugend und Glück
und Sünde, wenn Sie wollen, teuer genug mit Todes-
angst und Qual und mit dem Leben selbst bezahlt.

In den letzten Stunden kommt es zu Euphorie. Sie

fühlt sich wohl, sie ist nvieder ^ücUich, sie ahnt nicht

den nahen Tod. Genesen glaubt sie ach! Sie träumt
davon, daß ihr Geliebter kommen wird, sie abzuholen,
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sie hinauBZoführen sius den Räumen des Elends und
dt» Leids ins Leben und ins Gludr. Es war vieOeicht

der schönste Augenblick ihres Lebens, ihr letzter

Traum. Und aus diesem Traum wollte Bernhardi sie

nicht mehr zur furchtbaren Wirklichkeit erwachen

lassen. Das ist seine Schuld! Dieses Verbrechen hat

erb^angeal Dies und nicfats mehr* £r hat den Pfarrer
gebeten, das arme Madel ruhig hinüberscfalummem zu
lassen. Gebeten. Sie wissen es aUe. Wenn er auch

minder höflich gewesen wäre, jeder müßte es ihm ver-

zeihen. Was für eine ungeheuere Verlogenheit gehört

dazu, um den ganzen Fall anders anzusehen als rein

menschlich. Wo existiert der Mensch, dessen religiöse

Gefühle durch das Vorgehen Bemhardis in Wahrheit
erletzt worden wSren ? Und gibt es einen, wer anders

ist daran schuld als diejenigen, die diesen Fall, boshaft

entstellt, weiterverbreitet haben ? Wer anders als die-

jenigen, meine Herren, in deren Interesse es eben lag,

daß religiöse Gefühle verletzt werden soUten, in deren

Interesse es liegt» daß es Leute gibt, die religiöse Ge*
fühle "verletzen i Und gäbe es nicht Strebertum, Par-

lamentarismus, menschliche Gemeinheit — Politik

mit einem Wort, wäre es jemals möglich gewesen, aus

diesem Fall eine Affäre zu machen? Nun, meine

Herren, es ist geschehen, denn es gibt Streber, Schurken

und Tröpfe« Aber wir wollen doch zu keiner dieser

Kategorien gdiören, meine Herren« Welche Ver-

blendung treibt uns, Sie dazu, Arzte, Menschen, ge;-

wohnt an Sterbebetten zu stehen, uns, denen ein Ein-

blick in wirkliches Elend, in das Wesentliche aller Er-

scheinungen gegönnt ist, welche Verblendung treibt

Sie dazu, diesen jämmerlichen Schwindel mitzumachen,

eine lächerliche Farlamentsparodie au&nführen, mit

Für und Wider, mit Anträgen und Winkdzügen, mit

Hinauf- und Hinunterschielen, mit Unaufrichtigkeiten

und Schönschwätzerei — und Ihren Bhck beharrlich

vom Kern der Dinge abzuwenden, und aus kleinHchen

Rücksichten der Tagespolitik einen Mann im Such
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zu lassen, der nidits weiter getan hat als das Selbst-

etständlichel Denn ich bin weit davon entfernt,

ihn darum zu preisen und ihn als Helden hinzustdlen,

eiiifach weil er ein Mann ist. Und von Ihnen, meine
Herren, verlange ich nichts anderes, als daß Sie dieses

bescheidenen Ruhmestitels gleichfalls würdig waren^
die Entschlüsse und Beschlüsse dieser heutigen Sitzung
einfach als nicht erfolgt betrachten und Herrn Pro-
fessor Bemhardi bitten, die Stellung wieder an-
zunehmen, die keinen besseren, keinen würdigeren
Vertreter haben kann als ihn. Rufen Sie ihn zurück,

meine Herren, ich beschwöre Sie, rufen Sie ihn zurück.

EBENWALD. Ich erlaube mir die Anfrage, ob
Herr Professor Pflugfeider mit seinem Couplet zu Ende
ist ? Es scheint. Somit, mdne Herren, gehen wir zur
Tagesordnung über.

PFLUGFELDER, Habe die Ehre, meine Herren!
CTPRIAN. Adieu!

LÖfVENSTEIN. Sie sind nicht mehr beschlußfähig,

meine Herren,

SCHREIMJNN, Wir werden das Institut nicht im
Stich lassen.

FILITZ, Wir werden es verantworten, ohne Sie

unsere Beschlüsse zu fassen.

PFLUGFELDER die Türe öffnend. Ah, das trifft

sich ja gut! Herr Doktor Hochroitzpointner, bitte nur
hereinzuspazieren,

LÖWENSTEIN. Exkneipe, Herr Vizedirektorl

PFLÜGFELDER. So, nun sind die Herrschaften

unter sich. Ich wünsche gute Unterhaltung!
CypHafty Pflugjeider ^ Ldwemtein ab.

EBENWALD. Wünschen Sie was, Herr Doktor
Hochroitzpointner ?

HOCHROITZPOINTNER. Ohl Er mbt an dir

EBENWALD, Also Türe zal GudMu Die Sitzung

dauert fort« meine Herren.

Vorbang,
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riEMER
Sakm hd BtmbardL TSrm im Himttrg^imd* Tfir« r§ebti,

FLUGFELDER, gUich nach Um LÖWENSTEIN von tecbts.

LÖWENSIEIN noeb binur dir Szms. Frofe880i Filug-

fclder! Herein.

PFLUGFELDER. Ah, Ldwensteiii! — Sie and
ja ganz aufier Atem.
LÖWENSTEIN. Schon von der Straße aus lauf

ich Ihnen nach. Fragend. Also was ist —

?

PFLUGFELDER. Waren Sic denn nicht im Ge-
richtssaal ?

LÖWENSTEIN. Während der Beratung über das

Stra&iumaß bin ich weggeholt worden. Wieviel — \

PFLUGFBLDER. Zwei Monate.
LÖWENSTEIN, Zwei Monate, trotz der Aussage

des Pfarrers ? Ist das möglich ?

PFLUGFELDER. Diese Aussage! Die war nur für

den Pfarrer selbst von Vorteil. Bemhardi hat nicht den
geringsten davon gehabt.

LÖWENSTEIN. Das ist aber dodi ~ Wieso für

den Pfarrer —

?

PFLUGFELDER. Ja, haben Sie denn das Plädoyer

des Staatsanwaltes nicht angehört?

LÖWENSTEIN. Nur den Anfang. Viermal bin ich

heute weggeholt worden während der Verhandlung.

Sonst kann man tagebng warten, bis es einem Patienten

einfällt —
PFLUGFELDER. Na, na, Sie haben sich nicht zu

beklagen —
LÖWENSTEIN. Also, was war mit dem Staats-

anwalt ?

PFLUGFELDER. Nun, dafi der Pfarrer keinen

Stoß, sondern nur eine leichte Berührung an der

Schulter verspürt haben wollte, das gab dem Staats-

anwalt willkommenen Anlaß, Seine Hochwürden als

ein Musterbild christlicher Langmut und Ivlilde zu

preisen und bei dieser Gelegenheit dem ganzen Priester-
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stand, der ja zur Not darauf vemchten könntey ein

Loblied zu singen.

LÖWENSIEIN. Da ist also Bernhardi tatsächlich

nur auf die Zeugenaussagen von dieser hysterischen

Schwester Ludmüla und Yon diesem saubren Herrn
Hodiroitzpointner hin verurtdlt worden M Denn aUe
anderen Aussagen haben ihn doch vollständig entlastet.

Adler muß ich direkt Abbitte leisten. Er hat sich famos
benommen. Und Cyprian! Von Ihrem Herrn Sohn
gar nicht zu sprechen!

CTPRIJN triit ein. — Lhmstein, — FflugfOder.

PFLUGFELDER, Wo bleibt Bernhardi?

LÖWENSTEIN. Haben sie ihn vielleicht gleich

dort behalten?

CrFRIAN. Er wird wohl mit Doktor Goldenthal
kommen.
PFLÜGFELDER. So? Den bringt er sich gar

mit?

CTPRIAN befrevidet. Auf den Verteidiger können
wir bei unserer Beratung heut wohl nicht verzichten.

PFLUGFELDER. Wir hätten von Begmn an auf ihn
verzichten sollen.

LÖWENSTEIN. Sehr wahr.

CTPRIAN. Was habt ihr denn gegen ihn ? Er hat
vorzügUch gesprochen. Nicht sehr schneidig viel-

leicht —
PFLUGFELDER. Das kann man allerdings nicht

behaupten.

LÖWENSTEIN, Goldenthal hat sich benommen
wie ein Schubjack, wie übrigens nicht anders zu er-

warten war.

CTPRIAN . Wieso nicht anders zu erwarten?

LÖWENSTEIN. Ein Getaufter! Seine Frau trägt

SO ein Kreuz. Seinen Sohn läßt er in Kalksburg er-

ziehen! Das sind schon die Richtigen.

CTPRIAN. Du madist einen wiridich schon nenröt

mit deiner fixen Idee.
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LÖfFENSTEIN. Ich bia kern Vogd StraiiB, so-

wenig all ich ein Kiebitz bin. Herr Doktor Golden-
thal ist einer von denen, die immerfort Angst haben,

man könnte doch vielleicht glauben — Mit einem

andern Advokaten war die Sache anders ausgegangen.

CTFRIAN, Das bezweifle ich sehr. Mit einem
andern Angeklagten vielleicht«

PFLÜGFELDER. Wie?
CTPRIjIN. Wir wollen Bemhardi ja nachtraglidi

keine Vorwürfe machen, meine Lieben, gewiß nicht

heute. Aber daß er sich besonders klug benommen
hatte, das können ihm seine glühendsten Verehrer nicht

nacliJ^agen. .

,

LÖWENSTEIN. Wieso? Ich habe ihn geradezu

bewandert. Daß er sogar während der Aussage dieses

Lumpen Hochroitzpointner die Ruhe bewahrte —
CTPRIAN, Ruhe nennst du das? Trotz war es.

LÖWENSTEIN, Trotz ? Wieso Trotz ?

'

PFLUGFELDER xu Cyprian, El war wahrschein-

lich nicht dabei, als Bernhardi die Vorladimg Eben-
walds yerlangte.

LÖWENSTEIN. Ah!
CrPRIAN. -Das weißt du nicht? — Auch den

Minister Flint wollte er vorladen lassen«

LÖWENSTEIN, Großartig!

CTPRIAN. Das war nichts weniger als großartig.

Was haben Flint und Ebenwald mit der ProKeflsacfae

zu tun?
LÖWENSTEIN, Na, hörst du —
CTPRIAN, Absolut nichts. Es sah geradezu nach

Sensationshascherei aus.

PFLUGFELDER. Na —
CTPRIAN. Wenn man die Dinge so weit an ihre

Wurzeln verfolgen wollte, was fürLeute hätte manheute
noch vor Geridit laden müssen! Es wäre eine illustre

Gesellschaft gewesen, sag ich euch.

LÖWENSTEIN, Schad, schad!

KURT tritt ein.
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PFLUGFELDER. Kurt!

Auf Um Mf, uwurmi ihm.

LÖfVENSTEIN zu Cyprian. Was ist denn das für

eine rührende Familienszene?

CrPRIJN. Weißt du denn nicht ? Kurt hat Herrn
Hochroitzpointner vor Gericht einen Lügner genannt.

LöfFENSTSIN. Waa —
CTPRIJN. Und wurde im Disziplinarwege ru

zweihundert Kronen Geldstrafe verurteilt.

LÖfVENSTETN. Lieber Doktor Püugfeider, darf

ich Ihnen auch einen KuB geben?

KURT. Danke bestens, Herr Dozent, ich betrachte

ihn ab genossen.

LöfFENSTEIN. So lassen Sie mich wenigstens was
zu den zweihundert Kronen beitragen.

PFLUGFELDER. Die zahlen schon wir. Zu Kurt.

Aber das sag ich dir, Kurt, wenn du dir*s vielleicht

einfallen läßt, dich mit dem Menschen zu schlagen —
KURT. Er soll's nur versachen, mich zu fordern.

Dann bring ich die Sache vor einen Ehrenrat. Und da
wollen wir sehen —
LÖWENSTEIN. Er wird sich hüten.

KURT. Das furcht ich auch. Aber wie immer,
abgeschlossen ist die Affäre Hochroitzpointner noch
nicht, auch wenn es die Affäre Bernhardi sein sollte.

CTPRIJN. Was wir nicht hoffen wollen.

LÖWENSTEIN. Was haben Sie vor, Doktor
Kurt ?

Dr. GOLDENJHALj beleibter Herr von 45 Jahren^ graumeliertes

hrauus Kopfhaar; icbaarze Bartkoteletten; würdig^ etwas saShungs-

voll und nasaly kommt. — Cyprian^ Pflugfelder, Ldmemtoin^ Kurt.

GOLDENTHAL. Guten Abend, meine Herren.

CYPRIAN. Wo ist Bernhardi ?

GOLDENTHAL. Ich habe dem Professor geraten»

sich durch eine Sdtentfire am dem Gerichtsgebäude

zu entfernen.

LÖWENSTEIN. Um den ihm zugedachten Ova-
tionen zu entgehen?
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GOLDENTHAL. Nur Geduld, meiae Herren, auch
das könnte noch kommen.
CrPRIJN. Na —
GOLDENTHAL. Denn wenn wir auch dieamai

keinen Sieg erfochten haben —
LÖWENSTEIN. Das kann man allerdings nicht

sagen*

GOLDENTHAL. Es war doch eine ehrenTOlle

Niederlage.

PFLUGFELDER. Zum mindesten ffir die, die

nicht eingesperrt werden.

GOLDENTHAL lacht. Sollten Sie den Vertei-

diger meinen, Herr Professor? Nun, das ist eine der

wenigen Ungerechtigkeiten, gegen die einzuschreiten

ich bisher noch niemals eine Nötigimg empfunden
habe. limm Tm. Aber nun, meine Herren, lassen Sie

uns ein ernstes Wort sprechen. Es trifft sich vielleicht

ganz gut, daß der Professor noch nicht hier ist. Ich

wollte Sie nämlich dringend bitten, bei der nun be-

vorstehenden Beratung mich nach besten Kräften zu
unterstützen.

erPiaAN. Inwiefern?

GOLDENTHAL. Unser verehrter Professor Bern-

hard! ist — wie soll ich nur sagen — ein wenig eigen-

sinnig. Es hat sich ja heute auch leider im Laufe der

Verhandlung gezeigt. Diese Idee mit der Vorladung

des Ministers und sein obstinates Schweigen nach*-

hcr — es machte keinen günstigen Eindrudcl —
Wir wollen nicht weiter davon reden. — Aber nun
schdlnt Professor Bernhard! die Rolle des Beleidigten

weiterspielen zu wollen und beabsichtigt, auf alle

Rechtsmittel gegenüber dem Urteil von vornherein

zu verzichten — und das —
CYPRIAN, So etwas habe ich vorausgesehen.

LÖWENSTEIN. Und Sie wollen die Nichtigkeits-

beschwerde einbringen, Herr Doktor?
GOLDENTHAL. Selbstvemändlich.

LÖWENSTEIN. Wäre ja aussichtslos.
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PFLUGFELDER. Ich weiß, was jetzt zu tun wire

.

An die Öffentlichkeit müßte man appellieren.

GOLDENJHAL. Entschuldigen Sie, Herr Pro-
fessor, der Prozeß hat nicht hinter Tcischlossenen Türeci

stattgefunden.

PFLUGFELDER, Zum Volk müßte man reden.

Das mein ich. Der Unsinn war, daß wir bisher das

Maul gehalten haben. Schaut euch die Gegenpartei,

an! Die klerikalen Blitter haben gehetzt, soviel sie nur
konnten* Die haben es doch überhaupt dahin gebracht,,

daß die Anklage nicht wegen Vergehens, sondern gleich,

wegen Verbrechens, gegen Bernhardi erhoben worden
ist, und man ihn so vor die Geschworenen bringen

konnte. Die haben nicht erst den Ausgang der Verhand-
lung abgewartet, um über die Affäre zu sdireiben, wie es

unsere liberalen Zeitungen offenbar für nötig hielten.

LöfFENSTEIN. Die sind halt vornehm.
PFLUGFELDER, ja, man könnte es zuweilen auch

anders nennen. Aber es ist eben gegangen, wie leider

so oft in der Welt. Was der Unbedenklichkeit und dem
Haß der Feinde vielleicht doch nicht ganz gelungen

wäre, das hat die Laxheit und die Feigheit der ao*

genannten Freunde besorgt.

CYPRIAN. Zum Volk willst du sprechen? Zu
unserer Bevölkerung! Die Geschworenen heute
könnten dir doch als Kostprobe dienen.

PFLUGFELDER, Man hat heute vielleicht nicht

die richtigen Worte gefunden, um auf fte ZU widKü.
GOLDENTHAL. Ohl
PFLUGFELDER. Haltet mich für einen Narren,

wenn es euch beliebt, ich glaube an ein elementares

Rechtsgefühl in juridisch unverbildeten Köpfen, an
den ursprünglich gesunden Sinn des Volkes.

LÖffENSIEIN. Pflugfelder hat recht! Man muß
Versammlungen einberufen und die Leute über den
FaB Bernhardi aufklären«

CTPRIAN* Versammlungen zur Besprechung des
Falles Bernhardi dürften nicht gestattet werden.
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PFLUGFELDER. Et bieten nch andere Gelegen*

hdten. Die Landtagswahlen stehen vor der Tür«
CYPRIAN, Kandidierst du vielleicht?

PFLUGFELDER. Nein, aber reden werde ich.

Und werde nicht ermangeln, den Fall Bernhardi —
CTPRIAN, Was wirst du reden} Du wirst ge-

nötigt sein» Selbstverständlichkeiten zu sagen.

PFLUGFELDER. Meinethalben. Wenn unsere

Gegner die Frechheit haben, diese Selbstverstind-

lichkeiten zu leugnen, bleibt uns nichts übrig, als sie

immer wieder in die Welt hinauszuschreien. Die Angst,

daü uns die Snobs bei dieser Gelegenheit fhrasea-

drescher heißen könnten, darf uns nicht verleiten»

den Paradoxen und Lügen das Feld zu räumen.

LOfFENSTEIN. Und es wSre sehr zu überlegen,

ob im Interesse der Sache Bernhardi nicht jedenfalls

seine zwei Monate absitzen sollte. Gelächter.

PFLÜGFELDER Gewiß würde die Infamie, die

an ihm verübt wurde, augenfälliger«

SSRNHARDI imd OSKAR treten ein. MugfOder^ Cyfnan^ Kun^

BERNHARDI sehr aufgeräumt^ da ef He emdam eibem noch

lachen bort. Da geht's ja hoch her. Bin auch dabei.

Bitte um Entschuldigung, daß ich habe wanen lassen.

Händedrücke.
*

CTPRIAN. Also, ist es dir gelungen, dich den
Ovationen zu entziehen?

BERNHARDI. Nicht so ganz. An der Seitentür

haben vorsichtshalber auch einige — Herren — ge-

wartet und mir einen gebührenden Empfang bereitet.

LÖPFENSIEIN. Hat man dir die Pferde ausge-

spannt ?

BERNHARDI. Nieder mit den Juden! haben sie

geschrien* Nieder mit den Frdmaurem!
LÖWENSTEIN. Hört ihr!

BERNHARDI. Sie machen mir doch das Ver-

gnügen zum Abendessen, meine Herren. Willst du

nicht nachsehen, Oskar, ob genügend vorgesorgt ist?
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Meine Wirtschafterin hat mir nämlich gdcüncUgt»

Ihr Beichtvater hat ihr eiUärt, daß sie unmöglich in

80 einem Hause bleiben dürfe, ohne größte Gefahr
für ihr Seelenheil! — Es wird natürlich etwas frugal

sein, wie es sich für die Tafel eines angehenden Sträf-

lings geziemt. Aber Oskar 1 Mir scheint gar, der Bub
hat Tränen im Auge. JJim. Nicht sentimental sem«

OSKAR. Ich Un nur watend.

ADLER tritt ein.

BERNHARDI. Seien Sie mir gegrüßt, Doktor

Adler. Ein reuiger Sünder ist meinem Angesicht wohl-

gefälliger als zehn Gerechte.

ADLER Ich war niemals ein Sünder, Herr
Professor. Ich betone nochmals, dieser Proaseß er-

schien mir von allem Anfang an als eine Notwendigkeit.

Allerdings konnte ich nicht voraussehen, daß Herr
Hochroitzpointner vor Gericht mehr Glauben finden

würde als Professor Cyprian und ich.

CrPRIAN. Wir können uns nicht beUagen. Dem
Herrn Pfarrer selbst ist es nicht anders ergangen.

GOLDENTHAL. Ja, meine Herren. Der Herr
Pfarrer! — Das war ein merkwürdiger, in gewissem

Sinn vielleicht sogar ein historischer Moment, als Seine

Hochwürden Zeugenschaft ablegte, imd — freilich

eist auf meine Frage hin — seiner Überzeugung Aus-

druck verlieh, daß Professor Bemhardi hrine feind-

selige Demonstration der katholischen Kirche gegen-

über beabsichtigt hätte. Man kann ermessen, wie

stark gewisse Strömungen in unserer Bevölkerung heute

sein müssen, wenn nicht einmal die Aussage des Herrn
Pfarrers imstande war, unserer Sache zu nützen.

BERNHARD!. Wenn$emeHochwürdendashättebe-
fürchten müssen, so hatte er jedenfalls anders ausgesagt.

GOLDENTHAL. Oh, Herr Professor! Wie können
Sie annehmen, daß ein Diener der Kirche jemals

wissentlich eine Unwahrheit aussprechen würde.

PFLÜGFELDER. Soll schon vorgekommen sein.
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ADLER, Ich glaube, Herr PiofessoTy Sie tun dem
Pfarrer unrecht. Aus seinen Worten, aus seiner ganzen

Haltung sprach geradezu eine Axt von Sympathie für

Sie. Das ist kein ganz gewöhnlicher Mensch. Schon
damals im Krankenzimmer hatte ich den Eindruck.

BERNHARD!. Sympathie! An die glaube ich nur»

wenn es mit einigem Risiko yerbunden ist, sie zu be-

weisen.

GOLDENTHAL. Ich bezweifle, daß Seiner Hoch-
würden die heutige Aussage in seiner weiteren Karriere

von besonderem Vorteile sein dürfte« Wir wollen

übrigens hoffen, dafi er noch einmal in die Lage Ter*

setzt sein wird, Zeugenschaft abzulegen;— und dann,

Herr Professor, wenn Ihnen Gerechtigkeit wideriahren

sein wird, werden auch Sie gerechter urteilen.

BERNHARDI. Ich sagte Ihnen schon, Herr Dok-
tor, daß ich aut jedes Rechtsmittel verzichte« Der
Prozeß heute war eine Farce. Ich werde mich nicht

noch einmal vor diese Ijeute oder ihresgleichen hin-

stellen. Nebstbei wissen Sie so gut wie idb, Herr Dok-
tor, daß es vollkommen aussichtslos wäre.

GOLDENEHAL, Pardon! — wie sich die obersten

Instanzen verhalten werden, das laßt sich durchaus

nicht —
PFLUGFELDER. Je höher hinauf,um so schlimmer.

GOLDENTHAL. Mdnt Herren, es wird auch
Ihnen nicht entgangen sein, daß sich gerade im Laufe
der letzten Monate gewisse Veränderungen in der

politischen Konstellation vorbereiten.

LöfFENSIEIN* Ich merke nichts davon. Immer
ärger wird es.j^

GOLDENIAHL. Vetzeihoi Sie, ich fühle, wie
durdi unser Vaterland allmählidi wieder ein frriheit-

iicherer Zug zu wehen beginnt, — und ein nächster

Prozeß könnte sich schon unter einem minder ver-

hängten Himmel abspielen.

BERNHARDI, Und was wäre schon das Höchste,

was idi erreichen konnte i £in Freispruch. Das genügt
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mir niclit mehr. Wenn ich nur zu meinem Recht
komme, so bin ich noch lange nicht quitt mit den
Herren Flint, Ebenwald und Konsorten.

GOLDENTHJL. Verehrter Herr ProfeMor, ich
sagte Ihnen schon, für das, was Sie diesen Herren vor-

zuwerfen haben, gibt es keine gerichtlichen Beweise.
' BERNHARD!. Man wird mir gkuben — auch
ohne gerichtliche Beweise.

GOLDENTHJL, Aber eine Schuld dieser Herren
im juridischen Sinn ist überhaupt nicht zu kon-
struieren.

BERNHJRDI. Damm verzichte ich eben auf
weitere juridische Befaandhing des FaOes.

GOLDENTHJL. Es ist meine Pflicht, Herr Pro-
fessor, Sie vor Übereilungen zu warnen. Ich tue es

hier vor Zeugen. Ich verstehe ja, daß das an Ihnen
erübte Unrecht Ihr Blut in Wallung bringt. Aber auf

dem Wege, der Ihnen jetzt vorzuschweben scheint,

li^n nur neue Prozesse —
CYPRIAN. UndwahrscheinlichneueVerurteilungen.

BERNHARDI. Man wird wissen, wo die Wahrheit
ist, geradeso wie man's heute weiß.

FFLUGFELDER. Was immer du vorliast, auf mich
kannst du zahlen.

LÖfFENSTEJN. Auch auf mich. Und ich be*

haupte, das ganze System mufi getroffen werden.

PFLUGFELDER, Flint müßte man zum Teufel
jagen.

GOLDENTHAL. Aber meine Herren!

LÖfVENSTEIN. Ja, dieser FUnt, auf den ihr so

große Hoffnungen gesetzt habt, und -d^er jetzt einfach

der Handlanger der Klerikalen geworden ist. Dieser

sogenannte Mann der Wissenschaft, unter dem die

Pfaffen frecher geworden sind als je. Wenn es so

weitergeht, liefert er der schwarzen Brut die ganze

Schule aus, dieser Minister für Kultus und Heucheleil

GOLDENTHAL. Pardon, es ist eine bekannte

Tatsache, daß zweifellos liberale Journalisten im Unter-
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nchtuninisteiium ans und ein gehen. Und was ge-

muc Maßnahmen des Herrn Ministers anbelangt,

meine Herren^ auf die Sie offenbar anspielen, so muB
ich sagen, auf die Gefahr hin, mir Ihr Mißfallen zu-

zuziehen, daß ich sie nicht so durchaus verwerflich

finde.

PFLUGFELDER. Wie, Sie sind für den Beicht-

zwang bei Schulkindern} Sie sind für die Gründung
einer katholischen UniTerntät, Herr Doktor?
GOLDENTHAL. Ich will ja nicht sagen, daß ich

meine Söhne dort studieren ließe.

LÖWENSTEIN, Warum, Herr Doktor f Man wird

von Kalksburg aus ohne Umsteigen hingelangen.
^

GOLDENTHAL. Kalksburg, meine Herren, ist eine

der vorzüglichsten Schulen, die Osterreich besitzt«

Und ich konstatiere hA dieser Gelegenhdt gern, daß
auch unter den von mancher Seite so sehr verlästerten

Klerikalen Manner von geistiger Bedeutung, ja sogar,

wie es sich heute wieder gezeigt hat, tapfere und edle

Menschen zu finden sind. Und mein Prinzip war
immer, auch im erbittertsten Kampf: Respekt vor der

Überzeugung meiner Gegner.

LÖWENSTEIN. Die Überzeugungen des Mini-

sters Flint!

GOLDENTHAL, Er schützt eben alle Über-
Zeugungen. Und das ist seine Pflicht auf der Warte,

wo ihn die Vorsehung hingestellt hat. Glauben Sie mir,

meine Herren, es gibt Dinge, an die naan nicht rühren
— und nicht rühren lassen soll.

PFLUGFELDER, Warum, wenn ich fragen darf?

Die Welt ist überhaupt nur dadurch weitergekommen,

daß irgend jemand die Courage gehabt bat, an Dinge

zu rühren, von denen die Leute, in deren Interesse

das lag, durch Jahxhunderte behauptet haben, daß man
aidit an sie rühren darf.

GOLDENTHAL. In dieser allgemeinen Form
dürfte Ihre geistreiche Behauptung kaum aufrecht zu

erhalten sein, und jedenfalls kann sie auf unsere Affäre
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keine Anwendting finden, da ja unserem verehrten

Freunde Bernhard!, ivie er ohne weiteres zugeben
wird, gewiß die Absicht ferngelegen war, die Welt
weiterzubringen.

LÖWENSTEIN. Es wird sich vielleicht einmal

zeigen, daß er es getan hat,

BERNHARDL Oh! Oh! Wohin geratet ihr!

PFLUGFELDER. Wie die Dinge heute stehn,

ist deine Angelegenheit nur Ton dnem allgemeinen

Standpunkt aus zu behandeln. Deine Gegner haben
ja den Anfang gemacht. Auch der Staatsanwalt hat

sich nicht geniert. Sollten Sie das nicht bemerkt haben»
Herr Doktor?

GOLDENTHAL. Auf dieses Gebiet konnte ich

dem Herrn Staatsanwalt nicht folgen. Meine Aufgabe
ist es nicht, PoHtik zu machen, sondern zu verteidigen.

PFLUGFELDER. Wenn Sie wenigstens diese Auf-
gabje erfüllt hätten.

BERNHARD!. Aber, Fflugfelder, ich werde nicht

gestatten —
GOLDENTHAL. Oh, lassen Sie doch, Herr Fto-

fessor, die Sache beginnt mich zu interessieren. —
Also, Sie finden, daß ich meinen Klienten nicht ver-

teidiget habe ?

PFLUGFELDER. iVleiner unmaßgebhchen Ansicht
nach — nein. Denn wenn man Ihnen zugehört hat,

Herr Doktor, mufite man ja wirklich glauben, daß
sämtliche reUgidsen Gefühle der katholisdien Welt,
von denen Seiner Heiligkeit des Papstes an bis zu
denen des Betbruders im entlegensten Dorf, durch
Bernhardis Vorgehen gegen den Pfarrer aufs tiefste

verletzt worden s^en. Und statt einfach zu erklären,

daß jeder Arzt so handeln müßte, wie Bemhardi tat,

und daß jeder, der das bestreitet, nur ein Tropf oder
ein Schurke sein kann, haben Sie es für nötig gefunden,

als einen Akt der Unbesonnenheit zu entschuldigen,

was einfach seine ärztliche Pflicht gewesen ist. Die
böswilligen Idioten auf der Geschworenenbank^ die
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Tom ersten Augenblick an entacfalossen waren, Bem<»
hardi «chnldig zu sprechen, haben Sie behandelt wie
die erlesensten Köpfe der Nation — und die Richter,

die die Kerkerstrafe für Bernhardi sozusagen in der

Aktentasche mitgebracht hatten, als Musterbilder Yon
Scharfsinn imd Gerechtigkeit. Sogar den Lumpen
HocfaroitzpcAntner und die Schwester Ludmilla haben
Sie mit Glacehandschuhen angefafit und sind so weit

gegangen, diesen falschen Zeugen den guten Glauben
zuzubilligen. Und Sie haben sich nicht anders ge-

bärdet, als glaubten Sie, Sie, Herr Doktor Goidenthal,

im Innersten Ihrer Seele selbst an die UnerläßUchkeit

und Kraft jenes Sakramentes, gegen das sich Bern*

hardi angeblich vergangen, und ließen durchblicken,

daß unser Freund Bernhardi im Grunde doch sehr

unrecht täte, nicht auch daran zu glauben. Immer
zuerst ein höfliches Neimen des Kopfes ^egen den

Herrn KUenten, und dann ein tiefes Buckerl nach der

Seite, wo seine Feinde standen, vor der Dummheit,
der Verleumdung, der Heuchelei» Wenn Bernhardi

damit zufrieden ist, so ist das seine Sache, ich> Herr
Doktor Goidenthal, vermag für diese Art Verteidigung

das nötige Verständnis nicht aufzubringen.

GOLDENTHJL. Und ich, Herr Professor, muß
es begrüßen, daß Sie Ihre großen Gaben der Medizin
und nicht dem Jus gewidmet haben, denn zweifellos

wäre es Ihnen gelungen, hei Ihrem Temperament
und Ihrer Auffassung von der Würde des Gerichts-

saales, auch den Unschuldigsten ins Kriminal zu
bringen.

LOWEMIEIN. Das treffen Sie ja auch, Herr

Doktor, trotz Ihres erfreulichen Mangels an Tem*
perament.

BERNHARDI. Aber jetzt ist es wahrhaftig genug.

Ich muß euch bitten —
Die Türe ins Speisezimmer wurde geöffnet.

GOLDENTHJL abwebrmid. Verehrter Herr Pro-

fessor, glücUich der Mann, der solche Freunde sein
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eigen nennt. Ick für meinen Teil lasse gern den Vor*
wurf auf mir atzen, daß ich nicht zu den gewissenlosen

Verteidigern gehöre, die einem rednerischen Effekt

zuliebe üuren Klienten der Erbitterung seiner Richter

preisgeben. — Aber selbstverständlich, Herr Professor,

denke ich nicht daran, Ihnen meinen Rat weiterhin

aufzudrängen, und stelle anheim —
CYPRIAN zu Pflu^elder. Siehst dui
BERNHARD!. Was fäUt Ihnen ein, Herr Doktor.

PFLUGFELDER. Wenn sich hier einer zu entfer-

nen hat, so bin das selbstverständlich ich. Ich muß
dich auch um Verzeihung bitten, Heber Bcrnhardi,

daß ich mich habe hinreißen lassen; zurücknehmen
kann ich selbstverständlich nichts. Kein Wort mehr,
Bernhardi, ich hin hier überflüssig.

DIENER hmmtf flSturt Btmbardi moa$ im.

BERNHARDI ubr betreten, zögert eifu wiU sieb

an Cyprian wenden, läßt es wieder sein.

PFLUGFELDER bat sieb indessen entfernt.

BERNHARDI, Verzeihen Sie, meine Herren, ein

Besuch, den ich unmöglich abweisen kann. Er wird
mich hoffentlich nicht allzulange — Bitte fangen Sie

nur an zu essen. Oskar, sei so gut —
CYPRIAN zu Bernhardt. Was ist denn?
BERNHARDI. Später, später.

0$har^ Kurt^ Lümiutm»^ Adler, Cyprian^ GMMtbal tut 5^mm^
zimmer.

BERNHARD! mm Dimtr. Ich lasse bitten.

DIENER 4b.

BERNHARDI tebtUßt die Portiere zum Speisezimmer.

PFARRER tritt ein.

Bernbardi und Pfarrer.

BERNHARDI ibn an der Türe empfangend. Ich bitte—
PFARRER. Guten Abend, Herr Professor.

BERNHARDI. Eine Beileidsvisite, Hochwürden I

PFARRER. Nicht eben das. Aber es war mir an
unabweisbares Bedürfnis, noch heute mit Ihnen zu
sprechen.
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MERNHARDL Ich bm za Ihfer VerfOcmig, Hoch-
würden.

,

PFARRER, Trotz des für Sie ungünstigen Aus-

ganges des Prozesses, Herr Professor, dürfte Urnen klar

. aeiiiy daß ich an Ihrer Verurteilung keine Schuld

trage.

BERNBJRDL Wenn ich Ihnen dafär dankte^

Hochwürden, dafi Sie unter Ihrem Zeugeneid die

Waluheit gesprochen haben» naäßte ich fürchten, Sie

2U verletzen. Also —
PFARRER scbw etwas verstimmt. Ich bin nicht ge-

kommen, mir Ihren Dank zu holen, Herr Professor»

obwohl ich mehr getan habe, als einfach die Antwort
zu erteilen, zu der ich als Zeuge Terpflichtet war*

Denn, wenn Sie sich freundlichst erinnern wollen,

gab ich auf eine Frage Ihres Herrn Verteidigers hin

ohne Zögern meiner Uberzeugung Ausdruck, daß Sie

bei Ihrem Verhalten gegen mich damals an der Türe
des Krankenzimmers keineswegs von ostentativ feind*

liehen Absichten gegen die katholische Kirche geleitet

waren.

BERNHARDI. Damit sind Hochwürden gewiß

über das Maß Ihrer Verpflichtungen hinausgegangen,

aber vielleicht belohnt Sie hierfür die Wirkung, die

Sic mit Ihrer Aussage erzielt haben«

PFARRER. Ob diese Wirkung, Herr Professor,

anch überall avBerhalb des Gerichttsaales ab dne mir
günstige bezeichnet werden darf, das wollen wir

dahingestellt sein lassen. Aber Sie können sich wohl
denken, Herr Professor, daß ich nicht gekommen bin,

um meine Aussage vor Gericht privatim vor Ihnen zu

rekapitulieren* Was mich dazu Teranlafit, noch heute

zu so später Stunde bei Ihnen torzusprecfaen, ist der

Umstand, dafi ich Ihnen ein — noch weiter gehendes

Zugeständnis zu machen habe.

BERNHARDI, Ein weiter gehendes Zugeständ-
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PFARRER. Ja. Vor Gericht gab ich meiner Über-
zeugung Ausdruck, daB Sie nicht in feindlicher Ab*
sieht gegen mich oder gegen — das, was ich zu reprä-

sentieren habe, vorgegangen sind. Ich sehe mich aber

nun veranlaßt, Ihnen zuzugestehen, Herr Professor,

daJi äie in dem speziellen Fall — verstehen Sie mich
wohl, Herr Professor — in dem speziellen Fall, um
den es sich hier handelt, in Ihrer Eigenschaft als Arzt

Tolllcommen korrekt gehandelt haben, daS Sie inner*

halb Ihres Pflichtenkreises, geradeso wie ich innerhalb

des meinen, nicht anders handeln konnten.

BERNHARD!, Habe ich Sie recht verstanden?

Sie gestehen mir zu, daß ich vollkommen korrekt —
daß ich nicht anders handeln konnte?

PFARRER. Daß Sie als Arzt nicht anders handehi
konnten.

BERNHARDI nach einer Fause. Wenn dies Ihre

Meinung ist, Hochwürden, dann muß ich allerdings

sagen, daß sich vor wenigen Stunden für dieses Zu-
geständnis eine bessere, ja 'vidl^cht die einzig richtige

Gelegenheit geboten hätte.

PFARRER. Daß es nicht Mangel an Mut war, der

mir die Lippen verschloß, brauche ich Ihnen nicht

zu versichern. Wäre ich sonst hier, Herr Professor?

BERNHARDI. Was also —
PFARRER. Das will ich Ihnen sagen, Herr Pro-

fessor. Was mich vor Gericht verstummen ließ, das

war die mit der Kraft göttlicher Erleuchtung in mir
hervorbrechende Einsicht, daß idi durch ein Wc»rt

mehr einer wahrhaft heiligen, ja, der mir heiligsten

Sache unermeßlichen Schaden zugefügt hätte.

BERNHARDI. Ich kann mir nicht denken, daß
es für einen so mutigen Mann, wie Hochwürden es

sind, eine heiligere Sache geben könnte als die Wahr-
heit.

PFARRER, Wie ? Keine heiligere, Herr Professor,

ah die geringfügige Wahrheit, die ich etwa in jenem
Einzelfali bis zu Ende hatte vertreten dürfen? Das
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werden Sie wohl selbst nicht behaupten wdlen. H&tte
idi Ihnen öffentlich nicht nur Hure gute Absicht zu*
gestanden, worin ich schon weiterging, als mir manche
Wohldenkende verzeihen werden, sondern es über-

dies als Ihr Recht erkannt, mich von dem Bett einer

Sterbenden, einer Christin, einer Sünderin, fortzu-

weisen, so hatten die Feinde unserer hdligen Kirche

eine solche Erklärung weit über das Maß ausgenützt,

für das ich die Verantwortung hätte übernehmen
können. Denn wir haben nicht nur loyale Feinde,

Herr Professor, wie Ihnen ^ewiß nicht unbekannt sein

wird. Und die geringfügige Wahrheit, die ich aus-

gesprochen hatte, wäre dadurch in einem höheren
Sinne Lüge geworden. Und was wäre das Resultat

gewesen? Nicht etwa als ein allzu Nachsichtiger,

nein, als ein Abtrünniger, als ein Verräter wäre ich

vor denjenigen gestanden, denen ich Rechenschaft und
Gehorsam schvddig bin, — imd vor meinem Gotte
selber. Darum habe ich nicht gesprochen*

BERNHARD!. Und warum. Hochwürden, tun Se
es jetzt?

PFARRER. Weil ich in dem Augenblick, da jene

Erleuchtung über mich kam, sofort das Gelübde tat,

Ihnen persönlich als dem einzigen, dem ich es viel-

leicht schuldig bin, ein Bekenntnis abzulegen, das die

Öffentlichkeit mißverstanden und mißdeutet hätte.

BERNHARD!. Hierfür danke ich Ihne», Hoch-
würden. Und lassen Sie mich hoffen, daß Sie niemals

in die Lage kommen werden, öffentlich in einer Sache

auszusagen, wo mehr auf dem Spiele stünde als —
mein geringes Schicksal. Denn es könnte sich ja fügen,

daß Sie auch dann, was mir als Ihr höchst persönliches

Bedenken erscheint, als göttliche Erleuchtung emp«
fänden, und daß ^kmit eine noch höhere Wahrheit
zu Schaden käme, als die ist, die Sie glauben vertreten

und schützen zu müssen.

TFARRER, Eine höhere als die meiner Kirche ver-

mag ich nicht anzuerkennen, Herr Proiessor. Und
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meiner Kirche lidclistes Gesetz heiflt Einordnnng und
Gehorsam. Denn bin ich aus der Gemeinschaft aus-

gestoßen, von deren Wirken so unendlicher Segen über
die Welt ausstrahlt, so ist für mich, anders als bei

Männern, die in einem freien Berufe stehen, wie Sie^

Herr Professor, die Möglichkeit jeden Wirkens und
damit der ganze Sinn meines Daseins aufgehoben.

BERNHARD!. Mir ist. Hochwürden, als hätte es

Priester gegeben, denen der Sinn des Daseins erst damit
begann, daß sie sich aus ihrer Gemeinschaft lösten und
ohne jede Rücksicht auf Unannehmlichkeit und Gefahr
verkündeten, was sie für Recht und Wahrheit hielten.

PFARRER. Wenn ich zu diesen gehörte, Henr Pro*

fessor —
BERNHARD!. Nun?
PFARRER. — so hatte Gott mich wohl heute

schon vor Gericht aussprechen lassen» was Sie nun
erst in diesen vi' er Wänden vernehmen durften.

BERNHARD!. Gott also war es» der Ihnen dort

die Lippen verschlofi? Und nun schickt Gott Sie zu
mir, auf daß Sie mir unter vier Augen zugestehen,

was vor Gericht auszusprechen Ihnen verwehrt war ?

Man muß sagen» er macht es Ihnen recht bequem» Ihr

Gott!

PFARRER sieb irMend. Verzeihen Sie» Herr Pro-
fessor, meinem Zugeständnis, das Sie sonderbarenmse
als ein Bekenntnis eines an Ihnen begangenen Un-
rechtes aufzufassen scheinen, habe ich nichts hinzu-

zufügen. Keineswegs war es in meinem Gelöbnis mit
einbegriffen, mit Ihnen ein Gespräch über Dinge zu
führen, in denen wir uns kaum verstefaen kdnnen.

BERNHARD!. Und so schlagen Sie mir die Türe
vor der Nase zu. Hochwürden — ? Als einen Beweis

dafür, daß Sie drin sind und ich draußen, vermag
ich das allerdings nicht anzuerkennen. Immerhin bleibt

mir nun nichts anderes mehr übrig als zu bedauern,

Hochwuiden» daß Sie sich yergeblich herbemüht
haben.

126

Digitized by Google



PFARRER •hu inm. Vergeblich?

BERNHARD!. Da ich es doch nicht vermag, Sie

so völlig zu absolvieren, als Sie nach einem so un-

gewöhnlichen Schritt vieDeicht erwarten durften.

PFARRER, Absolution ? Um die war es mir wohl

nicht zu tun, Herr Professor. Vielleicht um Be*

ruhigung* Und die ist mir geworden» sogar in weit

höherem MaBe, als idi hoffen durfte. Denn jetzt,

Herr Professor, beginne ich diese ganze Angelegenheit

in neuem Lichte zu sehen. Es wird mir allmählich

offenbar, daß ich mich über den wahren Grund meines

Hierherkommens, meines HierhergesandtSeins im
Irrtum befunden habe.

BERNHARD!. Ohl
PFARRER, Kein Bekenntnis hatte ich Ihnen ab-

zulegen, wie ich anfangs glaubte, sondern von einem
Zweifel mich zu befreien. Von einem Zweifel, Herr

Professor, der mir selbst als solcher noch nicht bewußt
war, als ich hier eintrat. Nun aber hat er sich gelöst^

Klarheit dringt in meine Seele, und was ich Ihnen
früher zugestanden habe, Herr Professor, ich bedauere

sehr, ich muß es wieder zurücknehmen.
BERNHARD!. Sie nehmen es zurück ^ Ich habe

es nun einmal empfangen, Hochwürden.
PFARRER. Es gilt nicht mehr. Denn jetzt weiß

ich es, Herr Professor, Sie waren nicht im Recht,

ab Sie mich Ton dem Bett jener Sterbenden fort-

wiesen.

BERNHARD!. Ahl
PFARRER. Sie nicht! Ändere im gleichen Falle

wären es vielleicht gewesen. Sie aber gehören nicht zu
diesen. Jetzt weiß ich es. Es ist bestenfalls eine Selbst-

tiusdiung, wenn Ihnen als ärztliche Fürsorge, als

menschliches Mitleid erscheint, was Sie veranlaßt hat,

mir den Eintritt in jenes Sterbezimmer zu verweigern.

Dieses Mitleid, diese Fürsorge, sie waren nur Vor-

wände; nicht völlig bewußte vielleicht, aber doch nichts

anderes als Vorwände.
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BERNHARD!. Vorwände ? Sie wissen mit einem-

mal nicht mehr, Hochwürden, was Sie nodi vor wenigen
Minuten wußten und mir zugestanden, daß mir eine

Verantwortung auferlegt war — wie Ihnen!?

PFARRER. Das gestehe ich. Ihnen auch weiterhin

zu. Was ich bestreite, ist nur, daß Sie aus diesem Ge-
fühl der Verantwortung heraus mir den Eintritt in

das Sterbezimmer verweigert haben. Der wahre Grund
Ihrer Haltung g^en mich lag nicht in Ihrem Ver*

antwortungsgefühl, auch nicht in der edlen Auf-
wallung eines Momentes, wie Sie sich vielleicht ein-

bilden, wie sogar ich selbst zu glauben nahe war,

sondern er lag viel tiefer, in den Wurzeln Ihres Wesens

selbst. Jawohl, Herr Professor, der wirkliche Grund
war, — wie soll ich sagen —> eine Antipathie gegen

midi — eine unbeherrschbare Antipathie— vielmehr

eine Feindseligkeit —
BERNHARDL FeindseHgkeit — ?

PFARRER. — gegen das, was dieses Gewand hier

für Sie — und Ihresgleichen bedeutet. Oh, im Laufe

dieser Unterredung haben Sie mir genugsam Beweise

gegeben, daß es sich so verhalt. Und nun weiß ich

auch, daß geradeso wie heute audi damals schon aus

'Ihrer ganzen Haltung, aus jedem Ihrer Worte mir doch
nur jene Feindseligkeit entgegenklang, jene unbez.wing-

lich tiefe, die Männer Ihrer Art gegen meinesgleichen

nun einmal niclit überwinden können.

BERNHARDL Feindseligkeit! wiederholen Sie

immer wieder. Und wenn es so wäre! Was mir im
Laufe dieser letzten Wochen widerfuhr, diese ganze

Hetze gegen mich, die Sie ja selbst als verlogen und
unwürdig empfinden, könnte die nicht noch nach-

träglich rechtfertigen, was Sie Feindseligkeit nennen,

wenn so etwas wirklich schon vorher bei mir bestanden

hatte} Und ich will nicht leugnen, daß ich, trotz

einer angeborenen beinahe ärgerUdien Neigung zur

Gerechtigkeit, im Laufe dieser letzten Wochen von
einer solchen — Feindseligkeit eine Ahnung in mir
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au&teigen gefühlt habe — nickt ao «ehr gegen Ihre

Person, Hochwürden — ab g^en die — GeseUschafc^

die sich um Sie geschart hat. Aber das kann ich be-

schwören, in dem Augenblick, Hochwürden, da ich

Ihnen den Eintritt in jenes Krankenzimmer ver-

weigerte, da war von dieser Feindseligkeit kein Hauch
in mir« So reinen Herzens stand ich Ihnen dort gegen«

über in meiner Eigenschaft als Arzt — wie nur je

ixgendein Angehöriger Ihres Standes am Altar eine

kirchliche Handlung verrichtet hat. Nicht weniger

reinen Herzens, als Sie mir gegenüberstanden, — der

gekommen war, meiner Kranken die letzten Tröstungea

der Religion zu bringen* Das wußten Sie, als Sie vor*

hin in mein Zimmer traten. Das gestanden Sie mir zu.

Sie soilte» diese Erkenntnis nicht pldtzlich wieder von
sich weisen, '— weil Sie fühlen — was ja auch ich

fühle — und vielleicht nie stärker gefühlt habe als in

dieser Stunde, daß irgend etwas uns trennt, — über

dessen Vorhandensein wir auch unter freundlicheren

Umstanden uns nicht hinwegtäuschen könnten.

PFARRER. Und Sie fühlten es nie starker als in

dieser Stunde?
BERNHARDL Ja, — in dieser Stunde, da ich

doch wohl einem der— Freiesten Ihres Standes gegen-

überstehe. Aber für das, was uns trennt, und wahr-

scheinlich für alle Zeiten trennen muß, Hochwürden,~
dafür scheint mir — Feindseligkeit dn zu armes

und Ideines Wort. Es ist von etwas höherer Art, denk

ich — und von hoffnungsloserer.

PFARRER, Da mögen Sie recht haben, Herr Pro-

fessor. Hoffnungslos. Gerade diesmal — gerade

zwischen Ihnen und mir will es sich erweisen. Denn
schon manchmal ward mir Gelegenheit zu ähnlichen

Us an eine gewisse nicht unbedenkliche Grenze führen*

den Unterredungen mit Männern ans Ihren Kreisen,

mit"~ Gelehrten, mit Aufgeklärten etwaa ipUtüeb

niemals aber schien jede Verständigung so außer

dem Bereich der Möglichkeit zu liegen wie hier.
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Allerdings hätte ich es vielleicht gerade am Abeüd dei

heutigen Tages vermeiden sollen, — Ihnen im Ge-

spräch bis zu diesen Grenzen zu folgen.

MERNÜARDL Ich hoffe, Hochwürden, Sie cr-

weisen mir so viel — Respekt, um nicht etwa eine 1

durch persönliche Erlebnisse des heutigen Tages ver-

ursachte üble Laune für meine Art der — Welt*

betrachtung verantwortlich zu machen.

PFARRER. Das liegt mir fern, Herr Professor — i

Wenn es sich so unüberbrückbar — so abgrundtief

auftut zwischen zwei Männern wie — Sie und ich»

die ja vielleicht beide — ohne lächelnd Feindselig*

keit sein mpgen, dann muß das wohl seine tieferen

Ursachen haben. Und ich sehe diese Ursache darin,

daß immerhin zwischen Glaube und Zweifel eine

Verständigung möglich sein dürfte, — nicht aber

zwischen Demut und, — Sie werden das Wort nicht

mißventehui wenn Sie sich mancher Ihrer früheren

Äußerungen erinnern—^ zwischen Demut —und Ver*

messenheit.

BERNHARDL Vermessenheit — ?! Und Sie,

Hochwürden, dem sich für das, was Sie auf dem Grund
meiner Seele vermuten, kein — milderes Wort dar-

bietet, Sie glauben sich frei von— Feindseligkeit gegen
— Männer meiner Art?
PFARRER wü mmni gtmu heftig fomtdm^ nach Inmur

Sammlung^ mit kmm merUühm UUMn, Ich weiß mich frei.

Mir, Herr Professor, gebietet meine Rehgion, auch die

zu lieben, die mich hassen.

BERNÜARDI imk. Und mir die meine. Hoch-
würden,— oder das, was an ihrer Stelle in meine Brust

gesenkt ist ~, auch dort zu verstehen, wo ich nicht Ver-

standen werde.

PFARRER. Ich zweifle nicht an Ihrem guten
Willen. Aber das Verstehen, Herr Professor, hat seine

Grenzen. Wo der menschliche Geist waltet, — Sie

haben es gewiß selbst oft genug erfahren —
,
gibt es

Trug und Irrtum. Was nicht trügt, — Menschen
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' memer Art nidit zu trfigen Termag, — ist — nt^t
' idi will lieber gleich ein Wort wählen, gegen das auch

Sie nichts werden einzuwenden haben, Herr Pro*
' fessor, ist — das innere Gefühl.

BERNHARDI. Wollen wir's denn &o nennen,

Hochwürden. Diesem inneren Gefühl, wenn es auch

in meine Seele aus andern Quellen fließen dürfte, —
dem versuche ja auch ich zu vertrauen. Was bleibt

uns — allen am Ende anderes übrig? Und wenn es —
unsereinem nicht so leicht wird wie Männern Ihrer

Art, Hochwürden» Gott, der Sie — so demütig schuf,

und mich — so vermessen, dieser — unbegreifliche

Gott wird schon seine Grunde dafür haben.

PFARRER Hebt Um lang an; tUmn, mit dum ftitt^eben

Entschluß streckt er ihm die Hand entgegen.

BERNHARD! zögernd, gan» mnig läcbdnd. Uber—
den Abgrund, Hochwürden? *

PFARRER. Lassen Sie uns— nicht hinabschauen—
für einen Augenblick!

BERNHARDI reicht ihm du Hand.

PFARRER. Leben Sie wohl» Herr Professor 1
—

Bernhardt allein^ eine Weile wie unentschlossen^ sinnend, gefaltete

Stirn, die sieb wieder glättet, Bewegung, wie wenn er etwas van

sieh abicbüttelte, danm tcbiebt er die Portiere mtrück und äffmi du
Türe, Man iiebt du midirm bii 7ueb sinmt^ mw TmI scbiit 9iAmt

CrPRIAN. Endlich!

ADLER. Wir halten schon bei der Zigarre«

CYPRIAN mu dem Zimmer tretend^ mit Bmibwrdi hrnmuid.

Was hat's denn gegeben l Heute — so spät noch ein

Patient ?

BERNHARDI. — Das ist schwer zu beantworten*

OSKAR ameb mti dem Zmmsr kmmmid. Da sind ein

paar Telegramme für dich gekommen, Papa.

BERNHARDI öffnet eines. Ah, das ist nett.

erBRIAN. Darf man wissen?
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BERNHARDl. Ein einatiger Patient, der mich
tmer Sympathie versidiert. Ein armer Teufel, der ein

paar Wochen bei uns im Elisabctiiinum gelegen ist.

GOLDENTHJL. Darf mansehen ? Florian Ebeseder ?

LÖWENS1EIN. Ebeseder? florian? Das schdnt
)a ein Christ zu sein.

PFLUGFELDERibuüMigrScMtm^imAr4tid.JLommtvor

!

BERNHARD! #m atdtm TiU^amm ifftmi. O Gott l

Zu Cyprian, Da, sidi einmal.

ADLER. Vorlesen, vorlesen!

CYPRIAN liest, „Wir versichern den mannhaften
Kämpfer für fxeiheit und Aufklärung unserer herz-*

liebsten Verehrung und Teilnahme und bitten ihn

zu glauben, daß er uns im Kampf gegen die Dunkel-
männer stets an seiner Seite findcai wird. Doktor Reiß,

Walter König —

*

BERNHARDI. Namen, die ich gar nicht kenne.

GOLDENTHAL. Das ist eine höchst erfreuliche

Kundgebung. Es ist anzunehmen, daß sie nicht ver-

einzelt bleiben wird.

BERNHARDI. Und dagegen kann man nichts

machen?
GOLDENTHAL lachend. Wie? Das fehlte noch,

daß man daeee^en —
OSKAR. Papa, willst du dich nicht endlich zu

Tisch setzen?

DIENER htHgt Kam.
. BERNHARDI. Was gibt's denn schon wieder?

OSKAR liest. Der Vorstand des Vereine^ der

Brigittenauer Freidenker.

BERNHARDI. Die Freidenker aus der Brigit-

tenau — ? Ich bin nicht zu Hause. Bitte sagen Sie das

den Herren.

GOLDENTHAL. Aber warum denn?
BERNHARDI. Ich bin schon im Kerker — Ich

bin hingerichtet.

Gibt int Speisezimmer, t^enio die andern außer Gtddeutbal und
LhMnttnn. Da$m Dokttr KVJUKA. <
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GOLDENTHJL xu'fH Dwner^ den er noch bei der Türe

srmscbu Sagen Sie den Herren, der Herr Professor sei

jetzt etwas abgespannt, es wird ihm aber — Wann
hat der Professor Ordination?

DIENER. Von zwei Uhr an.

GOLDEN^HAL, Also, es wird dem Herrn Pro-

fessor morgen um dreiviertel zwei ein Vergnügen sein,

die Herren zu empfangen.
DIENER ah.

LÖWENSTEIN. Ein Vergnügen I Sind Sie davon
überzeugt ?

GOLDENTHAL. Überlassen Sie es doch mir, die

Interessen meines KJienten zu waliren.

LÖWENSTEIN achselzuckend ins Speüezimmer,

DIENER kommt mit Karte.

GOLDENTHAL wendei neb mm Was gtbt'a denn?
Lassen Sie sehen* Ohl

.

DIENER. Der Herr will rieh nicht abweuen lassen.

GOLDENTHAL. Führen Sie den Herrn nur herein.

DIENER ah.

GOLDENTHAL räuspert sieb, macht sich irgendwie bereit.

KJJLKA tritt ein. Oh, Herr Doktor Goldenthal i—
Wißnn ich nicht irre«

GOLDENTHAL. Der bin idi. Wir kennen tms ja,

Herr Doktor Kulka — Sie müssen schon für heute

mit mir vorliebnehmen. Der Professor ist etwas müde,
wie Sie sich wohl denken können —
KULKA. Müde ? — Hm — Da werde ich wohl

noch einmal — Ich könnte vor manem Chef nicht

verantworten —
GOLDENTHAL. Aber Sie hteen doch, Herr

Doktor —
KULKA. Ja, freilich höre ich. Ich verstehe auch,

aber was hilft mir das l Wenn ich den Herrn Professor

nicht persönlich sprechen kann, vor meinem Chef hab
doch nur ich die Schuld.

G0LDEN7HJL. Vidleidit bin ich in der Lage,

Ihnen Rede zu stehen.
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KULKA tOgernd. Wenn Sie so liebenswürdig sein

wollen — Darf ich vielleicht fragen, Herr Doktor,

ob es richtig ist, daB Herr Professor Bemhardi keine

Nichtigkeitsbeschwerde einzubringen gedenkt f

GOLDENTHAL. Wir haben uns der Form wegen
Bedenkzeit vorbehalten.

KULKA bat ein Notizbuch herausgenommen.

GOLDENTHAL bUrvon beeinflußty in rednerischem T&H.

Denn wenn es uns auch fernliegt» in die Gesetzes-

kenntnis und die Weish^t österreichischer Richter

den geringsten Zweifel zu setzen, oder gar dem ge-

sunden Sinn der Wiener Bürger auf der Geschworenen-

bank Mißtrauen entgegenzubringen, so können wir uns

doch der Vermutung nicht versdüießen, daß die

faktiöse Haltung einer gewissen, hier nicht näher zu

bezeichnenden Presse geeignet schien, den Boden für

einen Rechtsirrtum vorzubereiten und —
BERNHARDI kommt herein,

KULKA. Oh, Herr Professor.

BERNEARDL Was ist denn das?

GOLDENTHAL. Ich war so frei, Herr Professor,

da Sie ja nicht gestört sein wollten, — und glaube

ganz in Ihrem Sinne —
BERNHARD!, Mit wem habe ich denn das Ver-

gnügen ?

KULKA. Kulka von den Neuesten Nachrichten.

Mein Chef, der die Ehre hat, persönlich von Ihnen
gekannt zu sein, läßt sich bestens empfehlen und —
GOLDENTHJL. Es sind Gerüdite verbreitet,

denen man am besten gleich entgegentreten sollte.

KULKA, Es heißt nämHch, daß Herr Professor auf

jedes Rechtsmittel verzichten —
GOLDENTHAL. Ich habe den Herrn Doktor schon

aufgeklärt, daß wir uns Bedenkzeit vorbehalten haben.

BERNHARDI. Das stimmt* MmMkb hnmmm aus

dem N^enmmmer Ukoensuin^ Cyprian^ Adler, Kurt, Oskar.

KULKA. Für diese Aufklärung bin ich sehr dank-

bar. Aber nun, Herr Professor, habe ich Ihnen noch
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ane spezielle Bitte meines Chefs vorzutragen* Herr
Professor haben heute im Laufe der Verhandlung die

Vorladung des Unterrichtsministers beantragt. Es

geht daraus zur Evidenz hervor, daß in dieser An-
gelegenheit noch Momente mitspielen, die im Laufe

des ProzesseiT nicht zur Sprache gekommen sind oder

nicht kommen durften. Mein Chef würde sich nun
eine besondere Ehre daraus machen, Herr Professor,

Ihnen die Spalten unseres Blattes zur Verfügung zu
stellen —
BERNHARDI abtcebrend. Danke, danke.

KULKA. Es ist Ihnen gewiß nicht unbekannt, Herr
Professor, dafi unser Blatt, wenn es auch Seiner Ez-
zellenz im Beginn seiner Amtstätigkeit mit dem größten

Vertrauen entgegenkam, rieh neuerdings genötigt sah,

gegen gewisse überraschende fortschrittsfeindliche, ja

geradezu reaktionäre Maßnahmen des Ministers in

energischer Weise Front zu machen, wobei stets jene

mafivolle Form gewahrt wurde, die uns seit jeher als

die Vorbedingung eines gedeihlichen Wirkens audi

auf politischem GeUete erschienen ist. Und so wäre

es uns höchst willkommen in unserm Kampf für Fort-

schritt und Freiheit, einen Mann wie Sie an unserer

Seite zu wissen, dessen durch Geschmack gezügelte

Leidenschaft uns die Gewähr Uetet, einen Bundes*

genossen —
BERNHARDT. Verzeihen Sie, idi bin kein Bundes-

genösse.

KULKA. Aber wir sind die Ihren, Herr Professor.

BERNHARD!, Das kommt Ihnen heute so vor.

Meine Angelegenheit ist eine rein persönliche«

LÖWENSTEIN. Aber

—

KULKA* Manche persönliche Affären tragen eben

den Keim von politischen in sich. Die Ihrige —
BERNHADRL Das ist ein Zufall, für den ich keine

Verantwortung übernehme. Ich gehöre keiner Partei

an und wünsche von keiner als der ihrige in Anspruch

genommen zu werden«
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KVLKJ. Herr Profeiaor werden nicht veniieide&

kdnnen —
BERNHARD!. Ich will nichts dtza tun. Wer fcbr

mich eintritt, tut es auf seine eigene Gefahr. Immer

leicht und jetzt mit dem ihm eigenen ironischen Lächeln. So wie

ich heute beschuldigt wurde, die katholische Religion

gestört zu haben, könnte es mir nächstens passieren,

ab Feind einer andern» Ihnen vielleicht naherstehenden,

erdichtigt zu werden. —
KULKA. Ich bin konfessionslos, Herr Professor,

Wir sind es alle, wenigstens innerlich. Unser Stand-

punkt, der Standpunkt unseres Blattes, wie männighch
bekannt, ist derjenige der absoluten Gewissensfreihdu

Wie sagt Friedrich 7 — Jeder soll nach seiner Fasson

selig werden.

BERNHARD!. Also, dann bitte ich Sie auch bei

mir nach diesem Grundsatz zu handeln. Danken Sie

Ihrem Herrn Chef für seine freundliche Einladung,

es wäre einfach ein Müibrauch seines Vertrauens» eine

Art Falschmeldung, wenn ich ihr folgte,

KULKA. Ist das wirklich Ihr leutes Wort» Herr
Professor ?

BERNHARDI. Die unterscheiden sich selten von
meinen ersten.

KULKA, Mein Chef wird unendlich bedauern —
ich weiß wirklich nicht — Aber bitte, Herr Pro*
fessor» falls Sie sich doch noch entscUieflen soUtent
Ihren Gefühlen gegenüber Seiner Exzellenz publi*

zistischcn Ausdruck zu verleihen, können wir wenig-
stens darauf rechnen, daß kein anderes Blatt —
BERNHARDI. Sie können sich darauf verlassen,

daß ich mich, was immer ich unternehmen sollte, nicht

in den Schutz irgendeiner Zeitung zu stellen geidenke.

Meine besten Empfehlungen Ihrem Herrn Chef.
KULKA. Ich danke, Herr Professor. Ich habe die

Ehre, meine Herren.
Ab, Kleine unbehagliche Pause.

CTFRIAN. Notwendig war das nun gerade nicht«
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GOLDENIHAL. Ich muß eigentlich auch sagen,

Herr Professor —
BERNHJRDL Ja, verstehen Sie denn noch immer

nichty meine Herren, daß ich mit den Leuten absdiut

nichts zu tun haben will, die eine politische Affäre

aus meiner Angelegenheit machen wollen.

LÖWENSTEIif. Aber es ist doch nun eiimul
eine.

GOLDENTHJL. Gewiß, wie die Dinge sich ge-

staltet haben, stehen Sie mitten im pditiachen Sjimpf

•

Und eigentfich müßten wir et begrüßen —
BERNHARD!. Ich bitte, lieber Herr Doktor,

begrüßen Sie nichts! Ich führe keinen politischen

Kampf. Das lächerliche Kriegsgeschrei, das sich von
einigen Seiten erheben will, wird mich nicht zu einer

Rolle verführen, die mir nidit behagt, zu der ich mich
gar nicht tauglich fühle, weil es eben nur eine Rolle

wSre. Und was die Bedenkzeit anbelangt, Herr Doktor,

ich bitte Sie hiermit, sie als abgelaufen zu betrachten,

GOLDENTHJL, Ich verstehe nicht —
BERNHARDI. Ich wünsche meine Strafe anzu-

treten, und zwar so bald als möglich. Am liebsten

morgen«

CYPRIAN. Aber —
BERNHARDL Ich will die Sache hinter mir haben.

Das ist das Einzige, worauf es mir jetzt ankommt.

Diese ganzen letzten Monate waren für meine Arbeit,

meinen Beruf schon so gut wie verloren. Nichts als

Konferenzen und Vernehmungen. Und was Ist dabei

herausgekommen? Als Rechtsfall war die Sache schon

unerquicklich genug; nun soll sie gar ein Politikum

werden, davor flücht ich mich, und war es ins Ge-
fängnis. Meine Sache ist es, Leute gesund zu machen,
— oder ihnen wenigstens einzureden, daß ich es kann.

Dazu win ich so bald wieder Gelegenhm haben, als es ^

nur angeht.

LÖWENSTBIN. Und deine Rache?
BERNHARDL Wer spricht von Rache ?
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LÖWENSTEIN. Nun, Flmt, Ebenwald. Die
Herren willst du flo einfach laufen lassen i

BERNHARDI. Kdbe Rache soll es werden, —
eine Abrechnung. Auch dazu wird es kommen. Aber
es soll doch nicht plötzlich mein Lebensinhalt sein,

mich mit diesen Leuten herumzulaufen. Das will ich

nebstbei erledigen. Aber keine Angst. Geschenkt wird
ihnen nichts bleiben.

CTPRIAN. Ob du nun die Sache politisch oder
juridisch oder ganz privatim weiterführen willst, ich

bleibe dabei, es war nicht notwendig, diesem Herrn
Kulka gewissermaßen die Türe zu weisen.

GOLDENTHAL, Auch ich möchte nochmals be-

tonen^ daß die Freundschaft des Blattes, ala dessen

Vertreter Herr Kulka hier erschien —
BERNHARDI Um tmter^eebemL Verehrter Herr Dok-

tor, seine Feinde muß man nehmen, wie und wo man
sie findet; meine Freunde kann ich mir aussuchen —
glückhcherweise —

Vorhang

FÜNFTER AKf
Ein KamUeiraum im Ministerium. Entsprecbend tingmcbut^ mdk

^mt ohne BebagÜcbktit,

Hofrat WINKLERj etwa 45^ jünger aussehend^ schlank^ frischet

Gesicht^ kleiner Schnurrbart^ kurzes blondes graumeliertes Haar,
blitzende blaue Augen^ allein, mit Akten beschäftigt. Er steht eben

auf und ordnet die Akten in einen Schrank ein» Telephonxeichen,

HOFRAT an den Tisch ^urück^ ins Telephon. Hier kaiser-

Uch und königliches Ministerium für Kultus und
Unterricht. — Nein. Hofrat Winkler. Oh, Herr
Professor Ebenwald. — Er ist noch nicht da. — Viel-

leicht in einer halben Stunde. — Ins Parlament
begibt sich Seine Exzellenz gewiß nicht vor halb zwei.

— Ja, darüber bin ich leider nicht in der Lage Aus-
kunft zu geben, jedenfalls nicht auf telephonischem
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Wege. — Wird mir ein Vergnügen sein. Habe die

Ehre, Herr Professor. KUngtlt ab; fährt im ukm fräberm

Bmhäftigung fort,

AMISDIENER tritt hrinf die P^tt md hm Fisitut^

här§9*

HOFRAT, Doktor Kulka?

DIENER, Möchte aber Seine Exzellenz persönlich

sprechen.

HOFRAT, SoU halt später wiederkommen.
DIENER. Es waren auch schon früher zwei Herren

6n Zeitongen da. Die kommen auch wieder.

HOFRAT. Also, die Herren von der Zeitung
brauchen Sie überhaupt nicht bei mir zu melden. Die
wollen ja alle Seine Exzellenz persönlich sprechen.

DIENER ah. Wieder Jdepbonsmcben,

HOFRAT. Hier kaiserlich und königliches Mini-

sterium für Kultus und Unterricht,— Hofrat Winkler»

)a. —' Ah, die Stimm s^ ich ja kennen. K§0 die

Hand, gnädige Frau. — Heut abend ? — Ja, vvenn's

mir möglich ist, gern. — Gar nix sag ich zu den Wahlen,
— Nein.—^Weil ich das nicht mag, daß sichschöne Frauen

auch schon mit Politik beschäftigen. — Von Politik

versteht keine was. — Bis dahin haben Sie noch,

mindestens zwanzig Jahre Zeit^ gnädige Frau.^ Also,

auf Wiedersehen, gnädige Frau. Schöne Empfehlungen
dem Herrn Gemalil. Klingelt ab.

AMTSDIENER mit einer Karte.

HOFRA T. Schon wieder einer i Ah, Doktor Feuer-

mann. — Also^ ich lasse bitten.

DiMer «A. — Mitr FEÜERMANN tritt m.
FEUBRMANN wrbeugt sieh tief.

HOFRAT. Habe die Ehre, Herr Doktor. — Was
verschafft uns denn das Vergnügen ?

FEUERMANN. Ich komme in einer sehr ernsten

Angelegenheit, Herr Hofrat.

HOFRAT. Oh, Herr Doktor, hoffentlich nicht

wieder ein Malheur passiert, nachdem kaum erst, dank
der Einsicht der braven Bürger von Oberhollabrunn—
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FEÜERMANN. Allerdings, Herr Hofrat, hat man
mich freigesprochen. Aber was hilft es mir? Kein
Patient läßt sich mehr sehen. Wenn ich als Bezirbarzt

in Oberhollabninn bleiben soll, müßt ich einfach

Terhungem. Daher bin ich so frei, um meine Ver-
setzung anzusuchen und — 7elephonzeicben,

HOFRJT, Entschuldigen Sie, Herr Doktor. Ins

Jtkpbon, Jawohl, Hofrat Winkler,— Oh, Herr Sektion«^

rat, — Wie l Was l Sehr tnunmu Aber gehen Sie !
—

Im Emst \ Die Schwester LuchniUa l Das wäre ein

merkwürdiges Zusammentreffen. — Na, weil er ja

heute herauskommt. — Natürlich der Professor Bem-
hardi. — Heute, ja. — Sie kommen selbst ? — Ja.— Nein, hören Sie. — Selbstverständlich sage ich

Seiner Exzellenz vorläufig nichts, wenn Sie's wün-
schen.— Habe die Ehre! — KUnffL — Zuerst uhr hemtgi^

imm «ff Femmasuu Also, bitte.

FSÜBRMJNN. Vnd wollte mir besonders Ihre

Unterstützung erbitten, Herr Hofrat, — der Sie

immer —
FLINT tritt ein. — Feuermann^ Hofrau

FLINT. Guten Tag, Herr Hofrat« BmerktFiMermum.

.Ah —
FEÜERMANN skb tUf verhugmi. Exzellenz, mein

Name ist Doktor Feuermann.

FLINT, Ah natürlich. — Ich habe ja schon —

•

Von der Montagszeitung?

HOFRAT leise. Zufällig Icein Journalist, Exzellenz.
^— Herr Doktor Feuermann aus OberhcJlabrunn.

FLINT* Ach ja, — Doktor Feuermann.
HOFRAT wie ühem Der wegen eines sogenannten

Kunstfelllers angeklagt war und freigesprochen wurde.

FLINT, Aber ich weiß ja. Professor Filitz hat ein licht-

volles Gutachten abgegeben. ZehnStimmengegenzwei.«-
FEUERMANN. Neun gegen —
HOFRAT mnkt ihmA
FLINT. Ich gratuliere Ihneii, lieber Herr Doktor

Feuermann.
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FEUERMANN. Ich bin sehr geröhrt, EzzeDenz^ dafi

Exzellenz sich für meine geringfügige Angelegenheit

—

FLINT» Es gibt für mich keine geringfügige An-
gelegenheit. £s darf für unsereinen gar keine geben.

In einem höheren Sinn ist alles gleich wichtig« Er

tcbmu fUehii^ ahr BnfdU mehmi mmm HtfraL Und et wird

Ihnen vielleicht eine gewisse Genugtuung gewihren,

wenn Sie erfahren, daß nicht zum geringsten unter

dem Eindruck Ihrer „geringfügigen" Affäre eine

gründliche Reform der medizinischen Studienord-

nung in Erwägung gezogen wird. Uofientlich wird

es möglich sein, 4ie8e auf Verordnungswege durch*

zuführen. Überhaupt» wenn man nicht immer erst

das Parlament fragen müßte Mek tarn Ofrai wie
einfach ließe sich regieren.

HOFRAT, Jedenfalls g'schwinder, und das ist doch
die Hauptsache.

FEUERMANN. Ich war so frei, Exzellenz —
ÜOFRAJ. Ich nehme an» Sie haben alles in Ihrem

Gesuche angeführt» Herr Doktor,

. FEUERMANN, Ich möchte nur noch erwähnen—
HOFRAT. Das steht ja wahrscheinlich auch drin—
FEUERMANN. Jawohl.

HOFRAI. Also» geben Sie's nur her» Herr Doktor»

wird so rasch als möglich erledigt werden. Habe die

Ehre» Herr Doktor.

Guten Tag» Herr Doktor. lUtcbt tbm du Hand^ Fummann
gibt*

Flinu — Hofrat,

FLINT über einer Zeitunp Was will er denn eigentlich?

HOFMJT. Gesuch um Versetzung» Exzellenz.

Der arme Teufel wird natürlich in OberhoUabronn
boykottiert trotz des Freispruches. —
FLINT, Na ja, Sie ließen sich wahrscheinlich auch

nicht von ihm behandeln.

UOFRAT. Keineswegs» wenn ich ein Jünd kriegen

sollte.
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FLINT ZeiiUHg ärgerlich binwerjeud. Was gibt es fionst

Neues ?

HOFRAT. Professor Ebenwald hat teiephoniert.

£r wird im Laufe des Vormittags vorsprechen.

FLINT. Schon wieder} Er war doch erst vor*

gestern da.

HOFRA Sie brauchen halt dringend Geld im
EUsabethinum. Die Schulden wachsen ihnen über den
Kopf.
' FLINT. Das Kuratorium hat doch seine Demission

rurückgezogen nach Bernhardts Entfernung.

HOFRAT. Ja, es zeigt sich eb^, daß der dnzige,

der das Kuratorium ein bisserl aufgemischt hat, der

Bernhardi war. Seither schlafen sie alle. Sogar ich.

FLINT, Eine Subvention müssen sie bekommen.
Das habe ich schon seinerzeit dem Bernhardi ver-

sprochen.

HOFRAT. Wir haben diesmal einen riesigen Vor-
anschlag, mehr als dreitausend drücken vm nicht her-

aus, Exzellenz. Der Finanzminister ist schon so bös

auf uns. Ich bin noch nicht einmal sicher, ob wir das

Geld für den Neubau des physiologischen Institutes

kriegen werden. Und das ist ja doch nodi —
FUNT. Wenn wii's im Budgetausschuß nicht

durchsetzen — und noch einiges andere, so verlange

ich im Parlament einen Separatkredit.

HOFRAT. Oh!
FLINT. Man wird ihn mir nicht verweigern. Die

Liberalen und die Sozialdemokraten können es doch
nicht tun» die schnitten nch ja ins eigene Fleisch, wenn
sie plötzlidi beim Bau wissenschaftlicher Institute

von der Regierung Sparsamkeit fordern würden. Und
was die Herren Christlichsozialen anbelangt, so habe
ich wohl ein Recht, von ihnen zu erwarten, daß sie

mir keine Unannehmlichkeiten bereiten. Finden Sie

nicht ?

, HOFRAT. Die Herrschaften hfitten zum mindesten
alle Ursache, Exzellenz dankbar zu sein.
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FLINT. Der Hieb sitzt nicht, lieber Hofrat. Nicht
auf Dankbarkeit kommt es an im öffentlichen Leben^
sondern auf korrekte Buchführung. Warten Sie die

Bilanz ab. — Im übrigen muß ich Ihnen ja noch zu

den gestrigen Landtagswahlen gratulieren. Zehn neue

sozialdemokratische Mandate, das war nicht voraus-

zusehen.

HOfRAT* Eaczellcnz, ich werde erst nach den Par«

lamentswahlen in der Lage sein, Glddwfinsche ent-

gegenzunehmen.
FLINT. Die Parlamentswahlen dürften anders aus-

fallen. Übrigens waren die Majoritäten auch gestern

nicht überwältigend. Also triumphieren Sie nicht zu
früh, mein verehrter Herr Anarchist*

HOFRJT. Exzellenz lassen midi aber geschwind

avancieren. Eben erst wurde ich durch den Titel eines

Sozialdemokraten ausgezeichnet.

FLINT, Kein so großer Unterschied.

HOFRAT. Im übrigen will auch ich nicht ver-

säumen, zu der gestrigen Rede meinen Glückwunsch
abzustatten.

FLINT. Rede? — Ich bitte Sie, die paar impro-

visierten Worte. Aber sie haben gewirkt.

HOFRAT. Wird allgemein konstatiert. Auf dü Zn-
Umgen weisend.

FLINT. Jedenfalls, Herr Hofrat, zeugt es von

rühmenswerter Objektivitäti daß auch Sie sich den
Gratulanten anschUeBen. Vor Ihnen hab idi ja gerade*

zu Angst gehabt.

HOFRAT. Zu schmeichelhaft, Exzellenz.

FLINT. Denn daß Sie, lieber Uofrat, für eine

Vermehrung der Religionsstunden eingenommen sein

idlten, war mir vorent unwahrscheinlich.

HOFRAT. Und Exzellenz selbst)

FLINT. Mein lieber Hofrat, wie ich privat zu

diesen und anderen Fragen stehe, das ist ein Extra-

kapitel. So glattweg seine Ansichten daherpiappern,

das ist die Axt politischer Dilettanten. Der Brustton
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der Überzeugung gibt einen hoUen Klang. Was mzkt»
auch in der Politik, ist der Kontrapunkt.

HOFRAT. Bis einer kommt, Exzellenz, dem wieder

einmal eine Melodie einfällt.

FLJNT. Ganz fein. Aber um aus unserm meta-

phorischen Dialog wieder ins Reale hinabzusteigen,

glauben Sie denn wirklich, lieber Hoffat, dafi das Volk
heute reif ist, oder jemals reif sein wird, ohne Religion

zu existieren?

HOFRAT. Was ich unter Religion verstehe, Ex-

«ücnz. kann man in jeder andern Stunde.be»er lernen,

als in der sogenannten Religionsstunde,

FLJNT. Na, sind Sie ein Anarchist, lieber Hofrat»

oder nicht?

HOFRAT, Ja, es scheint, Exzellenz, — als Beamter,

da hat man nur die Wahl — Anarcliist oder Trottel. —
FLINT lachend. Na, einige Zwischenstufen werden

Sie doch konzedieren. Aber glauben Sie mir, Heber

Hofrat, der Anarchismus ist ein unfruchtbarer Seelen*

zustand. Ich habe auch einmal so ein Stadium durch-

gemacht. Das ist überwunden. Jetzt läßt sich meine
Weltanschauung in einem Wort ausdrücken, mein
lieber Hofrat: Arbeiten, Leisten! Alles übrige tritt

dieser gebieterischen Forderung gegenüber in den
Hintergrund. Und da ich, wie Ihnen nicht unbekannt
ist, allerlei vorhabe^ wobei ich die Mitwirkung des

Parlamentes nicht entbehren kann, leider, so bin ich

eben genötigt, was man so nennt, Konzessionen zu

machen. Auch die Anarchisten machen Konzessionen,

lieber Hofrat, sonst könnten sie nicht Hofräte werden.

Emsur. Aber Sie irren sich, wenn Sie glauben, daß
es immer eine leichte Sache ist, Konaessionen zu
machen. Oder meinen Sie, lieber Hofrat, es hat für

mich kein Opfer bedeutet, diesen Leuten meinen alten

Freund Bernhardi in den Rachen zu werfen? Ünd
doch, es war notwendig. Die Zusammenhänge werden
einmal klar werden. Es ist alles aufbewahrt. Und
sollte einmal die Zeit kommen, wo ich gewisse Leute
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von meinen Rocbchößen abschüttdfn werde, na, ich

will nichts weiter sagen, — aber man wird einmal

begreifen, daß ich nicht ein Minister für Kultus und
Konkordat hin^ wie mich heute irgendein Reporter

in einem sogenannten LeitaztilEel zu nennen beliebt.

HOFRJf. Ahl
FLINT. Doch ganz nach Ihrem Herzen, was?

Dabei ist es nicht einmal von ihm. Das Wort stammt
von dem biedern Pflngfeider, der es neulich in einer

dieser höchst überflüssigen Wählerversammlungen
lanciert hat, wo er es notwendig fandy^e Affäre Bem«
hardi «ufmidllen. Ich finde aberhaupt» lieber Hofrat,

die Regieningmrtieter haben et in emigen dieier

Versammlungen an der nötigen Energie fehlen lassen.

HOFRJT. Aber die Versammlung, Exzellenz, in

der Pflugfelder gesprochen hat, ist ja aufgelöst worden^
mehr kann man doch nicht verlangen.

FLINT, Aber wann ? Erst als Pflugfelder den Erz-

biichof angfiff, weil der den Pfarrer, der for Bemhanfi
so günstig ausgesagt hat, irgendwohin an die polnische

Grenze versetzte.

HOFRAT, Ja, die Erzbischöfe genießen natürlich

eines höheren Schatzes bei der Regierung als die

Minister.

FLINT. Überhannt diese Affilre Bemhardii Es
sdieint, die Leute wollen de nidit ZOT Rohe hominen
lassen. Es war ein absolut perfider Artikel, der neulich

in der Arbeit erschienen ist, in Ihrem Leiboigan,

Herr Hofrat.

HOFRAT, Er war nicht schlecht geschrieben«

Aber ich hab kein Leiboigan. Ich bin g^en alle

Zeltungen«

FLINT. Und ich erstl Und jetzt fangen gar die^

liberalen Blätter an, die sich doch bisher zurück-

gehalten haben, Bemhardi als eine Art Märtyrer hin-

zustellen, als ein politisches Opfer klerikaler Umtriebe,

als eine Art medizinischen Dre^fus. Haben Sie. heute

den Artikel in den Neuesten Nachrichteii gdesent
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Ein förndsdief FdittttuB an Betnhanfi« ^iffü^4> aeinier

Htftentlaflsiing. Es ist wurUidi stark.

HOFRAJ, Bernhardi ist jedenfalls unschuldig

daran.

FLINT. Nicht so ganz. £r behagt sich offenbar in

seiner RoUe. Daß ihm nahegelegt \vurde| idion. In-

der ddtten Woche seiner Haft ein Gnadengesncb an
Seine Majestät zu richten, das wahisrhrmlich nicht

abschlägig beschieden worden wäre, dürfte Ihnen auch

bekannt sein, da Sie ja die Güte hatten, diese ^lission

bei ihm zu übernehmen.

HOFRAT. Exzellenz wissen ja, ich hab ihm zu-

gffpedet. Aber es hat mir doch ganz gut gefadlen, daß
er von Gnade nichts hat wissen wollen.

FLINT. Nun, es wäre bedauerlich, wenn er sich

von seinen Freunden noch weiter in eine Sache hinein-

hetzen ließe, in der er doch immer den kürzeren ziehen

müßte. Denn ich bin keineswegs geneigt, — und der

Justizmimster, mit dtm ich gestern über die Sache

gesprochen habe, steht dorchans anf metner Seite

gewissen Umtrieben noch weiter mfaig zuzusdien.

Wir stehen vor einer Res judicata und sind entschlossen,

erforderlichenfalls ohne jede Rücksicht vorzugehen.

Und, wenn das notwendig werden müßte, es täte mir
Hd um Bernhardis willen» Dean so unldug er sich

anch bisher benommen hat, und so viele Unannehot^
ficfakeiten er mir auch schon beratet hat, da drin

aiff mn Herz deutend steckt noch immer eine gewisse

Sympatliie für ihn. So was, scheint's, wird man nie

ganz los.

HOFRAT, Ja, Jugendfreundschaften —
FLINT. Frölich, das ist's. Aber unsereiner sollte

on derlei Senthnentalitäten ganz frei sein« Was hat
es am Ende mit der ganzen Angelegenheit zu tun, daß
wir vor fünfundzwanzig Jahren gemeinsam Assistenten

bei Rappenweiler waren? Daß wir im Garten des

ünd einander unsere Zuinniftspline anTcrtrint haben?
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Man foUte fceiiie Eriimtfafigeii haben in nnaefier Stel*

lung, kein Herz womöglich; über Leichtn mäBten wir

gehen — ja, lieber Hofrat.

DIENER tritt iitty bringt eine Karte.

HOFRAI. Professor Ebenwald-
FLINT. Laste bitten.

DIENSR «5.

FLINT. Wieviel, haben Sie gesagt, könnten wir für

das Elisabethinum verlangen ?

HOFRAT. Dreitausend.—

EBENWALD tritt ein.

EbetmM. Flmf. — H^4tu

EBENWALD w/ini^ M.
FLINT. Gaten Morgen, lieber Herr Profesior.

Oder Herr Direktor vielmehr.

EBENWALD, Noch nicht, Exzellenz, nur stell-

vertretend. Es ist keineswegs unmöglich, daß Herr

Professor Bernhardi in den nächsten Tagen wieder-

gewihlt wird. Er ist ja nnr suspendiert.

BOFRAf. Mit dieser Wiederwahl würde ei hapern.

Denn nach dem augenblicklichen Stand der Dinge ist

Bernhardi weder Professor noch Doktor.

EBENWALD. Nun ist es ja zweifellos, daß ihm
die Rechtsfolgen seiner Strafe bald nachgesehen wer*

den« Dank den Bemühungen einiger Freunde und einer

gewissen Presse scheint sich ja ein Umschwung in der

Stimmung vorzubereiten. Exzellenz wissen doch wohl
auch schon, daß er soeben im Triumphe aus dem Kerker

nach Hause geleitet worden ist.

FLIN7. Wie?
EBENWALD. Ja» meine Hörer haben es mir eben

erzihh.

FLINT. Im Triumph, was heißt das ?

EBENWALD. Nun, eine Anzahl von Studenten soll

ihn an der Kerkerpforte mit Hochrufen begrüßt haben.

FLINT. Jetzt fehlt nur noch der Fackelzug«

HOFRAT. Wenn ExzelfenK vielleicht tMuscheUi

dafl dabin gehende Weisui^n erteilt werden —
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EBENWALD, Wenn ich mir eine Bemerkung er*

lauben darf, ich halte c8 für sehr wahischeinlich, daB
diese Demonstrationen mit dem Ausfall der gestrigen

Wahlen in Zusammenliang stehen.

FLIN7. Glauben Sie? Es wäre nicht unmöglich.

Ja^ ja, sehen Sie, lieber Hofrat, man soll das nicht

unterschätzen. Womit ich nicht sagen will, daß ich

diesen Demonstrationen eine besondm Bedeutung
beimessen mödite. Es werden Monisten gewesen sein«

EBENWALD. Haben ja bei uns auch schon eine

gewisse Macht.
FLINT. Na. — Ablenkend, Sie kommen in An-

gelegenheit der Subvention^ lieber Professoc^

EBENWALD. Jawohl, Exzellenz.

FLINf. Wir weiden Ihnen leider nur einen Bruch-
teil der von Omen erwarteten Summe zur Verfügung
stellen können. Aber dafür kann ich Ihnen die Mit-

teilung machen, daß die Verstaatlichung Ihres In-

stitutes in ernste Erwägung gezogen wird.

EBENWALD. Exzellenz wissen ja so gut wie ich^

ein wie weiter Weg leider noch tou Erwägungen bis zu
Entsdilüssen zurüdzulegen ist.

FLINT. Sehr wahr, lieber Professor. Aber Sie

dürfen nicht vergessen, daß wir uns hier nicht nur mit

dem Elisabethinum und nicht nur mit der medizini-

schen Fakultät, sondern mit dem ganzen ungeheuren
Gebiet des Kultus und Konkor —* und Unterrichts

zu befassen haben«

EBENWALD. Und wir MitgHeder des Elisabethi-

nums wagen eben zu hoffen, daß Exzellenz, selbst aus

unserm Stande hervorgegangen, überdies als akademi-

scher Lehrer eine Zierde unserer Fakultät, gerade dem
unter dem früheren Minister so arg iFemachlässigten

Zwdg des medizinischen Unterrichts besondere Förde-
rung würden angedeihen lassen.

FLINT mum Hofrau Dieser Mann weiß mich an
meiner schwachen Seite zu packen. Lieber Professor,

daß ich Arzt und Lehrer bin, habe ich nicht vergessen.
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Nfimlich, «He« famn man aufiidreii zu mn^ Ant —
nie. Und soll ich Ihnen was sagen, lieber Professoi,

aber verraten Sie's nicht, sonst würde man es im
Parlament gegen mich ausnützen, ich hab manchmal
dne Art Heimweh nach dem Laboratoriiun und nach
dem KimkensaaL Es iat ein rolugeies und «chAnefei

Arbeiten, ich kann Sie wttdiern. Und wenn man
etwas leistet, so merken's die andern. Eine Tätigkeit

wie die unsere, die des Politikers meine ich, deren

Resultate manchmal erst einer späteren Generation
offenbar werden —
DIENER bringt wUdsr ttm Km^
HOFRAT. Ftofewor Tiigendvetter»

FLINT. Den überlasse ich Ihnen, lieber Hofrat«

Bitte, Herr Professor — FUnt und Ebenwaid ab,

TUGENDVETTER. — Hofrat,

TUGENDFETTER. Habe die Ehre, Herr Hofrat.

Ich will nicht lange stören* Wenn muntre Reden sie

b^ldten, so fUeSt die Arbeit munter fort — wie!
Also, ich erlaube mir wieder einmal anzufragen» wie
denn eigentlich meine Angelegenheit steht.

HOFRAT. Sie ist auf dem besten Wege, Herr
Professor.

TUGENDFETTER. Ich brauche Ihnen nicht erst

zu sagen, Herr Hofrat, daß mir persönlich an dem
litd nicht iriel läge. Aber, Herr Hofrat, Sie wissen ja,

wie die Frauen sind. —
HOFRJJ. Woher soll ich das wissen, Herr Professor ?

TUGENDFETTER. Ach ja. Einsam bin ich, nicht

alleine^ wie } Also, wir sind ja hier unter uns. Meine
Fran ist wie rerrüdct auf den HofratstiteL Sie kann
es gar nicht mehr erwarten. Und wenn es zu ermög-
lichen wäre, daB die Ernennung schon vor dem ersten

Juni erfolgte — das ist nämlich der Geburtstag meiner

Gattin. Ich möcht ihr gern meinen Hofratstitel als

Angebinde bringen.

HOFRAT^ Jedenfalls ein praktisches und billiges

Gebortstagsgrschenk.
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WGENJDVMTfßR. Abo» wenn Sie etwas für die

BesdUettoignng mmet Angd^nheit tun Umiten»
Herr Hofrat —
HOFRA^ im forcierten Beammm, Das Unterrichts-

ministerium ist leider nicht in der Lage, bei Ver-

leihung von Titeln auf private Beziehungen, insonder-

heit aui Familienverlialtniiie da: Henen Proieiaoren

itgeiidaiiie Rücksidit zu nehmen» aofeni eine aolcbe

jsSäit etwa durch ipendle Bestimmungen gewShr*

leistet worden wäre.

- DIENER bnngt eine Karte,

HOFRAT erstaunt. Ah.

DIENER. Der Herr möchte Seine Exgelien& per-

sönlich sprechen.

HOFRAT. £• wird gewiß kein Hindernis obwalten»

aber es soD mir m blonderes Vergnügen sein, den

Herrn Professor vorher in meinem Bureau zu begrüßen.

DIENER ab,

TUGENDFETTER. Ich störe wohl.

HOFRAT. Es ist ein gater Bekannter.

BERNHARD! irin^

TUGENDVETTER ersunmt.

BERNHARDI. Oh, Sie sind nicht allein, Herr

Hofrat.
TUGENDVETTER. Bernhardi!

HOFRAT abr warm ihm die Band schüttelnd. Ich freue

mich sehr» 1^ wiederxnsehen» Herr Professor«

BERNHARDI. Auch idi frene msdi sehr.

TUGENDFETTER. Sei mir gegrüßt, Bernhardi.

Streekt ihm die Hand entgegen.

^
BERNHARD! reicbt ue ihm IM. Seine Exzellenz

nicht zu sprechen?

HOFRAf. Ea wird nicht kngie diaem. Wdbn Sie

nicht Platz adunen, Herr Professor I

TUGENDFETTER. Du — Du siehst famos aus.

Ich — ich — ja weißt du, daß ich total daran ver-

gessen hatte, — seit wann bist du denn eigentlich
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HOFJLdf 9m B^fnbardu icb muÜ Sic nock beglück-

wünschen zu den Ovationen, die Ihnen heute früh
daigefaradkt mocdea sind«

TÜGSNDFETTMR. Ova ~
BERNHARD!, Ah, man ist hier schon informiert.

Aber Ovationen^ das ist docb ein etwa$ übertriebener"

Ausdruck.

HOFRAT. Man spricht sogar von einem Fackel*

zng, der heute abend vor Ihrem Fenster stattfinden

soU^ ^ Ton eber Scfenade des Brigittentuer Frei»

dexücervereins.

TUGENDFETTER. Weißt du, Ueber Bernhardi,

ich hatte total vergessen, daß deine Kerkerstrafe heute

abJauft. Nein, wie rasch eigentUch zwei Monate ver*

gehen.

BERNEJRDI. Beiradeii unter freiem Himmel«
TUGBNDFBTTSR. Aber du siehst wirklich ge-

radezu glänzend aus. Ist's nicht wahr, Herr Hofrat?

Wenn er an der Riviera gewesen wäre, konnte er auch
nicht besser aussehen. Erholt geradezu.

HOFRAT. Vielleicht entschUeßen sich Herr Pro-

fessor zu einer kleinen Gotteslästerung, da konnte

ich für so einen büEgen Erhohingsnrlaub garantieren.

TUGENDFETTER lachend. Danke, danke.

BERNHARDI. Mir ist es übrigens wirklich nicht

übel ergangen. Ein Engel hat über mir gewacht: das

schlechte Gewissen der Leute» die mich hineingebracht

haben.

TVGENDFETTBR. Ich freue mich, Gelegenhdt
zu haben, dir zu sagen, daß meine Sympathien in dieser
Affäre unentwegt auf deiner Seite waren.

BERNHARDI. Hast du endlicH Gelegenheit ? Das
Ireut mich.

TUGENDFETTER. Idi hoffe, du hast nie daran

gezweifdt, daß ich —
BERNHARDI. Wäre es nicht möglich, mich bei

Seiner Exzellenz zu melden ? Es ist nämlich eine ziem*

lieh dringende Angelegenheit.
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HOFRJT. Seine Exzellenz mtd gewiß gleich er-

scheinen.

TUGENDFETTER. Weißt du, was ich nedich

gehört habe I Daß du die Absicht hast, eine Geichichte

deiner ganzen Ä&Sre zu schreiben.

BERNHARD!. So, erzählt man das?

HOFRJT, Das könnte ein interessantes Buch
werden. Sie haben Gelegenheit gehabt, die Menschen
kennenzulernen.
' BERNHJRDL Die mästen, Ueber Hofrat, hat num
ja doch sdion früher gdcannt. Und darüber, daß sich

Leute schäbig gegen einen benehmen, den sie nicht

mögen, oder weil sie persönlich aus ihrer Haltung
einen gewissen Vorteil ziehen, darüber kann man sich

doch am Ende nicht wundern. Eine Sorte ist mir ja

allerdings immer rätsdUiaft geblieben —

*

füGENDFETTER. NamUchf
BERNHARD!, Die Leute mit der selbstlosen Ge-

meinheit, weißt du. Die, die sich gemein benehmen,

ohne daß sie den geringsten Vorteil davon haben, nur
aus Freude an der Sadke sozusagen.

Flint und Ebentoald kommen,

FLINT rascb gifaßt. Oh, Bernhardi!

EBENWALD web gkieb f^^u Habe die Ehre, Herr
Professor.

BERNHARDI, Guten Tag. Herr Professor sind

wohl in Angelegenheit des Ehsabethinums hier?

EBENWALD, Jawohl.

FLINT. Es handelt sich um die Subvention. —
BERNHARD!. Ich habe mir immer gedacht, daß

die Interessen meines Werkes bei Ihnen gut aufgehoben

sein werden — für die Dauer meiner Abwesenhrit.

EBENWALD. Ich danke für die freundliche An-
erkennung, Herr Professor.

FLINT zu Bmib^rdi. Du hast mit mir zu sprechen,

Bernhardi l
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BRRNUARDL Ich weide dich nicht lang in An*
•pnich nehmen.
HOFRAT mu EhimoM und Tngtndvntir. Darf ich die

Herren vielleicht bitten. — Ab mit den bndin Herrmu

Bimbardi^ Flinu

FLINT rasch enttclkmn. Ich nehme gern Anlaä^

lieber Bemhardi, dir zu deiner Entlastung au8 der Haft

meinen Qücbnnuiach abzustatten. In meiner offirieUca

SteDung war et mir leider nicht möglich, dich in an-

gemessener Form wissen zu lassen, wie peinlich midi
der Ausgang deines Prozesses überrascht hat; — um
80 mehr wird es mich freuen, dir nun, nachdem die

Affare erledigt ist» in irgendwer Weise gefSUig sdn
zu können.

BERNHARD!. Du bist wirkfidi sehr fiebenswurdig,

lieber Flint. Ich komme tatsächlich, dich um eine

Gefälligkeit ersuchen.

FLINT. Ich höre.

BERNHARDI. Die Sache ist nämlich die: Frinx

Konstantin ist schwer erkrankt und hat mich rufen

lassen.

FLim. So}-- Aber ich wüfite nicht

BERNHARD!, Als Arzt rufen lassen. Ich soll

wieder seine Behandlung übernehmen.

FLINT. Nun ja, was hindert dich daran?

BERNHARDL Was mich daran hindert f Ich

will mich nicht ttnes neuen Vergehens sdmidig

machen.
FLINT. FJnes Vergehens?

BERNHARDL Du weißt ja. Es wäre Kurpfusche-

rei, wenn ich die Behandlung des Prinzen Konstantin

wieder übernähme. Da ich mich dazu habe hinreißen

lassen, die Religion zu stören und darum Terurteilt

worden bin, habe ich ja mein Didom und damit das

Recht zur Ausübung der firztUchen Pnuds wloren.
Und daher bin ich so frei, hier persönlich mein Ge-
such um Nachsicht der Rechtsfolgen meiner Strafe

zu überbringen. Ich komme zu dir, meinem alten
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Freunde, der, mt sich ja schon in andern Fällen ge-

zeigt hat, in der Lage ist, auf die Entschlüsse dei

Jnstinninisters rinigen Einihifi zu nehmen, und bitte

zugleich um tunlichste Beschleunigung, um, für den
Fall, daß mein Gesuch bewilligt würde, den Prinzen

nicht lange warten zu lassen.

FLJNT. Ach so. Ach so. Du kommst her, um dich

über midi lustig zu machen*
BERNHARD!. Wieso denn f Ich gehe nur krankt

vor. Ich habe absolut keine Lust, noch einmal zu

sitzen, so gut es mir verhältnismäßig gegangen ist.

Also, wenn du so ireundlich sein willst — ühm0Uk$ Um
dds Gesuch.

FLINT* Bewilligt. Ich trage jede Verantwortung.

Es fiegt kein Anlaß tot, daß du dem Ruf des Frinsen

Konstantin nicht auf der Stelle Folge leisten könntest.

Ich verbürge mich mit meinem Wort, daß keinerlei

Folgen strafrechtlicher Natur für dich daraus resul-

tieren werden. Genügt dir das^

r MERNHJRDL Es konnte diesmal wohl genügen,
da ja in diesem Fall das Wortfaalten mit keinerlei Un«
annehmlichkeiten für dich verbunden sein dürfte.

FLINT. Bernhardi!

BERNHARDI. Exzeüenz?

FLINT gleich gefaßt* Nun, kenn ich dich, mein
Lieber! Wüßt ich nicht sofort, daß du nicht um des

Primgen Konstantin wSlen gekommen bist l Aber es

ist gut so. Wir wollen einmal von der Sache reden,

auf die du anspielst. Ich hätte dir's ohnehin nicht

ersparen können. Also, des Wortbruches zeihst du
mich.

BERNHARDI. Jawohl, mdn lieber FKnt.
' FL1N7. Und weißt du, was ich dir erwidere? Daß
iA memak ein Wort gelmdben habe. Denn idi hatte
dir nie ein anderes gegeben als dies: für dich einzu-

treten. Und das konnte ich nicht besser tun, als indem
ich die prozessuale Klarheit deines Falles anstrebte

und durchsetzte» Femer: selbst wenn ich das getan
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kätte^ was du nemist ^ein Wort m iMrechen*', wirc •

ettM^t von mir daiaiit einen Vorwarfm madien,
denn du warst verloren, auch für den Fall, daß ich

mein Wort gehalten hatte. Schon lag eine private

Anzeige vor, und die Untersuchung gegen dich war
nicht mehr aufzuhalten. Endlich aber — begreif es

doch, daB et Höheres gibt im öäentltdien Leben, ak
ein Woort zn lialten oder was da so nennit« Und das

ist: sdn Ziel im Aug behalten, sein Werk nch nicht

entwinden lassen. Das aber habe ich niemals tiefer

gefühlt als in jenem merkwürdigen Augenblick, ich,

im Begnif deine Partei zu nehmen, den Uimiut, das

Mifkrtaen, die Erfaittenmg des Parlamentes immer
n&er an midi heranbranaen fühlte, nnd es mir gelang,

mit einer glücHichen Wendnng den diohenden Stnrm
zu beschwichtigen, die Wogen zu glätten und Herr der

Situation zu sein.

BERNHARDI. Wendung, das stimmt.

FLINT. Mein bester Bernhardi, ich hatte nur die

Wahl, wie ich in ienem Augenblick blitzartig erbmnte,

mit dir in einen Abgrund za stfirxen, ako eine Art von
Verbrechen an mir, meiner Mission, vidleicht an dem
Staat zu begehen, der meiner Dienste bedarf, oder —
einen Menschen preiszugeben, der ohnedies verloren

war; dafür aber ia der Lage zu sein, neue wissenschaft-

liche Institute zu bauen, die Studienocdmmg der ver»

flchiedenen Fakultäten in ttner dem modenucn OcitC

entipredienden Weise umzngestdten, <fie Volksgesund-

heit zu heben und auf den verschiedensten Gebieten

unseres Geisteslebens Reformen durchzuführen oder

wenigstens vorzubereiten, die, wie du mir selbst

qpittf damal zugeben wirst, mit zwei Monaten cinca

meht sonderiidi scbvmen Keikeit nicht zu teuer

beiaUt sein dürften. Denn du wirst hofienlliek nidit

glauben, daß dein Märtyrertum mir besonders im-
poniert. Ja, wenn du für irgend was Großes, für eine

Idee, für dein Vaterland, für deinen Glauben all die

verschiedenen Unannehmlichkeiten auf dich genommen
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hättest» die nun durch allerlei kleine Triumphe schon

Ungtt au^ewQgen find, dann veimödite idi Respekt

vor dir zu empfinden. Aber ich «die in deinem ganzen

Benehmen,— als alter Freund darf ich. es dir wohl
sagen —, nichts als eine Tragikomödie des Eigensinns,

und erlaube mir überdies zu bezweifeln, daß du sie

mit der gleichen Konsequenz durchgeführt hattest»

wenn heute noch in Osterreich die Scheiterhaufen gen
Ifimmel lohten*

BERNHJRDI $Mi Um 0im fF0iU an^ imm hgimu^rmt
applaudieren,

FLINT. Was fäUt dir ein?

BERNHJRDJ. Ich dachte, es würde dir fehlen.

FLJilT. Und anders als mit diesem mafiigen Spafi

Tennagst du mir nicht zu erwidern?

BERNHJRDL Was dir zu entgegnen wSre» w«3Bt

du geradesogut als ich selbst; ich glaube sogar,— als

alter Freund darf ich dir das wohl sagen —, du ver-

möchtest das mit bessern Worten als ich. Also, welchen

Sinn hätte es, dir zu erwidern, hier unter vier Äugen ?

FLINT. Ach so. So, so. Nun» du darfst nicht etwa
glauben» daß es im Ministerium nicht bdbumt ist»

mit welchen Absichten du dich trägst. Ich frage mich
nur, was dich unter diesen Umständen veranlassen

konnte, mich durch die Ehre deines persönlichen Be-

suches auszuzeichnen l Penn wegen des Prinzen

Konstantin —
BEHNHJRDL Fielleicht war idi etwas zu gründ-

lich, mdn Lieber. Es mußte mich begreiffidierweise

interessieren, was du zur Erklärung deines Verhaltens

mir gegenüber vorbringen könntest. Und diese Unter-
haltung zwischen der Exzellenz und dem entlassenen

Kerkersträfling gäbe ein ganz wirksames Schluflkapitel

für ein gewisses Buch» wenn es der Mühe wert wäre»

es ta si^eiben.

FLINT. Oh, ich hoffe, du läßt didi nidit abhalten.

Es könnte ja gleich als deine Kandidateniede gelten.

BERNHJRDL Kandidatenrede?

IS«
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FLINT. Ach, es Ist gewiß aar eine Frage mn Tigen
oder Stunden» daß man dir ein Mandat anbietet«

BSRNHARDL Mein lieber FUnt» die PoEtik ge-

denke ich auch weiterhin dir ganz allein zu überlassen.

FLINT. Politik! Politik 1 Wenn ihr mich nur end-

lich damit in Ruhe ließet. Der Teufel hole die Politik.

Ich habe das Portefeuille angenommen» einfach weil

ich weiß» daß kein anderer da ist, der das beute in

Osterreidi madien kann» was endlich gemacht werden
muß. Aber wenn es mir vielleicht auch bestimmt ist,

eine neue Epoche einzuleiten, in meiner Existenz

werden diese paar Ministerjahre — oder -monate nur

eine Episode Ueiben. Das hab ich immer gewußt und
fühle ei starker von Tag zu Tag, Ich bin AizX^ Lehrer»

ich sehne mich nach Kranken» nach Studenten*—
B§ffmt trin mm ^ Flmt — BmAofiL

HOFRAT, Ich bitte vielmals um Entschuldigung,

Exzellenz, daß ich so frei bin, — aber ich erhalte so-

eben eine äußerst wichtige Mitteilung aus dem Justiz-

ministerium, — und da sie überdies auf die Affire des

Heren Professor Besnig hat <—

BERNHARD!. Auf meine?
HOFRAT. Jawohl. Nämhch, die Schwester Lud-

milla, die Kronzeugin in Ihrer Affäre, hat eine Ein-

gabe gemacht, in der sie sich selbst der falschen Zeugen-

aussage in Ihrem Prozeß bezichtigt*

. BERNHARD!. Sich selbst —
. FL!If7. Ja, was ist denn da —
HOFRAT. Herr Sektionsrat Bermann vom Justiz-

ministerium wird sich in kürzester Zeit hier einfinden,

um persönhch genauen Bericht zu erstatten. An der

Tatsache ist ein Zweifel keineswegs mehr zulassig* Die
Eingabe der Sdiwester li^ vor«

FL!NT. liegt vcxr?

HOFRAT. Und Herr Professor weirden selbst-

verständlich sofort eine Wiederaufnahme des Ver-

fahrens verlangen.

BERNHARD!. Wiederaufnahme?
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BOFRJr. Nttfiriicb.

BERNHJRDI. Ich denke nicht daran.

FLINT, Ah!
BERNHARDI, Wozu denn ? Soli ich den ganzen

Schwindel noch einmal mitmachen f Jetzt in andrer
Bdbuchtong? AUe vemfinftigen Menachen wissen

dodi, dafi ich nmcliiddig gesessen bin, tmd <Ge swci

Monate, die nimmt mir ja doch keiner ab.

FLINT, Die zwei Monate! Immer diese zwei

Monate! Als wenn es darauf ankäme. Hier stehen

höhere Werte zur frage. Du hast kdn Rechtsgefäbl,

Bernhardi.

BEkNHARDL Offenbar.

FLINT. Wmm Sie schon etwm Nllieres» Bmr
Hofrat ?

HOFRAT. Nicht sehr viel. Das Sonderbarste an

der Sache ist, wie mir der Sektionsrat telephoniert, daß
die Schwester Ludmilla, wie sie in ihrem Bericht an«»

gibt| das Geständnis ihrer falschen Zeagciuiusnige

txkcm, in der Beichte abgelegt hat, und der Bei^t*
vater selbst habe ihr auferlegt, ihre schwere Sünde,

soweit es in ihren Kräften steht, wieder gutzumachen,
FLINT. Der Beichtvater?

BOFkJT. Offenbar hat er keine Ahnnng gehabt,

um was es stdi handelt.

FLINT. Waramf Wdier wissen Sie das so genmt
BERNHARDI. Ich soll noch einmal vor Gericht ?

Ich bin imstande und stelle der Schwester Ludmilla

ein Gutachten aus, daß sie schwer hjrsterisch und un-
zurechnungsfähig ist.

FUNT. Das sähe dir ihnlidL

BBRNBARDL Was idi sdion davon habe, wenn
diese Person nachträglich eingesperrt wird. — —
HOFRAT, Aber das könnte auch noch wem andern

passieren bei dieser Gelegenheit. Es gibt da einen ge-

wissen Herrn Hochroitzpointner, dem dürfte es übd
ergehen, tun so mehr, als über diesen Herrn auch von
anderer Seite das Schicksal heiein2ubrechen dicht.
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BERNHARD!. In dieiem FaU beifit das Sduckiil

wohl Kurt Pflugfdderf

HOFRAT. Ich glaube,

FLINT. Sie sind ja auffallend gut unterrichtet,

Herr Hofrat.

HOFRAT. Meine Pflicht, £zzeUenz.

BERNHJRDI. Dieser Jlmmerling ist doch wirk-

fidi nicht so idel Aufwand an Zeit wert. Dafi der gute

.Kurt, der wahrhaftig auch was Besseres zu tun hStte~
FLINT der bin und her gegangen ist. In der Beichte. —

*

Das sollte gewisse Leute doch wohl stutzig machen.

Es wird sich vielleicht herausstellen, daß die katho*

lischm Gebräuche zuweilen auch für Andersgläubige

¥on wcmlich wohltätigen Fdgen begleitet seinktanten»

BBRNHARDI. Ich verzichte auf die wohltätigen

Folgen. Ich vvill meine Ruhe haben!

HOFRAT, Es ist nicht anzunehmen, Herr Professor,

daß der weitere Verlauf der Angelegenheit von Ihnen

allein abhängen dürfte. Die wird jetzt ihren Weg
gehen, auch ohne Sie*

BBRNHARDL Es wird ihr nichts anderes übrig-

bleiben.

FLINT. Ich möchte mir doch erlauben, dicli auf-

merksam zu machen, Bernhardi, daß es sich in dieser

Sache nicht ausschließlich um deine Bequemlichkeit

handelt* Und es würde einen kurio^n Ein^ck
madien, wenn da jetzt, wo dir> der korrekte Weg tor*

gezeichnet ist, zu deinem Recht zu gelangen, einen

andern, deiner vielleicht weniger würdigen einschlügest

und dich nüt Leuten aller Art einließest» Reportern

und —
BBRNHARDL Ich scUage überhaupt keinen Weg

mehr dn. Idi habe genug. FAr mich ist diese An-
gelegenheit erledigt.

FLINT. Ei, ei.

BERNHARDI, Vollkommen erledigt.

FLINT. So plötzlich \ Und es hieß doch sogar,

du wolltest über die . Angdegenheit eine Broschüre
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idbreiben oder gar an Buch. Nicht wahr^ Hofrat, man
erziUte doch —
BERNHJRDL Ich sehe dn, daB et nicht mehr

notwendig ist. — Und wenn es zu einem zweiten

Prozeß kommt, meine Aussage aus dem ersten liegt

vor, ich habe ihr nichts hinzuzufügen. Auf die Vor-
ladung des Herrn Ministers verzichte ich.

FLINT* Ach 80. Aber du wirst schwerlich etwas

dagegen tun können, wenn idi selbst es for riditig

erachten sdlte, vor Gericht zu erscheinen. Man wird
es verstehen, sogar du, Bernhardi, wirst es am Ende
verstehen müssen, daß meine Tendenz von Anfang
an nach keiner andern Richtung ging, als Klarheit zu
schaffen. Der eiste Froceß war ane Notwendigkat;
denn wie konnten wir sonst zum zweiten gdangen,
der erst völlige Klarheit bringen wird. Und es

ist vielleicht ganz gut, mein lieber Bernhardi, sein

Pulver nicht allzufrüh zu verschießen. D§tn$t 4mf miu
Bfttsttascbe,

BERNHARDI. Was ist das?

FLINT^ Ein Brief, mein Lieber. Ein gewisser Brief,

der vidleicht noch uSne IXenste tun wird in dem
Kampf, der uns bevorsteht. Dein Brief 1

BERNHARDI. Ah, mein Brief. Ich dachte schon,

es wäre — dein Artikel.

FLIN^. Was für —
BERNHJRDL Nun, det berühmte aus deiner

Assistentenzeit— „Gotteshinser-* Krankenhlusei^'—
FLINT. Ah so —
HOFRAT fragende GMrde.
FLINT. Ja, lieber Hofrat, einer aus meiner —

revolutionären Zeit. Wenn er Sie interessiert, so will

ich ihn gern einmal hervorsuchen und —

•

BERNHARDI. Er existiert r

FLINTMmtüä Siime greifend. Nein, was es für

Erinnemngstäuschungen gibt, — ich habe ihn ja nie

geschrieben, — aber wer weiß, vielleicht komme ich

demnächst in die Lage, — ihn zu sprechen.
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DIENER tritt ein. Herr Sektionsrat Bermann möchte
Seine Exzellenz persönlich —
FLINT, Ah ! Zu Bernbardi. Willst du viellciciit die

Freundlichkeit haben» dich noch ein wenig zu ge-

dulden I

BERNHARDL Ja, der Prinz Konstantin —
FLINT, Hat zwei Monate auf dich gewartet. Es

wird ihm nicht auf die halbe Stunde ankommen.
Halten Sie ihn mir zurück, bester Herr Hofrat. Es

könnte sich vielleicht die Notwendigkeit ergeben, übe^
ein gemeinsames Vorgehen zu beraten. Also, Bern-
hardiy die kleine Gefälligkeit kann ich wohl 7on dir

erlangen. Ab.

Hofrat* — Bfrnbariu

HOFRAT, Herr Professor sind zum Prinzen Kon-
stantin berufen worden i Heut schon I Das sieht ihm
ähnlich!

BERNHARDI. Ich werde nur hingehen, ihn bitten,

auf meinen ärztlichen Rat für die nächste Zeit zu ver-

zichten. Vor dem, was sich jetzt zu entwickeln scheint,

ergreife ich die Flucht.

HOFRAT, Ich fürchte nur, da werden Sie länger

ausbleiben müssen, als Ihren zahlreichen Patienten an-

genehm sein dürfte. Denn jetzt fängt ja die Geschichte

erst an, Herr Professor, — und sie kann lang dauern!

BERNHARDL Ja, was soll ich nur tun f

HOFRAT. Man gewöhnt's. Mit der Zeit wiid man
sogar stolz darauf,

BERNHARDL Stolz? Ich! Sie können sich ja

gar nicht vorstellen, Herr Hofrat, wie lächerlich ich

mir eigentlich vorkomme. Heute früh schon, — der

Empfang an der Kerkertur! und der Artikel in den
Neuesten Nachrichten —, haben Sie ihn gelesen?

Ich habe mich wahrhaftig geschämt, — und allerlei

Pläne sind in diesem lauen Gefühl des Lächexlich-

werdens verronnen.

HOFRAT. Pläne — ? Ah, Sie meinen — Ihr

Buch.
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BERNHARD!. Nicht gerade das. — Mit dem ist

CS mir schon in einem früheren Stadium der Angelegen-

heit ähnlich ergangen. Als ich mich daranmachte, es

zu schreiben, in der beschaulichen Zurückgezogenheit

meiner Haft, da habe ich noch einen ganz tüchtigen

Zorn in mir gehabt, aber im Lauf der Arbeit ver-

rauchte der mehr und mehr. Aus der Anklageschrift

gegen Flint und Genossen wurde allmählich, — ich

könnte selber gar nicht recht sagen wie— , vielleicht in

der Erinnerung an ein ganz bestimmtes Erlebnis—

,

80 was wie ein philosophischer Traktat«

HOFRJT* Davon wird Ihr Verleger weniger Freud
haben.

BERNHARDI. Das Problem war nicht mehr
österreichische Politik oder Politik überhaupt, sondern

es handelte sich plötzlich um allgemein ethische Dinge,

um Verantwortung und Offenbarung, und im letzten

Sinn um die Frage der Willensfreiheit« —
H0FRA7, Ja, darauf läuft^s am Ende immer hinaus,

wenn man den Dingen auf den Grund geht. Aber
*s ist besser, man bremst früher, sonst passiert's einem
eines schönen Tags, daß man anfangt, alles zu ver-

stehen und zu verzeihen, und wenn man nicht mehr
lieben und hassen darf,— wo bleibt dann der Reiz des

Lebens}
BERNHARDI. Man liebt und haßt dodi weiter,

lieber Hofrat! Aber jedenfalls können Sie sich denken,

daß in meinem Buch für Seine Exzellenz den Minister

Flint nicht mehr viel Raum übrig war. Und da habe
ich mir vorgenommen, wenn er schon nicht zu lesen

bekommt, was ich gegen ihn auf dem Herzen habe, so

soll er's doch wenigstens hören.
• HOFRAT. Darum also haben wir das Vergnügen?
BERNHARDI. Ja, es war meine Absicht, ihm ins

Gesicht zu sagen— na, Sie können sich ungefähr denken,

was. Noch heute früh, als ich zum letztenmal im Ge-
fängnis erwachte, war es meine Absicht. Aber da kam
die Ovation und der Leitartikel und Briefe, die ich zu
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Hause fand, und da hab ich nur getrachtet, meinem
alten Fieuad möglichst rasch wieder gegenüber-

zutreten, um wemgttens für die große Abrechnung
noch dca nötigen Emst zur Verfügung zu haben«

Aber wie ich ihm endlich gegenüberstand, da ist auch

^ der letzte Rest von Groll in mir verlöscht. Sie hätten

ihn nur hören sollen — ! Ich konnte ihm unmöglich

böse sein. Fast glaub ich, ich bin's ihm nie gewesen.

} HOfRJT. Der Minister hat Sie auch immer gern

gehabt. Ich Yersicbere Sie!

BERNEJRDI. Und jetzt noch die Geschichte mit
der Schwester Ludmilla— und die in Aussicht stehende

Revision, also, Sie w^erden begreifen, Herr Hofrat, daß

ich, um überhaupt zu mir selbst zu kommen und
wieder Respekt vor mir zu kriegen, vor all dem Lärm
entfliehen muß, der sich jetzt rings um mich erhebt,

einfach — weil die Leute allmählich drauf kommen,
daß ich recht gehabt habe.

HOFRAT* Aber Herr Professor, was fallt Ihnen

denn ein ? Vom Rechthaben ist noch keiner populär

geworden. Nur wenn es irgendeiner politischen Partei

in den Kram paßt, daß er recht hat, dann passiert ihm
das* — Und nebenbei, Herr Professor, ist das ja nur
eine Einbildung von Ihnen, daß Sie recht gehabt haben,

BERNHJRDI, Was, Herr Hofrat? Einbüdung,
daß ich — Habe ich Sie richtig verstanden?

HOFRAT. Ich glaub schon.

BERNHARDL Sie finden, Herr Hofrat — ? Das
müssen Sie mir doch gefälligst erklären« Ihrer Ansicht

nach hätt ich Seine Hochwürden ~
HOFRAT, Allerdings hätten Sie, mein verehrter

Herr Professor ! Denn zum Reformator sind Sie ja

wahrscheinlich nicht geboren.

BERNHARDL Reformator —i Aber ich bitte

Sie —
HOFRAT. So wenig wie ich. — Das dürfte wohl

daran liegen, daß wir uns doch innerlich nicht bereit

fühlen, bis in die letzten Konsequenzen zu gehn —

II*
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und eventuell selbst unser Leben einzusetzen für unsere

Überzeugung. Und darum ist e& das Beste, ja das

einzig Anständige, wenn unsereiner sich in solche —
Geschichten gar nicht hineinmischt. —
BERNHARD!. Aber

—

HOFRAT, Es kommt nichts heraus dabei. Was
hätten Sie denn am End damit erreicht, mein lieber

Protessor, wenn Sie der armen Person auf dem Sterbe-

bett einen letzten Schrecken erspart hatten ? — Das
kommt mir grad so vor» wie wenn einer die soziale

Frage lösen wollte, indem er einem armen Teufel eine

Villa zum Präsent macht.

BERNHARDI. Sie vergessen nur das eine, lieber

Herr Hofrat, wie die meisten übrigen Leute, daß ich

ja nicht im entferntesten daran gedacht habe, irgend-

eine Frage lösen zu wollen. Ich habe einfach in einem
ganz speziellen Fall getan, was ich für das Richtige

hielt.

HOFRAT, Das war eben das Gefelilte. Wenn man
immerfort das Richtige täte, oder vielmehr, wenn man
nur einmal in der Früh, so ohne sich's weiter zu über-

legen» anfing, das Richtige zu tun und so in einem
fort den ganzen Tag lang das Richtige, so säße man
sicher noch vorm Nachtmahl im Kriminal.

BERNHARDI. Und soll ich Ihnen etwas sagen,

Herr Hofrat? Sie in meinem Fall hatten genau so

gehandelt.

HOFRAT, Möglich. — Da war ich halt, — ent-

schuldigen schon, Herr Professor

—

, grad so ein \^ech
gewesen wie Sie.

Forbang
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SptisiMimmer hei Dr* Karl EekM TUri im Hinür^rmU^ Tin
rubtt^ TSre 2Ms, «r«l# ins Fürmmmer^ mtoiiu im

driiU MH dm Ükrigm fFobnräMMHL

Eimicbnmg hAaglick^ «ftjM mddemm Anstrich.

Dr. KARL ECKOLD, 45 Jabre^ dunkähraunsr Vollbart^ beginrnndä

Glats^e^ bedient sieb zum Lesen eines Zwickers^ und KLARA^ seine

FraUf 40^ necb wMn^ timen nm Tiseh heim Dessert.

DIENER bringt eine Karte. Die Dame bittet, wenn
möglich, recht bald vorgenommen zu werden.

ECKOLD die Karte in der Hand^ ruhig. Meine Ordina-

tion beginnt bekanntlich um drei. Es ist kaum halb.

Die Dame möge sich freundlichst gedulden« Ist sonst

wer da?
DIENER. Es sind schon drei Personen vorher da-

gewesen.

ECKOLD, Ich kann sclbstvcistandlich nur der

Reihe nach vornehmen.
DIENER ab,

S1VBENMÄDCHEN bringt den Kaffee.

KLARA schenkt ein.

ECKOLD. Sie haben ja drei Gedecke aufgelegt,

Anna. Sie haben offenbar ganz vergessen, daß Fräu-

lein Bettine — oder vielmehr frau Doktor Bettine

Wörmann^ heute in Salzburg oder in Zürich oder

weiB Gott wo zu Mittag speist.

KLARA. Das Gedeck war für Ormin aufgelegt,

für alle Fälle.

ECKOLD. Ach ja. Hat er abtelephoniert ?

STUBENMÄDCHEN ab.

KLARA. Nein, Er hatte gar nicht sicher zugesagt.

Übrigens kommt er gewiß noch sich Terabschieden.

ECKOLD. Er wird allerlei zu tun haben Tor einer

so großen Reise. Du läßt mich dann rufen, nicht wahr?
Ich möcht ihm auch gern adieu sagen. Ist auigestanden,^

nach rechts, sich halb umwendend. Du bleibst doch jedentails

zu Hause? •

KLARA^ Ich habe nichts Tor. Warum fragst dul
Hast du etwas mit mir zu besprechen}
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ECKOLD, Nichts Betonderes. K^neswegs eilt es.

Na — Er sieht auf die Uhr und tvtll rechts ab,

DIENER mit Tele^amm und Zeitung,

ECKOLD ihm entgegen,

DIENER legt du Zdnmg ai^ den Tisch,

ECKOLD Sffmi dat T^amm. Von Bettine.

KLARA mu Um hin. Schon ?

ECKOLD, Von Bettine und Hugo natürlich.

KLARA neben thm, liest mit,

ECKOLD. Aus Innsbruck.

KLARA. Richtig! So sind sie gestern ftbend vom
Hochzeitsmahl direkt zur Bahn gefahren,

ECKOLD. Ganz yemünftig.

KLARA Umd, „Morgen Zürich. Für übermorgen
erbitten wir Nachricht Luzern, Palace Hotel."

ECKOLD Hest, „Tausend Grüße."

KLARAm Ganz die gleiche Route, die wir vor

zweiundzwanzig Jahren genommen haben. Nur hatten

wir^s nicht so eing, nach Innsbruck zu kommen.
ECKOLD ebne die Miene zu vermieben. Modernes Tempo.

Auch sind wir in Luzern nicht gerade im Palace Hotel
abgestiegen.

KLARA. Das hat damals noch nicht existiert.

ECKOLD. Auch wenn —
KLARA. Es war ganz schön,— auch ohne Palace«

ECKOLD. Immerhin, Bettine hat es besser getroffen

als du.

KLARA, Aber — Berührt leicht seinen Arm.

ECKOLD fwn ihr forty an den Tisch, dem er schon nahe war^

die Zeitimg aufhUttend^ stehen bleibend. Damit will ich keines-

wegs etwas gegen mich vorgebracht haben. Aber so

eine Titerlidie Million ist nun einmal nicht zu ver-

achten; insbesondere, wenn alles andere so hübsch

zusammentrifft wie bei unserem Herrn Schwiegersohn.

Den Blick in die Zeitung. Da Steht übrigens eine Notiz über

Ormin. Er liest, „Die unter der Führung des kaiser-

lich königlichen Universitätsprofessors Rudolf Ormin
stehende Sanitätskolonne des österreichischen Roten
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Kreuzes yerllfit heute abend mit dem Schnellzug

acht Uhr zwanzig Wien, um sich morgen mittag in

Triest auf dem Dampfer des österreichischen Lloyd

jAmphitrite* nach Japan einzuschiffen und von dort

auf den Kriegsschauplatz abzugehen/^ Er reicht ihr das

Blatt und hnratbui su^ matirmU m bimitMckL Muß nicht

fibel sein. Semt neb.

KLARA noch stehend. Du hast doch so was auch ein-

mal mitgemacht.

ECKOLD. Bosnien meinst du? Das kann man
nicht gut vergleichen.

KLARA. Es war doch auch eine Art Ton Krieg.

ECKOLD. Nicht nur so eine Art» — ein ganz
wirklicher. Das hast du wohl auch meinen Tagebuch-
blättern entnehmen können. Ich gab sie dir ja seiner-

zeit zu lesen. Du erinnerst dich doch?

KLARA lächelnd. Gewiß erinnere ich mich.

ECKOLD. Von den Felsen aus haben sie auf uns

heruntergeschossen. Haben sich verdammt wenig um
das Rote Kreuz gekümmert. Ja, auf die Sanitätdeute

hatten sie es offenbar ganz besonders abgesehen. An^

derer Ton. Aber SO was muß man in führender Stellung

mitmachen, — wie jetzt Ormin. Und ich war damals

em ganz junger Arzt, eben promoviert. Und heute

vrürde ich wohl nicht mehr dazu taugen. Da braucht

es mehr Elastizität, mehr Idealismus, gewissermaßen

mehr Jugend.

KLARA, Ormin ist um zwei Jahre älter als du.

Und überdies, wie es heißt, mit dem Herzen nicht

ganz in Ordnung.

ECKOLD. Ach, die Jahre machen es nicht, nicht

einmal die Gesundheit. Was jung erhält, das ist der

Erfolg, die Anerkennung, der Ruhm.
KLARA, Wenn du die akademische ELarriere ein-

geschlagen hättest —
ECKOLD. Na ja, der Unterschied der Begabungen

wird allerdings nidit so horrend gewesen sein. £s lag

gewiß mehr an anderen Dingen. Das weiß ich sehr
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wohl. Vor allem hatte Ormin die innere Leichtigkeit.

Das war es. Den inneren Auftrieb, sozusagen. Auch
eine gewisse Oberflächlichkeit kann man ihm nicht

gerade absprechen. Damit muß man geboren sein.

KLARA. Und er muBte niemals der Praxis nach-

laufen.

ECKOLD, Habe ich auch nie getan. Und übrigens,

als wir beide junge Doktoren waren, ging es ihm
materiell nicht viel besser als mir. Keineswegs. Der
Wahrheit die Ehre. Auch er hatte zu sorgen und
zu kämpfen.

KLARA. Aber nur für sich allein.

ECKOLD. Als er heiratete, fingen die Sorgen erst

recht für ihn an. Er hat sie nur immer leicht genommen.
Daran liegt es ja. Immer. Ich bin überzeugt, wenn
er heute oder morgen stirbt, Frau Melanie wird nicht

sonderlich gut dran sein.

KLARA. Sie hat doch wohl Pension, da sie nicht

gerichtlich geschieden sind?

ECKOLD» Pension — I ungefähr zweitausend Kro-
nen! Damit käme sie weit, die gute Melanie. Sie

hat wohl für Handschuhe und Hüte allein so viel

ausgegeben. Früher wenigstens. —
KLARA, Man hat ihr wahrscheinlich viel mehr

Übles nachgesagt, als sie verdiente. Man ist ja immer
so besondm streng gegen die Gattinnen großer

Männer.
ECKOLD. Großer — ? sagen wir — berühmter.

Na, vor dieser Unannehmhchkeit bist du Gott sei

Dank bewahrt geblieben, ja. Na — WM r$cbu

PttfiSior ORMIN tritt ein. Hager^ $d^^nebmitmt Gukbt^
bartlos^ gegen 50.

ORMIN. Guten Tag. Ihr habt hoffentlich nicht

mit dem Essen gewartet. Er küßt Klara die Hand, reicht

Eckold die seine.

KLARA. Das war uns leider nicht möglich*

ORMIN. Ich habe natürlich schon —
KLARA. Aber eine Tasse Kaffee — i
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ORMIN. Wenn ich bitten darf.

KLARA kitngeiff gibt dem Stubenmädchen^ das gleüb kommt^

einen Auftrag,

ECKOLD, Ich freue mich, dich noch zu sehen,

bevor du abfährst. Also houte abend mit der Amphi-
trite ?

*

ORMIN. Ja.

ECKOLD. Da steht's auch in der Zeitung. Ihr

werdet hoffentlich eine gute Jrahrt haben. Jetzt im
Juni. — Wann sollt ihr denn an Ort uzid Stelle

sein?

ORMIN. In vier Wochen. Bis wir auf den eigent«

liehen Kriegsschauplatz kommen, wird's wohl beträcht-

lich länger dauern. ^
ECKOLD, Wer weiß, ob nicht alles erledigt ist,

ehe ihr hinkommt.

ORMIN* Erledigt i — £s hat ja kaum angefangen.

Und allem Anschein nach wird sich die Sache ein

wenig in die Länge ziehen.

STUBENMÄDCHEN bnngt Kaffee.

KLARA schenkt ein.

STUBENMÄDCHEN ab.

ECKOLD. Du nimmst einen deiner Assistenten

mitr
ORMIN. Den Marenzeller, ja. Auf der Klinik hier

wird mich IQeinert vertreten. Trinkt Kaffee. Weißt du
übrigens, wer sich in Triest mit uns zugleich ein-

schiffen wird? Gleichfalls auf der Amphitrite ?

Unser guter alter Flöding.

ECKOLD. Flöding} — Na ja, alt wird er wohl
auch mit der Zeit, aber gut? Das dürfte ihm nicht ,

60 ohne weiteres gelingen.

KLARA. In welcher Eigenschaft geht denn Flö-

ding nach Japan I

ECKOLD. Doch jedenfalls als Korrespondent} —
ORMIN. Ja. Für den Rheinischen Boten, wie er

mir schreibt.

KLARA. Sie stehen in Briefwechsel mit ihm?
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ORMIN. Nicht gerade in regelmäßigem. Aber da

wir vorigen Sommer ein paar Wochen zusammen ge-

Wesen sind, — ganz zufällig — nach langen Jahreni

ich hab'$ Ihnen ja übrigens erzählt —
KLARA. Wir hören nämlich gar nichts mehr von

ihm. Wenn Sie uns nicht seine Grüße aus Helgoland

gebracht hätten —
ECKOLD. Was sollten wir von ihm hören} £r

ist ja schon zehn Jahre lang von hier fort.

ORMIN Mu EckM £r spricht Ton dir, als wärt ihr

die intimsten Freunde gewesen.

ECKOLD. Freunde ? Ich weiß überhaupt nicht, ob
ich je einen Freund gehabt habe. Zu Ormin. Du vielleicht ?

ORMIN. Doch, manche. Du stellst wahrscheinlich

zu strenge Anforderungen.

ECKOLD. Was hilft's r Es ist mir doch selten

dine erfüllt worden.

ORMIN hiebt teherzbaft zu Khira. Was hat er denn i

Sieb besinnt, Ach ja. Das Töchterlein ! Bei Gott, mir
fehlt sie auch. Habt ihr denn schon Nachricht von
ihr i Nein, das ist wohl noch nicht möghch.
KLARA. Doch, eben kam eine Depesche,

ECKOLD. Aus Innsbruc^«

KLARA.' Morgen sind sie in Zürich, übermorgen
in Luzern —
ORMIN. Nun — imd in vier Wochen habt ihr

sie wieder da.

KLARA. Das leider nicht. Sie beziehen gleich

nach der Rückkehr von der Hochzeitsreise ihre Ber-
liner Wohnung.
ORMIN. So? Brauchen sie in Berlin W^örmann so

dringend l

ECKOLD. Da sein Vorgänger als außerordentlicher

Professor nach Breslau berufen wurde —
ORMIN. Ja richtig! £r wird übrigens Karriere

machen, euer Schwiegersohn! Mit achtundzwanzig
Assistent am Physiologischen Institut, — und höchst

verdienterweise, wie man sagen muß —
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KLARA, Warum hat es nicht hier sein können?
ORMIN. £s ist doch nicht so weit, Ton Berlin

nach Wien.

KLARA $M Ormn. Denken Sie nur, vorgestern ist sie

noch da gesessen. Siebzehn Jahre lang saS sie auf

diesem Ratz. — Und nun — da hilft alle Yemünftige
Überlegung nichts. — Es ist ein so tiefer Riß!

ORMIN. Ich hätte nicht gedacht, daß Sie es gar

so schwer nehmen. Alle Väter und Mütter müssen '

schließlich auf dergleichen gefaßt sein.

KLARA. Was hUft alles Gefaßtsein}!

ECKOLD. Wahrhaftig, man sollte lieber niemals

Kinder gehabt haben.

KLARA fast erschrocken. Wie kannst du das sagen ? —
ECKOLD undurcbdringlicb. Ich sage es nun einmal.

ORMIN. Na — Farn. Was idi euch übrigens

noch der Ordnung wegen erzählen wollte. Unter den
Pflegerinnen des Roten Kreuzes, die mit meiner

Kolonne nach Japan gehen, befindet sich auch Frau

Melanie Ormin.

KLARA. Ahl —
ECKOLD. Deine FrauM
ORMIN. Meine —- gewesene Frau, ja.

ECKOLD. Da kommt ihr ja am Ende als \^eder-

TennShlte zurück?

ORMIN, Halte ich nicht für sehr wahrscheinlich.

KLARA. Grüßen Sie Melanie herzlich von mir.

ORMIN. Sie erinnern sich ihrer so freundlich i —
KLARA, Sie ist mir immer sTmpathisch gewesen.

Das wissen Sie.

ECKOLD. Bitte auch meine Empfehlungen zu be-

stellen. Und vergiß nicht, mir Fluding zu grüßen.

Du kannst ihm auch sagen, daß es eine ganz besondere

Gemeinheit ist» so absolut nichts mehr von sich hören

zu lassen, wenn man einmal so »ibefreundet" war,

wie er behauptet mit mir gewesen zu sein.

ORMIN. Du verlangst mehr» als du gibst. Du
hast ihn doch eben selbst verleugnet.
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KLARA, Dabei hat er ihn sehr gern gehabt.

ECKOLD, Gern? Interessiert hat er mich. Er
war ein amüsantes Luder. Boshaft und sentimental.

ORMIN, Eine nicht seltene Vereinigung bei Schön-

gdstem, die von der Natur sonst etwas karg^ch bedacht
worden sind.

ECKOLD. Kärglich bedacht — weil er ein wenig
gehinkt hat ? Dafür hatte er so schöne blaue Augen.
ORMIN, Das wäre nicht der bedenklichste Wider-

spruch in seinem Wesen. Schlimmer find ich, daß
er eine so poetische Seele besitzt und kein poetisches

Talent. Das verdirbt den Charakter, wie es scheint.

KLARA» Ich kenne hübsche Verse von ihm.

ORMIN. Dagegen ist bis zu einem gewissen Lebens-
alter nichts einzuwenden. Aber er macht noch immer
welche. Im vorigen Sommer» am Nordseestrande^ hat
er mir sogar einige vorgetragen.

KLARA. Nun?
ORMIN. Es war dne starke Brandung, ich habe

wirklich kein Urteil.

DIENER mit einer Karte,

ECKOLD nimmt sie, Du wirst mich entschuldigen,

Ormin. Ich muß jetzt leider— Praxis aurea, du w^t.
Aber vielleicht finde ich dich noch hier? —
ORMIN. Das glaube ich kaum. Ich habe noch

mancherlei zu besorgen vor meiner Abreise.

ECKOLD. Du leistest meiner Frau doch noch ein

Viertelstündchen Gesellschaft ? Und ihr laßt mich
vielleicht rufen, ehe du gehst ? — So ganz ohne Feier-

lichkeit wollen wir doch nicht — Also auf Wieder«
sehen! Rkbu^.

Ormin» — Klara.

KLARA sehr rasch einsetzend. Das find ich hübsdl,

daß Melanie mit Ihnen fährt,

ORMIN. Nicht mit mir, sie fährt eben auch
mit.

KLARA. Aber es wäre ihr wohl sonst nicht ein*«

gefallen.
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ORMIN. Das kann man nicht wiwcn. Denken Sie

nur, was sie in ihrem Leben schon alles versucht und
zum Teil auch durchgeführt hat, seit sie von mir fort ist.

KLARA. Sie hat zuletzt nicht in Wien gelebt?

ORMIN. Schon lange nicht. Em ¥or einem Viertel-

jahr ist sie wieder znr&ckgekonunen; aus Madeira,—
wo sie eine Fremdenpension leitete.

" KLARA. Ich dachte, sie hatte sich in Amerika
aufgehalten.

ORMIN, Das ist schon länger her. Wissen Sie,

daß sie dort Theater gespielt hat ? En^sch. Ich hab's

andi ent neulich eifiüiren. Nicht TOn ihr. Sie soll

sogar was gekonnt haben.

KLARA. Ein merkwürdiges Wesen. Vielleicht wer-

den Sie doch noch einmal glückhch mit ihr!

^ ORMIN. Aber
KLARA. Vor fünfzehn Jahren waren Sie wahr-

scheinlich noch nicht reif zum Ehemann.
ORMIN. Doch. Ich war eigentlich immer reif

dazu. Ich bitte nur an die Richtige kommen müssen.

Ganz einfach. Die habe ich aber um einige Jahre zu

spät kennengelernt.

KLARA licbdu Der Richtigen waren Sie genau

ORMIN. Warum denn} Ich bin ja nidit einmal

Melanie durdigegangen. Das ist eine irrtümliche Auf-
fassung von Ihnen. Wir haben nur, Melanie sowülil

als ich, zu einer gewissen Zeit begonnen, jedes für sich,

unsere kleinen Reisen zu unternehmen. Das sieht dann
Ton weitem leicht nach Durchgehen aus. Übrigens,

glaube ich, lag es nicht an mir. Ich selbst, wenn Sie

es auch bezweifeln, ich war immer zur Treue, zum
mindesten zur Häuslichkeit geboren. Gerade ich. Ich

viel mehr als Karl zum Beispiel.

KLARA. Mehr als Karl — Sie — ?!

ORMIN. Sicher« In ihm, freilich sehr tief verborgen,

steckt ganz bestimmt etwas von einer ganz unhäus-

lichen, ja von einer Abenteurematur.
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KLARAUAMU In Kadi?

ORMIN, Ja, ,in Ihrem Gatten, dem praktischen

Arzt Doktor Eckold, Ordination von drei bis vier.

KLARA kopfscbütulnd, Sie halten sich wohl iür einen

großen Menschenkenner?

ORMIN, Das mufi man schon auf sich nehmen.
Es ist nicht immer angenehm, ich Tenicbere Sie.

Aber ganz im Emst gesprochen. Wir haben jeder

gegen unsere Natur gelebt, Karl geradeso wie ich.

Denn ich, ich habe mich eigentlich mein ganzes Leben
lang nach Ruhe gesehnt, nach innerer Ruhe. Hätte
ich die gehabt, so wäre wahrscheinlich mehr aus mir
geworden.

KLARA, Sie kdnnen doch zufrieden sein, denke ich.

ORMIN, Zufrieden? Ah, Sie denken an die so-

genannte Karriere. Heiße Doktor, heiße Professor

gar Wenn es daraut ankäme 1 Aber ich hätt

es wohl etwas weiter bringen kdnnen» unter fried-

licheren Umständen.
KLARA. Unter friedlichen — ?

ORMIN, Nun, sagen wir: im Frieden eines Heims,

wenn das auch ein bißchen abgeschmackt klingen mag.
Aber das sollte mir nicht beschieden sein.

KLARA. Es wird wohl seinen Sixm gehabt haben,

daß es Ihnen nicht beschieden war.

ORMIN. Sinn} Das bezwdlfle ich, da idi dodi
sehr gut weiß, wo ich unter anderen Umständen —
diesen Frieden hätte finden können. In wärmerem^ aher

ganz etnfacbem Ton, Wir wissen es beide, Frau Klara.

KLARA Uiu den Kßpf ubüuilnd. Was fällt Ihnen nur.

ein?

ORMIN. Vor dem Abschiednehmen darf man sich

ja wohl wieder einmal erinnern.

KLARA lächelnd. Aber nicht davon reden.

ORMIN ernstj aber ni cht schtaer. Wenn man spürt, daß

man es vielleicht noch nie mit den rechten Worten
gesagt hat und nicht so bald wieder Gelegenheit haben,

dürfte —
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KLARA läcbdty ohne ib» ammabrnt. Sie haben doch
hofientlich keine schlimmen Ahnungen?
ORMIN, Ahnungen? Darunter hab ich nie ge-

litten, was natürlich nicht ausschließt, daß ich die

Wahrscheinlichkeiten gegeneinander abwäge,

KLARA. Aber ich habe Ähnungen. Und ich ahne
— ich weiß: — es wird Ilmen nichts geschehen.

ORMIN. Ich bin ja auch nicht übmnäfiig ängst-

lich. Und es hat mich kein Mensch gezwungen, nadi

ELriegs- und Pestgegenden abzugehen. Den gewissen

unerforschUchen Ratschlüssen ist man am Ende überall

ausgesetzt,— läcbeU von Jahr zu Jahr mehr sozusagen.

KLARA, Sie sind noch so jung.

ORMIN. Ich?— Sehen Sie, das kann man von Karl

eher sagen ab von mir.

KLARA, Ja, auch yon ihm kann man es sagen.

ORMIN. Er hat sich frischer erhalten als ich. Für

mich hat er eigenthch immer noch sein Studenten-

gesicht. Er hat es ja auch besser getroffen.

KLARA läcbdiuU Trotz seiner Abenteurernatur?

ORMIN emst hUibmii. Vielleicht sogar in seinem Be-

rufe.

KLARA. Um den werden Sie ihn doch wohl nicht

beneiden ?

ORMIN. Warum nicht? Ist der meine etwa von

höherer Art} — Ich versichere Sie, es hat manchmal
direkt etwas UnheimUches, wenn man in irgendein

^

unbekanntes Haus gerufen wird, und es wird einem
vor allem — nicht irgendein Mensch, sondern ein

kranker Magen vorgestellt. Eckold lernt doch seine

Patienten wenigstens kennen. —
KLARA. Ob das so besonders —
ORMIN unmhncbt sie. Ja, die Existenz eines prak-

tischen Arztes hat schon ihren ganz eigenen Reiz.

Besonders wenn man über einen gewissen Fonds Ton
allgemeiner Menschengüte verfügt. —
KLARA. Halten Sie Karl für einen guten Men*

sehen?
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ORMIN. Hm, Sie stellen mich da vor eine schwierige

Frage* Gut — gut wird er wohl leia. Das sind wir
ja idle mehr oder weniger. Aber gödg — — ? Ich
weiß nicht recht. — Verstehen Sie mich wohl! Güte,

das ist nämlich etwas sehr Hohes und Seltenes. Aus
Güte kann man sogar Verbrechen begehen, — sün-

digen. —
KLARA. So was kann guten Menschen wohl gar

nicht passioren.

ORMIN. Ganz richtig. Gute Menschen bringen

CS höchstens bis zu kleinen Gemeinheiten.

KLARA läcbdmL Das— das hätte eigentlich Floding
sagen können.

ORMIN. Finden Sief — Dann will ich es doch
Heber zurücknehmen.

KLARA etwas betreten, £s scheint, daß es unserem alten

Freund nicht gelungen ist, sich Ihre Sympathie zu
erwerben.

ORMIN. Wir waren im Sommer tägEch zusammen.
Und auf Ferien verraten sich die Menschen noch mehr
als gewöhnlich.

KLARA. Ich frage mich, ob er sich Ihnen nicht

anders gegeben hat, als er ist. Das liegt wohl in seiner

Art. Wenn Sie ihn riditig gesehen haben, müßte er

sich sehr verändert haben.

ORMIN. Man verändert sich ja nicht, Frau Klara.

Man verstellt sich; man lügt andern, zuweilen auch
sich selber, etwas vor, aber im tieften Wesen bleibt

man doch immer, wer man war.

KLARA. Wenn man nur genau wüßte, wo dieses

Tiefste sich eigentlich zu verbergen pflegt.

ORMIN. Darüber sind wir uns wohl einig. Dort,

WO unsere Wünsche schlafen oder sich schlafend

stellen.

KLARA. Am Ende gilt doch nur, was wir getan

und gelebt — und nicht, was wir gewünscht oder

ersehnt haben.
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ORMIN. Ganz riditig, Frau Klara. Um to weniger

dürfen wir uns einbilden, einen Menschen zu kennen,

solange uns seine Züge hinter dem Nebeldunst der

sogenannten Erlebnisse verschwimmen.

KLARA läcbämi. Und Ihr Blick geht hinter diese

Nebeldünste l

ORMIN €miibafu Zuweilen. So hat mich zum Bei-

spiel der zufällige Umstand, daB Sie als die sorglich

treue Hausfrau meines alten Freundes Karl Eckold

durchs Dasein wandeln, niemals darüber tauschen

können, daß tief in Ihnen die Seele einer großen

Liebenden schlummert.

KLARA mVUimid. Einer groifien gar f UMkiL Sie

schmeicheln. Ich liebe Karl, ja. Idi hab ihn immer
geliebt. Aber da ist woid weiter nichts Großes dabei.

ORMIN ertuu Sie wissen wohl, daß ich es nicht so

gemeint habe.

KLARA mit gUicbem Ernst, Ich habe mir nie ein

anderes Los gewünscht« Nie. Ich darf ron mir sagen,

daß idi einem Menschen, der mir Tor allen teuer war,

sein mühe- und sorgenvolles Leben so weit verschönt

habe, als es überhaupt in meinen Kräften stand. Das

war nicht immer leicht, — aber man wußte doch,

wozu man auf der Welt war.

ORMIN. Ja, das gkub ich wohl, — daß Karl

Sie nötig gehabt hat.

KLARA. So wie ich ihn.

ORMIN. Wirklich, Klara? Sie sind immer davon

überzeugt gewesen, daß Karl Eckold, er ganz allein,

den Sinn und Zweck Ihres Lebens zu bedeuten hatte l

KLARA btrh. Er und Bettine.— Ja. ^ Den Sinn

und Zweck.
ORMIN. Verzeihen Sie!

KLARA, Was soll ich verzeihen ?

ORMIN. Es ist mir vielleicht nicht ganz gelungen,

auch heute den Ton festzuhalten wie hundert andere

Male, wenn man #r tubt aut zum Schluß sagen konnte:

Auf morgen oder übermorgen» gnidige Fraul
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KLARA UMmL Auf — heut über ein halbes Jahr!

OltMIN msglichit leicht. Wir wdlen's hoffen. Nun
aber — Er will sieb verabschieden^ auf eine Bewegung von ihr.

Oh, bitte, lassen Sie Karl doch lieber nicht rufen. Wir
haben uns ja schon verabschiedet. Und, — bei aller

Sjrmpathie für ihn, — der letzte Eindruck, den ich

aus diesem Hause — Er tmurkfuht sieb^ nnfmd». lieben Sie

m)hl» Klara!

KLARA. Leben Sie wohl!
Sie sind zusammen an der Türe^ er hält ihre Hand tn der seinen,

KLARA. Ormin

!

ORMIN, Klara — ?

KLARA. Sie haben ofienbar das Gefühl, als wenn
Sie irgend etwas versiumt hätten — durch eigene

Schuld.

ORMIN unbestimmt. Versäumt ? — Wer liat das nicht f

KLARA. In dieser Hinsicht möchte ich Sie doch
beruhigen, ehe Sie gehen, wenigstens was mich anbe-

langt. — Also, lieber Freund, glauben Sie mir, Sie

haben nicht den geringsten Anlaß, sich Vorwürfe zu
machen«
' ORMIN. Ich verstehe wirklich nicht —
KLARA. Auch wenn Sie damals, vor zehn Jahren,

mein ich, stürmischer oder geschickter gewesen wären,

als Sie es gewesen sind, es wäre Ihnen doch nicht ge-

glückt, mich Ihrer Sammlung einzureihen.

ORMIN. Hm. — Aber ich weifi wirklich nicht,

Frau Klara, warum Sie Tetfuchen,' durch dk Wahl
Ihrer Worte —
KLARA ihn unterbrechend. Oh, ich hatte gewiß eines

der edelsten Exemplare bedeutet, daran zweiÜe ich

nicht. Aber es konnte nicht sein. Es durfte nidit

sein. — Ich habe Sie nSmlich gdiebt.

ORMIN muh einer Ueineif Pame. Oh oh, ich

Tropf.

KLARA matt lächelnd. Sie tun sich unrecht. Es lag

wirklich nicht an Ihnen. Ich wiederhole es. Alle Mühe
wire vergeblich gewesen. Hatte ich Sie weniger
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gefiebty so hätte ich die Ihre werden können,— viel-

leicht. Aber Sie wären — mehr gewesen als mein Ge-
liebter. Sie wären mein Schicksal geworden. Das ist

der Grundy warum es nicht sein durfte. — Und nicht

mein Schicksal nur.

ORMIN. Was wiie daran gelegen. Für uns wSre
es das Glüdr gewesen. Wie Tiden Menschen ist so

etwas beschieden. Glück — ! Wir hätten es erlebt.

KLARA, Ein halbes Jahr, vielleicht ein Jahr lang.

Und auch in dieser kurzen Frist hatten wir es nicht

rein genossen.

ORMIN. Es hätte rein werden können. Es wire
idn geworden mit der Zeit.

KLARA, Niemals.

ORMIN. — Bettine — ?

KLARA. Nicht nur um ihretwillen.

ORMIN. £r r — Was konnte er Ihnen — damals

bedeuten ?

KJLARA. Was er mir war was er mir blieb, —
immer blieb. Nie habe ich so sehr gewußt, daß ich

hierher gehöre — zu ihm gehöre — als damals.

ORMIN. Gerade damals?

KLARA, So sehr hab ich es nie gewußt. Farne,

ORMIN. Verzeihen Sie, aber wenn ich mich gut

erinnere» — mir ist» als hätten gerade zu jener Zdtf
won der wir eben reden, Ihre Beziehungen zu Karl

sehr viel zu wünschen übrig gelassen.

KLARA siebt ihn befremdet an,

ORMIN. Oh, das war nicht schwer zu merken.

Es gibt wohl hdn durchsichtigeres Material als das,

aus dem Ehen gemacht sind. Der Einzelne kann sich

ja zur Not rerstdlen ; aber für menschliche Beziehungen

gibt es keine Masken.

KLARA nach kurzem Zögern. Wir waren einander da-

mals entfremdet, ich leugne es nicht. Aber trotzdem,

ja gerade darum — Sie unterhricbt sicb^ wSrmer. Sie können
nickt verstehen t Sie haben ja niemals erfahren,

was eine Ehe bedeutet» was eine Ehe bedeuten kann.
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Sie wissen nicht, was eine jahrelange gemeinsame
Existenz, —und. die unsere war lange Jahre hindurch
wahrhaft gemeinsam —^ was die für Fiden knüpft,

stärker als alle, die Leidenschaft zwischen Mann und
Weib zu knüpfen vermag. Da mag allerlei zerren

und nagen, die Fäden reißen nicht. Man gehört nun
einmal zusammen. Und man spürt es nie tiefer —
ORMIN. Als wenn man am liebsten auseinander .

möchte.
KLARA. Sie wissen gar nicht, wie wahr das ist,

was Sie da sagen. In Mißtrauen und Qual gehört man
noch zusammen, geradeso wie früher, — und später

yielleicht — in Hingebung und Zärtlichkeit, « fester

noch, unrettbarer! Ich hätte ihn niemab verlassen

können. Nie verlassen dürfen. Damals weniger als je.

— Verstehen Sie jetzt, mit dnm leism Lächdn daB ule
Mühe vergeblich gewesen wäre, und daß Sie sich

wirklich keinen Vorwurf zu machen haben?

ORMIN* Ob ich, es verstehe oder nicht, darauf

kommt es wohl heute nicht mehr an. Aber, daß Sie

es mir gerade heute sagen.

KLARA 9lm ihn anmisßbm, Irgendeinmal mufit idi

wohl.

ORMIN sstemUcb leicht, Sie Scheinen doch gelinde

Zweifel zu hegen, daß es mir vergönnt sein wird, in

einem Jahr oder in zweien innerhalb dieser vier Wände
oder sonst irgendwo Ihnen gegenüber zu sitzen so

wie heut und —
KLARA rascb. Sie sollen kein falsches Bild von mir

davontragen.

ORMIN leicht. In die Ewigkeit. —
KLARA, In die ferne.

ORMIN, Und es erfüllt Sie mit großer Genug«
tuung, daß ichjdrauBen in der Fremde das Bild einer

Heiligen in mir bewahren werde, statt das einer

Frau? —
KLARA, Eine Heilige bin ich nicht. Das Wort

Stimmt auf inich noch viel weniger, als Sie ahnen.
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ORMIN. Wir wollen die Worte nidit gar zu
schwer und wichtig nehmen.
KLARA. Nehmen Sie de nur so wichtig and wört-

lich, ab Sie wollen. Ich bin ao wenig eine Heilige,

als ich je eine große Liebende war. Ich bin eine Frau

wie hundert und tausend andere, glauben Sie mir.

Vielleicht nicht schlechter, aber ganz gewiß nicht

besser als tausend andere.

ORMIN, Das klingt ja— NMhm mm tfir. Gibt ei noch
ein Geheimnis, Klara}

KLARA, Keines mehr für Sie, Onnin, in dteier

Stunde.

ORMIN. Keines mehr für mich?
KLARA. Keines.

ORMIN, Verstehe ich Sie recht, Kkra?
KLARA* Ich glaube wohl, daß Sie mich recht Ter-

stehen.

ORMIN, Aber ein Geheimnis bleibt es doch —

?

Pause.

KLARA, Ein Name — liegt daran so viel^

ORMIN. Ich frage nicht. Pmi«.

KLARA. Sonderbare Fügungen gibt es, Qnnin.
Morgen um diese Zeit werden Se wahrscheinlich in

seiner Gesellschaft auf dem Verdeck der Amphitrite

auf und ab spazieren. —
ORMIN. In seiner Was sagen Sie da ? Er ?

Das ist ja —
KLARA. Er. Pause.

ORMIN. Und in diesem FaU war jede Gefahr
ausgeschlossen, daß es ein Schidnal wmlen k5nnte?
KLARA. Warum fragen Sie? Mit Blick rings

mt sieb deutend. Hier haben Sie ja die Antwort.

ORMIN, Die Sie damals nicht voraussehen konnten.

KLARA. Vielleicht doch.

ORMIN. Sie werden mir niemals einreden, daß
Sie sich in dn sddies Erlebnis mit Berechnung hinein-

begeben haben. Es muß irgendeine Erklärung geben,

daß gerade er —
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KLARA lächelnd. Und man muß wahrscheinlich ein

Mann und #n bifichen eitel sein^ um in einem solchen,

doch nicht gar eo ungewähnlichen Fall duichaus nach
einer Erklärung zu sudien, wenn man nicht gerade

selber —
ORMIN. Der Glückliche gewesen ist,

KLARA. Der Glücldichc? —
ORMIN, Sie haben ihn geliebt.

KLARA. Das leugne idi nicht.

ORMIN. Mehr als mich.

KLARA umoillkürlicb lächelnd. Weniger als Sie.

ORMIN. Und doch hatte er Ihr Schicksal werden
können. — Ja, auch erl Es lag doch nicht in Ihrer

Macht. — Wenn er sich an Sie geUammert, wenn er

Sie nicht mehr freigelassen, wenn er auf seinen —
Rechten bestanden bitte —
KLARA. Rechte ? — Er verlangte nicht mehr, als

ich bereit war zu geben. Ihn hatte das Leben nicht

verwöhnt wie andere.

ORMIN Uise tmr neb bin. Wie änderet

KLARA. £r war — wirklich einsam gewesen von

Jugend an. Nicht einmal — den Frieden eines Vater-

hauses hatte er gekannt.

ORMIN lächelnd. Und so konnte man immerhin audi
ein wenig Schwester und Mutter sein. —
KLARA. Liebende war man und Geliebte.

ORMIN immer einfaeb. Und in einem trüben Dasein

der erste Himmelsstrahll Das große, das einzige Glück
eines Lebens. —
KLARA, Das ist man wohl gewesen.

ORMIN. Oder hatte wenigstens alle Ursache, sich

in dem Traum zu wiegen, daß man es war.

KLARA. Ihm war ich es. Und vielleicht mehr
ab das Glück. Ich weiß ja nicht, was das Leben aus

ihm gemacht hat. Es hat ihm ja nicht aDes gewährt,

was er hoffen, was er vielleicht fordern durfte. Aber
ich weiß, was er damals gewesen ist. Sie haben ihn

ja nicht gekannt. Keiner hat ihn gekannt. Wer hat
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dch denn die Mühe genommen, in diese trotzige

und einsame Seele hinetnzuschanen? Ich habe es ge-

tan. Darum konnte ich^ von allen Menschen die

erste, ihm etwas sein. Und damals war ich ihm alles

— und habe kein anderes Dasein zerstören müssen.

ORMIN, Und überdies^ was Ja doch auch ein wenig

in Betracht kommt, es war bdnah — dn Abenteuer.

KLARA. Abenteuer}
ORMIN. Ein Eilebnis! Zu einer Stunde, da Sie

eben aus allerlei Gründen für etwas dergleichen reif

geworden waren.

KLARA sMuät dsm K»^. Ich hatte es wohl Yorher-

sehen können.

ORMIN froimU Mimu.

KLARA. DaB Ihnen nun meine Züge veisdiwim**

men würden. Ja, auch Ihnen. Es ist so, wie Sie früher

— vön den andern behaupteten: Hinter den Wolken

der Erlebnisse verschwimmt Ihnen das Büd meiner

Seele. Nach eifim Uicbm Stufim. Ich häUe nicht reden

sollen, Qrmin.
ORMIN. Sie werden doch nicht etwa bereuen,

Klara? Ich bin Ihnen ja so dankbar! Es war schön

und gut, daß Sie — daß wir beide in dieser Stunde
— endlich die Wahrheit gesprochen haben.

KLARA. Sind wir dessen nur ganz sicher?

ORMIN. Klara! —
KLARA. Nun ja. ^dleicht. — Wenn es nicht

Worte gewesen wiren.

ORMIN. Die Worte — werden wir vergessen.

Auf die kommt es ja nicht an. Die sind ja nur —
Klara — Ormin — Eckold kommt von ncbts.

ECKOLD. Na, da bist du ja noch.

KLARA. Eben wollte ich dich rufen lassen.

ORMIN wiU tieb vtrAiclMm. Lieber Freund —
ECKOLD. Ich danke dir, daß du so lange Geduld

hattest.

ORMIN. Indes ist es allerdings hohe Zeit ge-

worden«
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ECKOLD. Ich will dich auch nicht länger auf-

halten. Abo nochmals— glückliche Reisel HämUirmck

Übrigens will ich dir zum Abschied nicht verhehlen,

daß ich dich ein wenig beneide.

ORMIN. Wahrhaftig? Nun, komm mit. Laß
deine Praxis ein paar Monate sein und fahr mit
uns.

ECKOLD. Was soll ich bei euch anfangen 7 Chi-

rurgie ist nicht mein Fach.

ORMIN, Das sollte kein Hindernis sein. Wir können

am Ende auch mit Pest dienen. Aber auch das lockt

dich nicht besonders» wie es scheint? —
ECKOLD. Es ginge ja doch nicht, auch wenn es

mich lockte« Weiter als bis zur Sehnsucht hab ich's

'

nie gebracht.

ORMIN. Ist er nicht ein wenig ungerecht gegen

sein Schicksal?

KLARA, Ich sag es ihm manchmal.

ECKOLD, Na — Pause, Also, laß dir's wohl er-

gehen, mach möglichst viele Leute gesund und schau

3EU, daß du selbst heil wieder znrudkhommst,
ORMIN. Das wollen wir hoffen. Also adieu.

Denkt manchmal an mich. Auf WiederseheUt Frau
Klara. Reicht betden die Hand und gibt.

Eckold — KJUara.

ECKOLD Mtmfik Uhr, MinidL

DIENER kommt.

ECKOLD, Ist indes noch wer gekommen?
DIENER. Nein, Herr Doktor.

ECKOLD, Der Wagen schon vorgefahren?

DIENER xum Femur. Noch nicht. Ah.

KLJRJ. Es ist erst halb fünf. SU üt lanpam mum
Fenster gegangen.

ECKOLD setmt ttchy nimmt die Zeitung.

KLARA tßendet sieb nach ihm um. Du WoUteSt mir
irgend etwas sagen ?

ECKOLD. £ft hätte ^uch morgen Zeit.
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KLARA. Wegen Bcttine, nidit wahr} Die Aus-
zahlung des groBviterHchen Erbteüsf Sind da irgmd-
welche Schwierigkeiten l Du bist ja heute beim Notar
gewesen. —
ECKOLD, Ja. — Auch das. Die Sache mit dem

Erbteil geht natürlich ganz glatt. In ein paar Wochen
ist alles abgewickelt. Auf die KleinigiKit kommt's
Bettine jetzt übrigens nicht an. Ja ~ aber — ich

wollte eigentlich — Sag einmal, du hast wohl sehr

große Sehnsucht nach ihr?

KLARA. Und du?!

ECKOLD, Freilich. Aber ich, ich habe am £nde
meinen Beruf. Du, glaube ich, wirst dich doch schwerer

dareinfinden können, daß Bettine nicht mehr hier im
Hause lebt.

KLARA, Ich war ja vorbereitet.

ECKOLD. Trotzdem. Deine ganze Existenz,im Laufe
der letzten Jahre wenigstens, war ja völlig ausgefüllt

durch Bettine. Du wirst eine arge Leere empfinden.

KLARA mau Uthdiid, Es gibt wohl noch einiges

andere — oder nicht }

ECKOLD starr. Immerhin, wenn du etwa Lust hät-

test, nach Berlin zu übersiedeln, — von meiner Seite

— ich würde meine Zustimmung nicht versagen,

KLARA befremdet^ liebt ihn an,

ECKOLD. Ich hatte nichts dagegen, gar nichts»

um so weniger, als ja nun, da Bettine nicht mehr
da ist, keine rechte Nötigung mehr für uns besteht,

noch weiterhin im selben Haus zu wohnen«
KLARA. Ich versteh dich nicht.

ECKOLD. Sollte das gar so schwer sein?

KLARA immer befremdeter. Du willst— dtt meinst —

^

ich sollte nadi Berlin übersiedeb?

ECKOLD. Es ist dn Vmdilag. Man wird über
die Einzelheiten noch reden müssen. Aber alles in

Betracht gezogen, ich glaube —
KLARA. Was bedeutet das! Was ist das für ein

plöt2aicher Einfall?
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ECKOLD. FlötzUck I Das scheint dir aur so. Ich

habe nur buher nodi nicht davon geqimdien. Et

wäre yeifrfiht gewesen. Ich liebe es» erst dann von
den Dingen zu reden, wenn lie aktuell geworden nnd.

Aber ich kann dich versichern, es ist eine recht alte

Idee von mir, daß wir nach Bettinens Verheiratung

unsern— unsern gemeinsamenHaushaitauflöeenkönnten.
KLARA. Unsern gemeinsamen —
ECKOLD. Ja» eine recht alte Idee, eine Lieblinge-

idee. Ich könnte dir auch sagen, wie alt, fast auf

den Tag könnte ich es dir sagen. Zehn Jahre sind

es her. Im vergangenen Mai waren es zehn Jahre —
auf den Tag. Verstehst du mich l Er steht ibr gegtnüber^

KLARA. Und zehn Jahre lang hast du geschwi^en i

ECKOLD, Ja, das habe ich getan. Aber ich mache
keinerlei Anspruch auf deine Bewunderung. Es war
viel leichter, als du glaubst. Man muß eben nur ganz

genau wissen, was man will. Und ich hab ea gewußt.
Den äußerlich ruhigen Lauf unserer Existenz zu unter-

brechen, eine so tiefgrdfende Erschütterung unserer

Lebettsmhiltnisse henrorzurufen, solange unsere

Tochter im elterlichen Hause lebte, das wäre höchst

unpraktisch, ja sogar unmoralisch gewesen. Und
geradeso unmoralisch wäre es, wenn wir nun weiter

zusammenlebten, nachdem Bettine nicht mehr im
Hause ist.

KLARA. Du hast es über dich gebracht zu Schwei«

gen, z.ehn Jahre lang?

ECKOLD. Ich wußte ja doch, daß dieser Tag
.kommen mußte. Ich lebte ihm gewissermaßen entgegen.

KLARA. Seit zehn Jahren diesem Tag? Ich glaub

es nicht. Solche Selbstbeherrschung trau ich keinem
Menschen zu, dir am wenigsten.

ECKOLD. Du hast mich immer unterschätzt, das

weiß ich. Ihr beide habt es getan.

Fame.
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KLAAd. Wamm bist du midi damals nidit fart-

geschi^f
ECKOLD. Mit demselben Rechte könnte ich fragen:

Warum bist du damals nicht fortgegangen?
KLARA. Die Frage könnte ich dir beantworten.

Weil icK hier meine Heimat ghiubte. Weil hier meine

Heimat war, — immer —^ trotz allem.

ECKOLD. Die AnHasnmg hat mandierlei für sich,

vor allem ihre außerordentliche Bequemlichkeit.

KLARA. Es war auch deine Auffassung.

ECKOLD, Oh —
KLARA. Ja, ne war es. Sonst hattest du mich eben

davongejagt. Es wäre ja dein gutes Recht gewesen

nach der üUidien Meinung. Was didi daran mhindert
hat, — damab —y war ja eben doch nichts anderes

als die Empfindung, — daß sich im wesentlichen in

unseren Beziehungen nichts verändert hatte«

ECKOLD, Ah!
KLARA. Daß sich gerade damals zwischen dir und

mir im Grunde durch Tatsachen kaum mehr etwas

verindem konnte. —
ECKOLD. Icli verstehe nicht recht —
KLARA. Wir sind einander fern gewesen — da-

inals. Das war das Wesentliche. Und was dann noch

geschah, das hatte im Verhältnis zu der Entfremdung,

die zwisdien uns eingetreten war, kaum mehr viel zu
bedeuten!

ECKOLD. Entfremdung ? Von welcher Zeit sprichst

du denn? Was nennst du Entfremdung?
KLARA. Weißt du wirklich nicht mehr ? — Sollte

dir gerade das aus dem Gedächtnis geschwunden sein,

wodurch alles übrige erst möglich wurde?
ECKOLD» Ah, nun kann ich es mir wohl denken.

Du sprichst von der düstersten Zeit meines Lebens,

von der Zeit meiner schwersten Sorgen und Kämpfe,

von der Zeit, in der ich endgültig meine akademischen

und wissenschaftlichen Träiune aufgeben muiite und
es aich ein für allemal entsdiied, daß ich, nicht gerade
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dtirdi Mangel an pendnlichen Fihigkeiteni bestimmt
und verurtalt war, ein Handlanger auf meinem Ge*
biet zu bleiben, statt zu erreichen, was andern in den
Schoß fiel. Ich gestehe dir ohne weiteres zu, daß
ich mich damals in recht übler Stimmung befand.

Man könnte dch eine Frau yorstelien, die in einer

solchen schweren Epoche dem Mann zur Seite ateht^

ihn aufrichtet, ihm zu Hause Ersatz zu bieten sucht

für all die Gemeinheit, mit der er sich draußen in

der Welt herumschlagen muß. Du aber versuchst,

hast es jedenfalls damals versucht, mir aus meiner

Veidüsterung eine Art Schuld zu konstruieren, und
die sogenannte Entfremdung war dir nichts als eine

willkommene Ausrede dafür, dein — mit Glück
außer Hause zu suchen.

KLARA. Du bist ungerecht. leb habe mein Red-
lichstes getan, damals dir über alle deine Enttäuschun-

gen und bösen Erfahrungen hinwegzuhelfen. Es hat

mir wohl die Kraft dazu gefehlt. Ich bin vielleicht

zu rasch müde geworden. Aber es ist mir doch niemab
Angefallen, dir dein unglücbeliges Temperament als

Schuld anzurechnen, wie du sagst. Daß diese Ent-
fremdung kam, ist wahrscheinlich niemandes Schuld

gewesen, deine so wenig wie die meine. Es mag ja

sein, daß menschliche Beziehungen geradeso ihren

Krankheiten unterworfen sind— wie Menschen selbst.

Das mufitest du wohl fühlen wie ich. Und darum
hast du auch gewußt, daB die Tatsache selbst, —
der Betrug, wie man es wohl zu nennen pflegt, nicht

mehr viel zu bedeuten hatte. Sonst hättest du ihn

ja doch nicht — hingenommen, wie du es getan.

ECKOLD, Du glaubst { Nun, so muß ich dir wohl
etküüren, wieso ich ihn— hinnehmen konnte. Ich war
vorberdtet. Ich sah das Verhängnis herannahen. Das
sieht man ja immer. Manche verschließen sich die

Augen. Ich tat es nicht. Und da war ich denn so

klug, dir zuvorzukommen. Verstehst du? Das mußt
du schon meiner Eitelkeit zugute halten. Ich habe
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mctrt so lange geWirtet, hk h9hm$eh aicli dein und mein
Schicksal erfüllt hatte. Ich sah es herankommen, auf-

zuhalten war es nicht, und so kam ich dir eben zuvor.

Es wäre erstaunlich, daß du davon nicht einmal etwas

geahnt haben sdltestl Wie wenig mußt du dich um
mich gekümmert haben. Und idi machte durdutui

kein Hdil dannis« InabeKHideie er, dein— Liebhaber,

war sehr gut davon unterrichtet. Sollte er dir's nicht

einmal angedeutet haben? Das wäre sonderbar. Viel-

leicht hast du's vergessen. Nun, das ist ja gleich. —
Jedenfalls ließ es sich ganz leidlich ertra^^ das

VerhängniSi — besonders» da man seine bestimmten
Pläne für die Zukunft hatte.

KLARA im mbigm Tmu Es wäre reinlicher gewesen,

mich davonzujagen.

ECKOLD, Und von dir jedenfalls reinlicher, dich

zur rechten Zeit — zu entfernen. Sehr reinlich sind

ja soldie Dinge niemak. Aber klug wäre es nicht

gewesen, wenn wir uns damals getrennt Utten, von
wem immer der Gedanloe einer solchen Trennung aus*

gegangen wäre.

KLARA, Und heute, heute mit einem Male sollte

es klug geworden sein^

ECKOLD. Heute ist es sogar das einzig Moig^äche.

KLARA. Du glaubst es ja aelbat nicht.

ECKOLD. Warumf Erschiene dir mein Entschhiß
vernünftiger, wenn ich die Augen rollte, die Hand
gegen dich erhöbe und umherraste wie ein Toller?

So hätte sich's wohl vor zehn Jahren abgespielt, wenn
ich ein Narr gewesen wäre. Heute kannst du das

doch nicht von mir verlangen.

KLARA. Wir sind ohne Zeugen, Karl. Du wirst

mich so wenig für zudringlich halten als ich dich für—
ECKOLD. Nun?
KLARA. Für einen Komödianten, der sich seine

Szene nicht will verderben lassen. Also, laß es genug
sein« Du hast deinen Triumph haben wollen^ du hast

ihn, laß dir daran genügen. Du kannst dir wohl
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deokeni daß ich oft bei Bettiiie weSn- werde, so oft alt

nur m^Uch. Das ist ja mein eigener Wunsdi. Aber
warum alles übrige ? Warum heute eine Gemeinsam-
keit lösen, in der doch nichts, so gut wie nichts mehr
von all dem vorhanden ist, was einer so verspäteten

Strafe und Rache Sinn verleihen könntet Was ich

dir in diesen letzten Jahren gewesen bin —«und du mir,

das können wir uns wohl waterhin bleiben. Du hast

dodi nicht diese ganzen Jahre hindurdi Komödie gt^

spielt! Das ginge doch wohl über alle menschliche

Kraft. Längst hattest du mir innerlich verziehen,

wenn du dir's vielleicht auch nicht zugestandest» Oh,
früher, viel früher schon,— lange, ehe wir einander

nidits geworden sind, als gute Freunde. ^
ECKOLD. Gute Freunde ?— Es ist auch dn Wort.

Man hat natürlich allerlei miteinander zu reden, wenn
man unter einem Dache wohnt, durch verschiedene

gemeinsame Interessen des Alltags und überdies durch
ein Kind verbunden ist. Beliebt es dir, eine solche

Verbindung Freundschaft zu nennen, so sei's dir nicht

verwehrt. Mich für meinen Teil hat es niemals ge*

hindert, in der Tiefe meiner Sede meine Existenz

von der deinen getrennt zu halten und der Stunde
entgegenzuleben, die nun endlich gekommen ist.

KLARA. Dann aber lebst du ihr erst entgegen,

seit wir einander wirklich nidhits mdir sind ab Haus-
genossen. Denn einmal wir es anders.

BCKOLD, Nie war es anders.

KLARA, Es war anders! — Erinnere dich doch!

Nach der schlimmen Zeit der Entfremdung, der Lüge,
wenn du willst, kam ja eine andre, — eine bessere, —
die Zeit, in der wir einander wiederfanden 1

ECKOLD. Wir hdde — einander wieder —

M

KLARA. Wir wußten beide, was wir gelitten hat-

ten, auch ohne es einander zu sagen. Und es wurde
vieles wieder gut. Alles! Ja, erinnere dich nur. Wir
waren wieder glücklich, glücklich wie zuvor, glück-

licher, als wir es je gewesen waren. Das, das kannst
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du Dicht aus der Welt schaffen. Denk doch nur au
unsere Reise — bald darauf. An die wunderrollen

Tage in t^om, in Neapel» die wir maammen verlebt

haben. Damals hast du mir doch keine Komödie
vorgespielt! Alles andere geh ich dir meinethalben

preis. Aber jene Zeit, in der wir beide aus unsern

Erlebnissen wieder zueinander kamen und von neuem
wußten, was wir füreinander bedeuteten, die war
nicht I^ige und war nicht Selbttbetrug. Erinnere dich

nur. Heut iit es ja schwer, daix>n zu sprechen. Aber
ich weiB es, und du weißt es auch, niemals war ich so

gänzlich dein gewesen, nie, selbst in unsern jüngsten

gemeinsamen Jahren so sehr deine Geliebte als gerade

damals, da wir uns wiederfanden.

ECKOLD. Das — das ist eben ein Irrtum.

KLARA Das kann kein ~
ECKOLD. Docfal Weder mdne Frau, noch meine

Geliebte warst du damals, — so wenig, wie du später

meine Freundin geworden bist. AU da» konntest du
mir nicht mehr werden.
KLARA. Karll —
ECKOLD. Ja, — ich erinnere mich. Sie hatte

gewiß auch ihre Reize, jene Zeit; aber meine Ge-
liebte warst du nicht, — höchstens —
KLARA leidenscbaftlkb. Sprich nicht aus, was nie

wieder gutzumachen wäre.

ECKOLD. Wer hat hier etwas gutzumachen l Du
wurdest mir, was du mir unter diesen Umständen
eben noch sdn konntest —
KLARA. Karll — Wenn das wahr ist —
ECKOLD. Es ist wahr.

KLARA, So hättest du mir's sagen müssen, eh du
mich wieder nahmst. Du hast das Recht gehabt —
vielleicht — mich fortzujagen, am Ende sogar mich
zu tdten. Aber ein Recht, mir die Strafe zu Ter-

schweigen, die es dir beliebte fiber mich zu TerhSngen,

das Recht hattest du nicht. Du hast mich schlimmer

betrogen imd tausendfach feiger als ich dich. Du hast
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mich tiefer erniedrigt, als ein Mensch iigendeiiieu

andern erniedrigen darf!

ECKOLD trium^furmid. Fühlst du das I Ja? Weißt
du das? Oh, das tut wohl. Und es war der Mühe
wert, zehn Jahre lang diese Stunde zu erwarten, wenn
du heute deine Erniedrigung wirklich so tief empfindest,

als ich damals die meine empfunden habe,

KLARA. Ich habe dich nicht erniedrigt.

ECKOLD* Ja, du hast's getan 1 Erniedrigt, ver-

höhnt und mit Schmach bedecktl — Wär's nicht er

gewesen, ich glaube fast, daß ich dann hitte vergessen,

verzeihen können. Daß mein Zorn längst verweht,

mein Haß irgend einmal erloschen wäre. Aber daß

gerade er es war, dem du dich gabst, er, dem alles

zuflog von Jugend auf, alles, was sich mir versagte,

so verzweifdt ich mich auch darum mühte, daß er

es war, er, der sich immer den Größeren dünkte, nur
weil ihm die Natur einen leichteren Sinn gegeben —
das hat mein Herz mit Bitternis gegen dich erfüllt.

Aber das hat mir auch die Geduld gegeben, meinen
Haß in mir groß werden zu lassen, ohne daß er mir
die Brust zersprengte,

KLJRJ. Eri Waaflogihmzu} Wer auf der Welt
ist so glücklich, daß man in solchen Worten von ihm
sprechen dürfte?

ECKOLD. Willst du noch einmal seinen gehebten

Namen hören f Ormins Namen, des Herrhchen, Or-
mins, des Überl^nen, Ormins, des GouerUeblings —
KLARA me hemmmen. OnuinM Aber das ist ja •!

Qrmin?! — Und — und wenn das aUes gar nicht

wahr wäre?
ECKOLD. Was fällt dir plötzlich ein ?

KLARA. Wo sind deine Beweise? Wo sind sie? —
ECKOLD. Der Einfall kommt dir etwas zu spät.

Zehnmal, hundertmal in dieser Stunde hattest du
dich verraten, wenn das überhaupt notwendig ge*

wesen wäre. Aber konntet ihr euch wirklich jemals

einbilden, es sei alles damit getan, und alle Vor&icht
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sei damit erschöpft gewesen, daß er sich iu eurem
liebesnest unter csnem falschen Namen einmietetet

Die Nachfonchun^ mren ja duch das geniale Am-
dcrnym Emst Mayer ein wenig ersdiwert, aber sie

haben doch ram Ziele geführt, wenn auch erst im
letzten Moment. Hattet ihr schon am zehnten Mai
euere Beziehungen gelöst, statt am Tage darauf, so

hitte ich tatsächlich keine Beweise in der Hand. Denn
am nächsten Tag» ihr mußtet eudi doch nicht ganz

sicher fühlen, war Herr Emst Mayer for^gezogen,

reist, unbdnnnt wohin,— und dein liebestraum war

m Ende. Ich bin gut unterrichtet, nicht wahr ? Und
wie trefflich hat sich doch alles gefügt für uns alle.

Hätte ich dich auch am nächsten Tag noch in jenes^

Haus yerschwinden gesehen —*

KLARA. Nnnl
SCKOLD. Es w8re inuneiUn möglidi, daB enere

Schäferstunde ein schlimmes Ende genommen hatte.

Denn ein Stück von einem Narren steckt doch in jedem

von unSy — in den Ormins so gut als in den Eckolds«

So aber war mir Zeit zur Überlegung geschenkt» die

hab ich genutzt, und so entschbfi idi mi^znschweigen

bis hente.

KLARA. Und ihm gegenüber auch heute . . .

ECKOLD, Was kümmert er mich?! Der senti-

mentale Geck, der nun auf seine alternden Tage, weil

hier seine Konste zu versagen b^tnnen, auch in der

Chirurgie, wie man behauptet, üben Meer fährt, in

Pest u^ Kriegsgefahr, um steh zum mdodramatisdien
Abschluß mit seiner würdigen Gattin wieder zu ver-

einen — ?

KLARA, Du sollst ihn nicht schmähen.

ECKOLD, Warum nicht I War sein ganzes Leben
nicht eine einzige Schmihnng auf michf
KLARA* Wennduesso empfindest, so hittest du es

thm, <dnmal wenigstens, heute, insGesidit sagenmüssen.
ECKOLD, Müssen Männer ernsthaft und ausführ-

lich über solche Dinge reden? Was mir die Weiber

»97

Digitized



bedeuten, bedeutet haben von einem gewissen Moment
an» die andern geradeso wie du, daraus hab ich ihm
niemals ein HeU gemacht. So wie er stets gewußt
hat, daß ich ihn durchschaue fais in die letzten Winkel
seiner geschmackvoD .eingerichteten Seele.

KLARA. An ihm gibt es nichts zu durchschauen!

Er hat niemals Komödie gespielt wie du. £r ist immer
wahr gewesen.

ECKOLD. Wirkt der Zauber auch heute noch nach?
Du fängst an, mich zu dauern«

KLARA. Dazu ist kein AnlaB. Ich bin glückfich

gewesen. So glücklich, als eine Frau auf Erden nur

sein kann. Ich bin heute noch glücklich, daß ich

einmal die seine war, — und das kannst du mir, das

kann niemand mir nehmen l Es war nun einmal er

und kein anderer. Da kann ich dir nidit helfen.

Und ich hab üm unsäglich geliebt. Unsig^ch!— ver-

stehst du mich? Wie niemanden sonst auf der Welt!

Oh, — daß ich auch in diesem Hause gute Zeiten ver-

lebt habe, und daß ich mit keinem Menschen durch

iele Jahre so innig nah Terbunden war als mit dir^

das werd ich nie Tergesseui —» und auch du wiitt

dich — später einmal, bald, wenn du nur ruhiger

geworden eist, wieder daran erinnern. Aber was war
alles, was das Leben mir geschenkt, was war Heimats-

friede, Mutterglück — gegen die kurze Frist von Selig-

keit, in der ich seine — seine — in der ich — Qrmina
Geliebte war!

ECKOLD. Du hast ihn heute zum letzten Male
gesehen. Weißt du das} Er wird nidit wiederfcoBvneu«
««— Hat er dir*s gesagt?

KLARA. Er weiß es?

ECKOLD. Man hat es ihm nicht verschwiegen, soviel

mir bekannt ist. Du begrei&t jetzt vielleichtauch»daßich
auf eine Auacinandeiaetzung mit ihm lieber vendchtete.

KLARA* Ich begreife. Oh, idi begreife alles. Und
ich begreife alles so gut, daß ich — noch heute abend
dein Haus verlassen werde.
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ECKOLDn Wir sind ja duoig. Wanim loll et schon
heute geschehen? Ich gebe dir Frist» solang es dir

beliebt.

KLARA, Ich gehe heute. Es wird noch iminei

um zehn Jahre zu spät gewesen sein. Pause.

ECKOLD zuckt die Acbuln. Du weißt, daä ich anderer

Ansicht bin« Auch ich bin durchaus nicht undankbar
gegen jene ersten Jahre unserer Ehe» die • • • Aber —
heute war die Stunde» über alles übrige zu sprechen. Böse

Worte sind in solchen Fällen nicht zu vermeiden. Sitbt

»um Fenster hinaus. Ich halte es nicht für ausgeschlossen,

daß wir später auch noch in Ruhe miteinander reden

werden. Du hast nur nichts mehr zu sagen f — Nun
— auf auf heute Abend.— Es ist ja sdbstverständ-

lich notwendig» gewisse SuBerliche» formelle Punkte
zu besprechen. — Jetzt muß ich gehn. — Ich muß . . •

Kr zögert, dann: AdieU.

KLARA schweigt,

ECKOLD gebu

STwadlmd im Zmaur Iwks^ kmm im Hm$ und Mäntd witisr»

Tigert. Dan» setzt sie sich an dm kleinen Schreibtisch rechts^ nimmt

Paper und will schreiben. Hält inne. WoZU ? Keinem. Worte
lügen. Sie steht auf. fiettine^ Sie bedarf meiner nicht

mehr. Sie läutet,

STUBENMJDCHEN k$mm b0rML Gnädige Frau

}

KLARA. Ich koinme heute etwas später nadi Hause.
Es soD mit dem Abendessen nidit gewartet werden.

Sie gebt.

STUBENMÄDCHEN siebt ihr ett»as befremdet nach.

Vorhang,
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GROSSE SZEÜE

9

PERSONEN

KONRAD HERBOIy Scimupitbr

SOPHIE, teine Prtm

EDGAR GLET
DOKTOR FALK, tbtauriirtktar

riLMA FLAMM
EIN INSPIZIENT
EIN HOTELBOr
EIN KELLNER

Si»eit in einem Hotelzimmer, Beriio.
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EUgtmta Hotdnimmtf^ T§r€ im Himtrgnmd amf im Gamgy tiak»

Türe ins Nebenzimmer; mit Portiere. Links vorne Kamtn mit

brennenden Holzscheiten^ davor Tischchen und Sessel. Mitte ^ mehr

rechts Scbretbttscb mit Telephon. An den Scbreibtiscb gerückt ein

Dioxin. Rechts hinten Alkoven, durch Vorbang abgeschlossen. Rechts

ein ziemlich großes Fenster mit dem BUck auf etn Theatergebäude.

Xu beiden Seiten der rückwärtigen Türe Schränke,

Es ist später Nachmittag^ im Spätherbst,

Die Szene ist ein paar Minuten leer. Es kUfft* JPause, Es klopft

ein zweites MaL
Der Boy tritt ein (Türe Hintergnmd) mit einigen Briefen,

im teUrn Az§mNkk vm Uzkt SOPHIE.

SOPHIE. Brieie}

BOr dir iu BH$la ekm m4 imSMMub U^m weUm^ «ftr

mtgegen,

SOPHIE. Auch für mich ? Su nimmt die Briefe in die

Basid^ hUekt sie rasch durch, legt drei auf imt Sebrdbmebt behält

dm vmtm in dar Bernd. Richtigl — T0& ihm! —
BOrab.
SOPHIE mit dem Brief, den sie rasch geöffnet bat, nah »um

Fenster^ liest ihn durcb^ lächelt, schüttelt de» Kopf^ liest tffetter.

Es klopft.

SOPHIE. Heranl
Bor tritt ein mit einer Karte, übergibt sie Sophie,

SOPHIE, Vüma Flamm ? Kenn ich nicht.

BOT, Die Dame sagt, sie sei herbestellt.

SOPHIE. HerbesteUt? Ach so. — Sagen Sie,

mein Mann, der Herr Hoisdiauspielery ist nicht zu

Hause.

Sarah,
SOPHIE liest ihren Brief weiter^ scheint belegt. Nein— —

•

Was ihm nur einiällt. Er kann doch nicht im Emst
glauben — ! Es klopft. Was ist denn schon wieder l

Heieinl

FILMJ FLAMU tritt em, 00 Jahre, modoim, aher nkht

sehr elegant gekleidet, auch nicht ubermäßig aujjaliend, nur der Hui

sehr groß, Frisur präraffaelttuch; schtoarz, Glühaugen, Wie sie

Sopbio tiohtf in oio ameu voria§ttu fardon —

-
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SOPHIE. Fräulein Flamm ?

VILMA, Jawohl. Icli bin nämlich herbeschieden —
SOPHIE. Der B07 hat wohl nicht bestdlti Der

Heir Hofrduuspieler ist nicht m Hause.

VILMA. Ich bitte vielmab um Entschuldigung,

ich dachte nämlich, es müßte ein Mißverständnis sein,

da ich doch für heute fünf Uhr hierher beschieden

bin. Ja, ich fürchtete sogar, mich schon verspätet zu

haben. Der Herr Hofocbauspieler wird wohl bald

kommen ?

SOPHIE iOr km. Ich weiB nicht. Vielleicht be*

mühen Sie sich ein andermal. Oder gedulden sidi in

der HaUe.
VILMA. Gedulden! — Das ist allerdings nicht

meine starke Seite, die Geduld. Und besonders —
Fräulein sind wohl die Sekretärin des Herrn Hof-
schauspielers \

SOPHIE. Nan, ich bm sdne Frau.

VILMA untüillkürlicb. Ah!
SOPHIE lächelnd. Das scheint Sie ja einigermaßen

in Erstaunen zu setzen, Frävdein.

VILMA. Durchaus nicht. Ich ^ubte nur, — es

hieß nämlich — Herr Herbot sei gesdueden.

SOPHIE kSiL Bin Irrtum.

VILMA. Glücklicherweise.

SOPHIE die sieb schon halb abgetvandt hatte, wieder zu ihr.

Sehr liebenswürdig. FreurJUcher. Vieiieicht kann ich

meinem Mann etwas bestellend

VILMA. Wenn gnädige Frau so gütig sein wollten

— allerdings — es ist mehr eine persönlidie An-
gelegenheit. Ich hatte nSmficfa die Absidit, midi TOm
Herrn Hofschauspieler prüfen zu lassen.

SOPHIE. Prüfen?

VILMA* Ich bilde mich nämlich zur Schau-

spiderin aus. Seit einem halben Jahr studiere ich bei

Frau Fuchs. Aber in der letzten Zeit aind mir Be«

denken gekommen, ob ihre Methode auch die richtige

ist. In meiner Familie ist man überhaupt dagegen.
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Mein Vater ist Kanfmann, £r lut ein Galanterie-

waiengescfaaft« Flamm nnd Söhne* Die Sähne lind

meine Bröder. Ich habe das ibrigent alles in einem
Briefe an Herrn Herbot schon vor acht Tagen aus-

führlich auseinandergesetzt; und daraufhin hatte Herr
Herbot die große Liebenswürdigkeit, mich für heute

fünf Uhr herzubestellen* Vielleicht hat er vergessen}

SOPHIE. Immerhin mö^ch, da es sdion acht

Tage her ist. — S» AhpfL

VILMA rasch. Herein ! — Oh, — pardon —
SOPHIE lächelt unwiUkSrUcb.

BOT mit einer Karte,

SOPHIE. Aber natürlich, ich lasse Intten.

DIHEKTOR FALK kkhm, ma^^ir Htrr, kartUs^ klug^

Äugen^ Hmmmkkmr^ im » $amiiUm iAmmmt; im OhmMtr^
mit Siodk und einer ManrnkriptefiroUe. Und er lafit sich gar

nicht lange bitten, da ist er schon.

SOPHIE erfreut ihm die Hatui entgegenstreckend. Guten
Abend, lieber freund. Zu Filma^ die tubem gMehen ist

und dem Direkter mmtrablt. Sie entschuldigen, mon Frätt«

Ittn, am besten schreiben Sie Tielkidit nochmals

VILMA. Ich werde so frei sein. Aber wenn gnadige

Frau vielleicht die Güte haben wollten, mich dem
Herrn Direktor vorzustellen —
FALK wendet sieb ab nach einem vernichtenden Blick.

SOPHIE etwas verkUifft, Ich habe Ihren Namen ver-

gessen, Fräulein.

VlIMA. So darf ich mir vielleidit erlauben, sdbst
— ich hdfie Vilms Flamm, Schauspielerin, angehende
Schauspielerin. Herr Direktor sehen in mir eine Ihrer

glühendsten Verehrerinnen; ich besuche kaum jemals

ein anderes Theater als das Ihre, und ich benütze

die Gelegenheit —
WALK schaff. Ich nicht, mein Frftulein. Wtoiat sieb ah.

FILMA. Ich welke ja keinesw^— aber es schien

mir geradezu ein Wink des Schicksals —
FALK, Sie haben diesen Wink offenbar mißver-

standen. In Theaterangelegenheiten bin ich lediglich
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in der Kanzlei zwischen zwei und drei Uhr nachmittag

gegen vorherige Anmeldung zu sprechen.

VILMA. Also werde ich so irei seio, morgen um
twei Uhr —
FALK. Übereilen Sie sich nicht, mein Fräulein,

haben keine Vakanz. Sie sind jung; gehen Sie

in die Provinz, — Deutschland ist reich an vortreff-

lichen —
VILMA beflissen einfallend. Theatern.

FALK* — Bahnverbindungen habe ich sagen wollen.

Guten Abend, mein Fräulein.

FILMA. Jedenfalls wird mir diese Stunde unver-

geßlich bleiben.

FALK. Daran kann ich Sie nicht hindern, mein
Fraulein.

FILMA» Guten Abend, gnädige Frau, guten Abend,
Herr Direktor. Sü gtbt ak.

FALK imm§r meb d$m Sißdk ni dir Bani. Warum
lassen Sie denn so was zur Türe herein, Frau Scq^ef
Sie erlauben ? — Er legt Hui, Stock und Überzieher auf den

Diwan^ behält die Rolle in der Hand,

SOPHIE. Ich kann nichts dafür. Plötzlich stand

sie da. Herbot hatte sie herbestellt. Zu Prüfung»*

zwecken.

FALK. Warum nicht? ZuweOen hat er ja seine

pädagogischen Anfälle.

SOPHIE bitter. Ob man nicht seine sieben Sachen

zusammenpacken und wieder auf und davon sollte?

FALK. Ja, das wäre der Mühe wert. Wegen dieser

angdienden Schauspielerin, die übrigens weder Sie

noch midi, ja nicht anmal ihn, im allergeringsten

anzugehen scheint. Sie sehen doch, er ist nidit einmal

zu Haus gewesen.

SOPHIE. Vor acht Tagen hat er ihr geschrieben,

zur Zeit, als er sich noch für geschieden hielt.

FALK, Hat er ja nie getan.

SOPHIE. Und wenn ich nicht gestern angdommen
wäre —
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FALK muArmhmd. Dies aber aiiui Sie. Und daran,

Tmhite Frau Sophie, wollen wir znnicktt einmu
festhalten. Denn, um Ihnen zu dieser Ihrer Rückkehr

seinen ergebensten Willkommgruß und Glückwunsch

darzubringen, gestattet sich der Unterzeichnete seine

Aufwartung zu machen. —
SOPHIE. Den WillkommgruB nehme ich gern ent*

gegen, aber ob zum GluckwanidL ein AnlaB voifiegt~
FJLK. Das wiD ich meinen. Zu zalilreidien(^üdt-^

wünschen sogar. Dem Herrn Gemahl habe ich schon

heute auf der Probe gratuliert, und mir gegenüber

befinde ich mich in einem Zustand ununterbrochener
Gratulation anlafflicfa des Wiedeigewittni meinet anten
Schauspielers.

SOPHIE. Ich habe nidit gemerkt, dafi Sie ihn je-

mals verloren hätten.

FJLK, Na —
SOPHIE. Ich habe ja das Repertoir verfolgt. Er

hat seit dem i. September bis heute, 3a Oktober,

sechsmal die Woche gespielt und in dieser Zeit zwei

neue Rollen kreiert, eine klassisrhe und eine moderne;
und es sollen Triumphe gewesen sein.

FALK, Triumphe? Hm! Also, bei mir hat er

nicht triumphiert. Ich habe ihn sogar ausgepfiffen,

ganz leise naturlich, ao vor mich hin, weil ja laute

Mißfallsbezeugongen in meinem Theater verboten

sind. Den Leuten hat er natürlich gefallen. Hengott,
bis das PnUikam oder gar die Kritft es endlich merkt,

daß einer seiner alten Lieblinge anfängt, das Talent

zu verlieren, bis dahin können ein Dutzend neue

Genies zugrunde gehen. Neulich im Tasso ist er

nicht weniger als siebenmal steckengeblieben. Die
guten Leute haben es wahrscheinHch für sieben neue

Nuancen gehalten. Und nebstbdl ist er wieder in die

hohle Deklamation verfallen, wie damals, als ich ihn

mir von eurem Burgtheatcr wegholte.

SOPHIE, Schimpfen Sie nicht aufs Burgtheater,

es ist noch immer besser ak — die meisten andern.
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TALK. Ja, das ist eine iSze Idee von eudi ^^enetn.

Dafür kt ei wieder die mciiie^ Teielirteite Frau Sophie»

daB es Herbott Ruin gewesen wiie —
SOPHIE. Wenn er am Burgtheater —
FALK, Ach nee — ich meine, wenn Sie unversöhn-

lich geblieben wären. Und dalier war ich als Förderer

der deutschen Kunst im allgemeinen und als Direktor

des Schauspirlhawtes im besonderen verpflichtet» Sie

zur Besinnung zu bringen« —
SOPHIE. Ohl
FALK. Und Sie wieder in seine Arme zu führen.

SOPHIE. Also, der Theaterdirektor war es» der

mir so herzergreifende Briefe schrieb.

FALK. Ob herzergreifend wollen wir dafaingeitellt

sein lassen. Jedenfalls sehe ich mit Vergnügen, daß
sie ihren Zweck erfüllt haben, und schmeichle mir,

daß nicht nur mein Theater, sondern auch Herbot
persönlich und nebstbei Sie, Frau Sophie, Ihren Vor-

teil davon haben werden« Dafür wül ich gern auf allen

Dank veiziditen.

SOPHIE* Er wäre zum mindesten irerfruht.

FALK, Das finde ich nun wieder nicht. Ich mache
ja keinen Anspruch, wie gesagt, aber es ist schon gut,

auch für Sie, Madame, daß ihr wieder beisammen
seid. Ihr gehört nun einmal zueinander. Ja. Da mögt
ihr im übrigen anstdlen oder angestellt haben, was ihr

SOPHIE. Ihr?!
FALK, Es war ja ein Konjunktiv, Frau Sophie, —

wenigstens was Sie anbelangt. Aber ihn— das behaupte

ich Ja nicht zum enten Male — ihn müssen Sie nun
eimnal nehmen» wie er ist. Mit den Genies hat man
eben seine Phige, — die Direktoren geradeso wie die

Frauen.

SOPHIE, Nur daß sich für den Direktor die Plage

besser lohnt.

FALK, Sagen Sie das nickt, Frau Sophie. Auch
für Sie lohnt es sich« Es muß doch ein schönes
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B«wufit8ein fär Sie sein, daß so ein Prachtkerl direkt aui

Sie angewiesen ist^ und es in höherem MaBe wird

von Jahr zu Jahr. Daß er ohne Sie weder leben noch

anständig Komödie spielen kann. Sehen Sie, Frau

Sophie, wenn es irgendeinen vollgültigen Beweis für

Liebe gibt, hiermit ist er erbracht» Und da Sie gleich-

falls ohne ihn nicht leben können —
SOPHIE. Das wäre noch die Frage.

FALK, Na, immerhin sind Sie da. Das übrige

wird sich finden, insoweit es sich noch nicht gefunden

haben sollte. Aber nnn lassen Sie sich mal ansehen,

gute Frau Sophie. Die Einsamkeit hat ganz gut an*

geschlagen; — wenn's die Einsamkeit war.

SOPHIE. Ja, hören Sie, Doktor, was denken Sie denn
eigentGchf

FALK, Man hätt's Ihnen nicht übelnehmen dürfen,

wahrhaftig. Er am wenigsten. Und Rache ist süß,

habe ich mir sagen lassen.

SOPHIE. Rachsucht, das liegt wohl nicht in meiner

Natur.

FJLK. Na ja, vornehm ist es ja freilich nicht,

schon darum, weil ja Rache, zumindest in solchen

Fällen, selten allein um ihrer selbst willen geübt wird.

Es fällt für die Rächerin doch ein gut Teil Süßigkeit

ab, die im Sprichwort nicht vorgesdien war. Warum
ladien Sie denn, Frau Sophie f

SOPHIE* Ich denke mir, wie Uug das ist, was Sie

da eben sagten, und wie Sie's doch unbarmherzig
streichen würden, wenn es einem Ihrer Autoren ein-

gefallen wäre.

FALK. Mit Recht, üebe Frau SopWe. Weisheit

auf der Bühne hält nur unnütz auf. Aber — um im
ungestrichenen Dialog wieder fortzufahren, so habe

ich zu bemerken, daB Madame etwas schlanker ge-

worden sind und immerhin nocli etvyas bläßlich aus-

sehen.

SOPHIE. Aber reden Sie sich doch nichts ein,

Doktor. Famos seh ich aus. Es ist mir auch ^nz^d



gegangen. Einsamkeit ist gar keine so üble Sache —
und gesund, gesund! Denken Sie nur, so stundenlang

ganz allein Spazierengehen am Meeresstrand — oder
irgendein schönes Buch lesen oder im Boot liegen,

in den blauen Himmel schauen und ~ kdbe Lüge
hören müssen, keine Lüge den ganzen Tag.

FALK. Na, Frau Sophie, Sie übertreiben wohl
ein wenig. Lüge — ! £s gibt überhaupt keine Lüge
auf der Welt. Es gibt nur Leute, die sich anschnueren

lassen. Und zu denen haben Sie doch nie gehört,

Frau Sophie. Andersdts wieder gibt es gewisse mensch-
liche Beziehungen, die auf Lüge gestellt sind. Wieder
was zum Streichen, nicht ? Aber daß Herbot Sie liebt

und immer geliebt hat, das bleibt ja doch nun einmal

eine unumstößliche, unstreichbare Wahrheit trotz

allem, was geschehen ist,

SOPHIE, Und was geschehen wird.

FALK. Es wird nichts mehr geschehen. Diese

Tragödie zwischen Tür und Angel, die sollten Sie

sich doch nicht so nahegehen lassen. Vor acht Tagen
konnte doch Herbot noch nicht wissen, daß Sie sich

endlich würden erweichen lassen. Und so wollte er

vielleicht Vorräte für den Winter sammdn«
SOPHIE. Dafür hitten Sie wohl noch gar eine Ent-

schuldigung! Wissen Sie denn nicht, daß er mir in

dieser ganzen Zeit beinahe täglich geschrieben hat,

trotzdem ich ihm kaum jemals mit ein paar kühlen
Zeilen antwortete ? Und was für Briefe!

FALK. Noch schönere als ich?

SOPHIE. Man hatte wirUich glauben können,

glauben müssen, daß er keinen andern Gedanken,
keine andere Sehnsucht hätte als nach — mir!

FALK, Stimmt auch. Soli ich Ihnen erzählen,

Frau Sophie, wie oft dieser verwöhnte Junge — Sie

werden ja kanen Gebrauch davon machen — um
Ihretwillen geflennt hat wie ein Kind ? Und nicht nur
in meiner stillen Klause. Neulich einmal, im Restau-

rant, er war noch eben scheinbar ganz lustig
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gewesen— hatte er plötzlich den Kopf auf der Tisch-

Elatte liegen, und begann zu heuieji wiei ein Schioß-

und.

SOPHIE* Und bei Urnen in der Wohnung wie ein

Kind) das ist ein feiner Untersdiied.

FALK. Also, sagen wir, wie ein Schloßldnd.

SOPHIE. Aber im Restaurant hattet ihr vorher

jedesfalls Champagner getrunken oder 'ne fülle Sekt,

wie er jetzt wohl wieder sagen dürfte?

FALK. Das will ich nicht in Abrede stellen.

SOPHIE. Also, getrunken hat er auch —

I

FALK. Nur wenn ihn der Schmerz übermannte!
SOPHIE. Aber geschmeckt hat's ihm doch?
FALK. Ja, das Leben geht seinen Lauf, wie einer

meiner Didxter nicht sehr tiefsinnig, aber ungemein
richtig behauptet. Und in diesem Sinne wollen wir

uns denn audi alle in unser Schicbal ergeben— und
heute nach dem Hamlet, Ende elf dreiviertd, auf die

glückliche Wiedervereinigung der Ehegatten und auf

die deutsche Kunst eine Pulle — Champagner leeren!

Und ich garantiere Ihnen» heute wird Herbot nicht

weinen. — Aber wo steckt er denn eigentlich?

SOPHIE. £r nuidit eben seinen NachmitUgs-
Spaziergang nach alter Gewohnheit, oder betrügt mich
mit irgendeiner Tragödin oder Bankiersfrau oder

Ladenmamsell. —
FALK. Aber ich bitte Sie, — betrügt Sie — ! Yor

dem Hamlet. Was fällt Ihnen denn ein!

SOPHIE widir wmm laebend. Was schwingen ffie

denn da übrigens immerfort hin und her?
FALK. Adi ja, das ist ein neues Stück. Ganz inter-

essante Rolle. Er soll sich's mal anschauen. Jetzt

kann ich mich ja auf sein Urteil verlassen, da es glück-

licherweise »11/ Venmpmg wieder angelangt ist»

SOPHIE. Zu freundHch.

FALK. Wann sind Sie denn übrigens angda>m]nen»

yerehrte Frau Sophia 7 was, in unser geliebtes Deutsch
übertragen, nicht mit Unrecht Frau Weisheit bedeutet.
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SOPHIE. Gestern abend/ Oh» Sie müssen nidit Hu
vertracktes Gesicht machen. Das Hotel ist überfüllt.

Erst heute mittag habe ich das Zinmier hier daneben
bekommen.
FALK, Jetzt reden wir aber doch mal ernst* Ist

das nicht ein noUer Zug von ihm, dafi er eure sdiöne
Wohnung versperrt ließ, und einen heiligen Eid tat,

sie nicht anders wieder zu betreten als Arm in Arm
mit Ihnen ?

^
SOPHIE. O ja,— es gibt Eide, die er hält. Hier

im Hotel, gerade g^enüber dem Theater, ist es für

alle Fälle bequemer, — auch zum Prüfen und Unter-
richten —
FALK. Jetzt ist es aber genug. Entweder man

versöhnt sich oder man versöhnt sich nicht. Sie dürfen

nicht gleich wieder mit dem Mißtrauen anfangen.

Ich bin nämlich nicht ausschließlich hergekommen,
um Sie zu Ihrer Ruckkehr zu beglückwünschen, son-

dern mir auch ein Versprechen von Ihnen zu holen.

SOPHIE. Ein Versprechen ?

FALK. Daß Sie mir nie wieder solche Geschichten
machen.

SOPHIE. Geschichten? Ich^

FALK. DaB Sie ihm nie wieder davonlaufen. Man
möchte doch gewissen Elementarereignissen nicht mit-

ten in der Saison ausgeliefert sein. Diesmal sind Sie

ihm am 14. August echappiert, da war er doch am
I. September so weit, daß er spielen konnte. Aber
was tu ich, wenn mir so was passiert, während gerade

fin Zugstück läuft f Darauf kann ich's doch nicht

ankommen lassen. Also, Sie müssen mir versprechen—
SOPHIE. Wollen wir nicht gleich einen Kontrakt

aufsetzen f

FALK. Kontrakt? — ich bitte Sie! Sie sollen mir

Ihr Wort geben aus Überzeugung, aus Einsicht, aus

Wissen um die Dinge. Er wird's jaTnicht wieder tun.

Jetzt ist er wohl gewitzigt. Aber immeriun bin ich

als Leiter eines Vergnügungsetablissements mit Rauch*
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terbot verpflichtet» alle Eventnalitftten in Betracht

ZQ ziehen. Also, wenn'tdbn mal wieder lo eine KIdnig**

keit passiert —
SOPHIE, Doktor! Nun setzen Sie mich aber wirk»

lieh in Erstaunen. Kleinigkeit! Habe ich denn alles

in den Wind gesprochen? Oder muß ich anneimien»

daß in dieser Lögenwelt auch ein so anständiger, ein

so edler Mensch wie Sie das Untersdieidungsrermögen

verliert zwischen — Leichtfertigkeit und — Infamie ?

FALK. Aber — aber!

SOPHIE. Daß Sie es möglich halten, ich würde
noch einmal wiederkommen —
FALK. Nicht wiederkommen sollen Sie: gar

nie wieder fortgehen, meine ich. Dafi es schliefiUch

im Bereiche der Möglichkeit liegt, gewisse Dinge
nicht tragisch zu nehmen, das haben Sie ja selbst

schon einmal bewiesen. Und ich begreife wirklich

nicht, warum gerade diesmal —
SOPHIE. Sie begreifen es wirklich nicht l Sie, der

Sie die ganze Geschichte sozusagen mit angesehen

haben f

FALK. Mit angesehen habe ich am Ende auch jene

andere Geschichte, vor drei Jahren. Aber ich sehe

keinen Unterschied. Untreue bleibt Untreue. Ich

weiß wirklich nicht, warum gerade diesmal —
SOPHIE. Es gibt Unterschiede, lieber Freund.

Damals vor drei Jahren hatten nur wir zwei. Herbot
und ich, es miteinander auszumachen. Es hingen nidit

noch andere Schicksale daran.

FALK. Immerhin, — wie es in der Natur dieser

Dinge hegt, es war doch auch damals eine dritte

Person beteiligt.

SOPHIE. So on Philinchen, das schon allerlei erlebt

und weder Verpfliditungen gegen sich noch gegen

andere hatte. Und schließlich, wenn ein Mann mit

so einem Wesen hundertmal hintereinander die gleiche

gefährliche Rolle spielt — es ist fast wie eine Schicbals-

notwendi^Kit. Schon bei der Premiere, wie es so ein
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Riesenerfolg wurde, hatte ich^s vorausgesehen. Die
Frage war nur, nach der wievielten Vorstellung das

Verhängnis sich erfüllen würde.
^ FALK. £s war nach der neunten. Aber schon zur

ftinfundzwanzigsten war es aus.

SOPHIE. Sie führen ja genau Buch, Doktor.

FALK. Nun ja, man ist doch auch ein wenig der

Vater. Und ich will Ihnen sogar gestehen, wäre es

nicht bald aus gewesen, so hatte ich das Rautendelein

umbesetzt. Ausschließlich Ihretwegen, Frau Sophie.

Denn gar so gleichgültig, wie Sie's heute glauben

machen wollen, war Ihnen seine Untreue doch audi
damals nicht.

SOPHIE. Gleichgültig? Nein. Aber ich hab es

begriffen. Ich sagte mir, wie erginge es denn dir,

wenn du mit so einem Menschen wie Herbot all-

abendlich zusammen spielen müßtest. gibt nur

leider keinen zweiten wie ihn. Ich kann mir schon

vorstellen^ das kommt über einen wie ein Rausch, wie
ein Wahnsinn, ^e dn Traum, — und man wacht
wieder auf. Diese Einsicht war natürlich nicht sofort

da. Im ersten Moment habe ich sie umbringen wollen.

fJLK. Beide?

SOPHIE ganz ernst. Vor allem ihn.

FALK. Da hatt ich das Stück absetzen müssen.

Und es hStte sich nie mehr wieder erholt.

SOPHIE ufmillkürlicb hebend. Aber ich bitte Sie, nach
Herbot haben die Rolle andere gespielt.

FALK, Später, viel später. Da ging's schon. Aber
vor der fünfzigsten Vorstellung dürfen die Haupt-
darsteller keinesfalls ermordet werden. Ja^ da sieht

man erst, was für Repertdrschwierigkeiten mandmial
in der Luft schweben, ohne daß man es ahnt. Und
jedenfalls habe ich allen Grund, Ihnen noch nach-

träglich zu danken, liebe Frau Sophie, daß Sie sich da-

mals eines Bessern besonnen haben. Geradesowiediesmal.
SOPHIE, Ob es diesmal auch das Bessere war,

das ist noch immer die Frage.
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FALK. So gewiß wie damals. Gerade nach jener

Krise damals, das ist mir wohlbekannt, seid ihr erst

ein 8o recht glückliches Ehepaar geworden. Geradezu
berühmt glücklich! Wenigstens bis zum August dieses

Jahres. Und nun werdet ihr's wieder werden.

SOPHIE. Berühmt glüddich!

FALK. Jawolil, Frau Sopliia!

SOPHIE. Ich glaube nicht daran. Wenn ich auch
wieder da bin, Glück kann es nie mehr werden.
FALK, Aber —

!

SOPHIE. Bedenken Sie doch, Doltor» wer dietoal

die Erkorene war. Ein junges Mäddien, ein unschul«

diges junges Mädchen. Eine Braut! Und der Bräuti-

gam ein famoser, wahrhaft vornehmer Mensch, der

das Mädel rasend gern hat und mit dem Herbot gerade-

zu freimdschaftlich verkehrte. Hat man das Rechte

so in die Schicksale anderer Menschen einzugreifen?

FALK. In höherem Sinne wohl nicht, aber man
könnte wohl auch fragen, ob denn wirklich hier ein

Eingriff in andere Schicksale geschehen ist ? Der
Bräutigam weiß nichts, in acht Tagen ist die Hochzeit.

SOPHIE, Das ist vielleicht das Schlimmste.

FALK. Ich glaube, Frau Sophie, Sie haben bei

mir zu viel Ibsen gesehen. Glückhcherweise ist Herbot
gegen Ibsen und faßt die Angelegenheit wesentlich

harmloser auf, nicht anders als damals die Sache mit

Philinchen, wenn es sich diesmal auch um ein junges

Madchen aus guter Familie, ja sogar um eine Braut

gdiandelt hat, was freilich nicht immer eine Steigerung

bedeuten muB# Mit Gewissensskrupeln hat er dch
nie abgegeben. Er ist eine viel zu elementare, sagen

wir doch rund heraus, eine zu gesunde Natur.

SOPHIE. Gesunde Natur 1 Man könnt es auch
anders nennen.

FALK. Und ehrlich gestanden, ich hätte eigentlich

auch nicht gedacht, daß Sie die Angelegenheit gar so

kribblig auffassen. Anfangs, an Ort und Stelle, am
See, gerade während die Sache sich entwickelte, hatte
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ich absolut nicht den Eindruck. Sie schienen sogar
ganz Tergnügt und merkten nichts oder woUten nichts

merken. Ich habe mich sogar ein wenig gewundert,
und wenn ich noch ehrlicher sein soll, so möchte ich

meine Bemerkung dahin einschränkeni daß ich mich
beinahe gewundert hätte.

SOPHIE. Das klingt etwas dunkel, lieber Doktor.
FALK. Nun, ich will sagen, ich hitte mich ge-

wundert, daß Sie die Dinge so laufen ließen, wenn
ich nicht gerade zur kritischen Zeit Sie selbst inner-

lich anderweitig beschäftigt gefunden hätte.

SOPHIE Uubeind. Nein, was Sie alles bemerken,
lieber Doktor.

FALK. Man mußte dazu eben nicht sonderlich

scharfsichtig sein. Mit welcher Bemerkung ich als

alter und gewiegter Dramaturg auch auf Sie, verehrte

Frau Sophie, zum mindesten einen Teil der tragischen

Schuld iiberzuwälzen nicht umhin kann.

SOPHIE sehr ernst. Vielleicht haben Sie recht. Viel-

leicht bin ich wirklich nicht ganz ohne Schuld« Sonst

wäre ich möglicherweise dodi nicht hierher zurück-

gekommen!
FALK. Und ob Ihnen nicht sogar — rhetorische

Frage des unmoralischen Moraltheoretikers— ob Ihnen

heute nicht viel wohler zumute wäre, wenn Sie —
wenn auch Sie, wie sag ich nur — völlig schuldig

geworden wären.

SOPHIE. Möglich. Ahnliche Gedanken sind mir
schon selbst gekommen in meiner Einsamkeit.

FALK. Ähnliche Gedanken kamen Ihnen, und
doch blieb es die Einsamkeit?

SOPHIE. Zweifeln Sie noch immer I

FALK. Aber fällt mir ja nicht ein,

SOPHIE. Immerhin muB ich glauben, daß Se
von der • Geschichte, auf die Sie früher angespielt

haben, keine ganz richtige Vorstellung haben. Und
da ich fühle, daß Sie mein Freund sind — $ü 9t&gm.

FALK. Sie haben keinen bessern.

Digitized by Google



SOPHIE. Darum sollen Sie ganz Idar in dieser Sache

seben« So klar wie ich selbst. Hier ist ein Briefe den
ich vor einer Stunde erhalten habe. Von ihm!
FALK, Von ihm? Von dem jungen Mann mit

dem Jägerhut? Meinem Schachpartner?

SOPHIE.Der ist's doch,vondem Siegesprochenha ben.

Oder hatten Sie mich mit noch jenundem in Verdacht {

Esist ein Briefvon dem jungenMann>mit dem ich Ihnen
innerlich und wohl auch äufierlich so sehr beschäftigt

schien, daß ich die Dinge zwischen meinem Mann und
Daisy so gehen ließ, wie sie gingen. Wollen Sie ihn lesen ?

FALK. Schreibmaschine? Nee, Manuskript, — da

müssen Sie mich gefälHgst entschuldigen, frau Sophie.

Lesen sie ihn mir doch selbst vor mit Ihrer dunilden,

klangvollen Stimme.
SOPHIE. Nur ein paar SteDen, die Ihnen alles auf-

kläre n werden. Warten Sie. Blättert und liest. ,,Ich höre,

gnädige Frau, Sie sind noch immer in Brioni und noch

immer allein* Da Sie einige Tage vor mir die Ufer

des Attersees verlassen haben und meines Wissens Wien
nicht berührten» so folgt daraus, daß Sie Ihren Gatten
länger ab zwei Monate nicht gesehen haben/' SU
unurhricbt sieb. Der Brief ist mir hierher nachgeschickt

worden. Liest weiter, „In Geheimnisse mich zu drängen,

verehrte gnädige Frau, liegt mir so fern als der Ver-

such, eine selbstgewahlte Zurückgezogenheit zu stören«

Was sich auch ereignet haben mag^ welches Ihre Vor-

sätze sindy darf mich nicht kümmern oder zum min-
desten nicht mehr, als Sie mir erlauben woDen. Aber
wenn ich es wage, Ihnen heute eine Stunde in die

Erinnerung zurückzurufen, eine wundervolle Stunde
am Ufer des Sees gerade vor Sonnenuntergang" —
Läßt den Brief sinken eine wundervolle Stunde, während
meinGattemit DaisyundihremBräutigamweit draußen
auf dem See umhersegelte.

FALK, Darauf bezieht sich wohl nicht das „Wunder-
voll** in diesem Brief. Unser Freund meint doch irgend

etwas, das zwischen Ihnen und ihm —
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SOPHIE. £6 war die Stande/ in der er mir das

erste und dnzige Mal von seinen GefüUen sprach*

Nein, nicht von ihnen sprach, sie erraten ließ in seiner

stillen, schüchternen, rührenden Art. Er küßte meine

Hand, das war alles

.

FALK, Das kann viel sein.

SOPHIE. Immerhin werden Sie zugeben müssen,

daß das Maß meiner Schuld recht gering war.

FALK. Und das ist um so rühmenswerter, als es

sich wirklich um einen ganz besonders netten Jungen
gehandelt hat. Ich habe mich selten so rasch mit

einem Menschen angefreundet. £s ging ein so an-

genehmer Waldduft von sdnem ganzen Wesen aus.

So ganz unliterarische Menschen sind ene wahre
WoMtat. Ich trau ihm zu, daß er in seinem ganzen

Leben kein Stück geschrieben hat.

SOPHIE, Ja, sie haben schon etwas für sich, diese

Menschen, die keine Genies sind, sondern ganz einfach

brave Leute.

FALK. Na, brav, das ist so ein Wort. Die vnmder«
volle Stunde am Seeufer — ich denke, es wJre nur

an Ihnen gelegen, und die ganze Bravheit —
SOPHIE, Oh, Sie kennen ihn schlecht. Auch damals

hatte er — wie soll ich nur sagen — höchst ehrbare

Absichten, geradeso wie jetzt, was übrigens auch aus

diesem Brief hervorgeht. Ich will Ihnen den Schluß

vorlesen. Hören Sie. Sie MtterL

FALK, Sie streichen viel.

SOPHIE liest.
,
^Derselbe . . . , ich bin derselbe,

der ich im Sommer war. Wenn Sie eines Freundes

bedürfen, rufen Sie mich, oder besser noch, kommen
Sie."

FALK. Kommen Sie?

SOPHIE, Hören Sie nur weiter. Sie liest. „Mein
Leben gehört Ihnen, Ich stehe völlig allein und bin

in jeder Hinsicht frei. Wenn Sie es auch sind, Frau
Sophie, nur dann, so frei, wie ich es ja vermuten
muß« —
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FALK brüsk. Seine Vermuttmg ist falsch, vollkommen

falsch. Haben Sie es ihm schon geschrieben?

SOPHIE. Vor cmer Stunde kam der Brief.

FJLK. .^Kommen Siel'' Nicht fibd. Der jOng-

ling scheint die fixe Idee zu haben, alle Leute auf

sein Jagdgut nach Klein-Reifling einzuladen.

SOPHIE. AUe Leute?

FALK, Ja. Mich hat er nämlich auch mgeladen,
schon heuer im Sommer. In dner wundenroDen
Stimde. ,,Wenn Sie einmal für ein paar Tage gründ*

lieh aus dem Theaterrummel heraus wollen," sagte er,

„so kommen Sie zu mir nach Klein-Reifling. Herr-

liche Gegend, wir können jeden Abend miteinander

Schach spielen, Rehe brauchen Sie nicht zu schießen.^^

— Von Ihnen hat er das nvahrscheinlich auch nicht

erlangt, Frau Sophie.

SOPHIE den Brief sinken lassend. Ah, wie ist man
dumm. Warum ist unsereiner so geschaffen, daß er

einem Menschen TölUg verfallen sein kann^— 3o einem,

der's nicht einmal TercMent, der es nicht einmal versteht.

FALK. Nicht versteht i — £inen Mangel an Ver-

ständnis könnte Herbot Ihnen gewissermaßen auch
vorwerfen! Hat er denn eigentlich all das Schlimme
getan,— wenigstens in der Art, wie Sie es ihm zumuten?
Kümmern denn ihn die Schicbale der andern ? Was
sind denn überhaupt die andern für ihn? Für ihn,

der gewohnt ist, immer die Hauptrolle zu spielen?

Episodenfiguren, Leute, die nie einen Abgangsapplaus

haben und klanglos hinter der Szene sterben. An
solchen Leuten begeht man doch kein Unrecht, wenn
man der Held ist. — Was haben Sie?

SOPHIE. Er — er kommt. Ich höre seinen Schritt

und mir klopft das Herz wie einem jungen Mädchen.
Es ist schwachsinnig.

FALK. Im Gegenteil, sehr nett ist das.

Falk, Sophie, KONRAD HERBOT kommt, fünfunivier^i^, dunkler

Krauskopff schon etwas graumeliert^ schwarze Augen; zuerst etxoas

laut und aufgeräumt* Hut und Überzieher,
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HERBOT. Guten Äbend^ ihr Leutchen! Seblägi

Falk auf dü Sämlür. Na, was sagst dU| alter Elnab^
da ist man sozusagen wieder dahanii wenn's auch ror-

laufig nur ein Hotehämmer ist. SireiMt S^pbi» Wangtm
Guten Abend, Schatz. Zu Falk, Gut sieht sie aus, nicht

wahr l Und hübsch ? £s ist doch nett, daß sie wieder
da ist.

FALK, Das will ich glauben.

HERBOT. Seit ein paar Stunden hat man sich

.wieder; und es ist gleich» ab war's überhaupt nie anders

gewesen. Die zwei Monate versunken und vergessen.

Doli! DoU!
SOPHIE. Es ist doch zu merken, daß ich fort war.

Du redest wieder berlinerisch.

HERBOT. Ach ja. Dm Übemuber aH$gtnd. Das kann
sie namüch nicht leiden. ÜktrtnAm wimimsd^ Wir*
seho wieder brav sein, Schatzerl!

FALK. Na, ich will euch jetzt allein lassen, das

junge Ehepaar, die Neuvermählten.

SOPHIE, Trinken Sie nicht eine Tasse Tee mit uns i

FALK. Leider nicht mehr möglich.

SOPHIE klingdu

HERBOT. Warum gehst du denn schon wieder f

FALK. Bin schon eine Stunde da. Wo bist du denn
so lang herumgestrolcht ?

HERBOT auf die Uhr sehend. Donnerwetter, schon
halb sechs. Ach, es hat so einen fabelhaften Reiz^

allein in den Straßen herumzulaufen, wenn man weiß,

es wartet zu Haus wer auf einen.

FALK, Nur für den, der wartet, pflegt die Sache
weniger reizvoll zu sein. Na also, auf Wiedersehen

im Theater! Zu Sophie. Habe Ihnen den bekannten

Logenplatz reservieren lassen, frau Sophie. Im übrigen

ist es ausverkauft.

HERBOT. Kunststfickl

FALK. Adieu!

HERBOT. Ich sag's immer, du zahlst mir eine zu
kleine Gage. Adiol Du bist auch drin?
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FALK. In der Äimihmey daß da heute endlich

urieder anstSndig spielen wiitt.

HERBOT, Du Schurke! — übrigens, könnten wir

nicht zur Feier des Tags nachher bei Kaimenberg
miteinander eine Pulle Sekt —
SOPHIE. Konrad!

HERBOT. Was denn} Ach lol Wimmiich. Also gehn
wir nachher auf dnen G'ipritzten und auf ein Ideines

GuUasch, ja?

FALK. Das wird Frau Sophie zu entscheiden haben.

KELLNER kommt^ erhalt Aufträge von SopbU und gebt wieder,

HERBOT diu Manusknp gmahr^nd. Was ist denn das }

FALK. Das Stück, von dem ich dir heut morgen
gesprochen habe.

HERBOT. Immer mal wieder! Na, Gott sei Dank,
daß Sophie da ist. Ja, jetzt ist's aus mit den Ferien,

Sophie. Dort liegt noch ein halbes Dutzend. Du,
Falk, ich habe wieder versucht, in eins oder das andere

mal hineinzublicken, es ist doch der reine Blödsinn.

FALK. Na hfirel Zm S9pbi§. Die ersten Namen
Deutschlands.

HERBOT, Also, ich will dir ganz aufrichtig was

sagen, Falk, Mir ist noch jedes Stück beim Lesen

wie der absolute Irrsinn erschienen. Meistens hab
ich auch recht gehabt. Freilich, bei manchem, wenn
man's dann so auf der Bühne sieht —
FALK. Und Konrad Herbot die Hauptrolle spidt

—

HERBOT. Das pflegt allerdings nicht von Nachteil

ZU sein. Aber Hand aufs Herz, du fühlst ja doch

manchmal selber, daß das ganze Theaterzeug irgend-

wie ein Insinn Ist. Hintergründe und Kulissen und
der Vorhang geht herauf und herunter und vom der

wdBe Kasten mit so^nem Keri drin —
FALK, Na, den laß nur ungeschoren.

HERBOT, Aber das Tollste, das sind wir selber,

wir Komödianten, im Leben doch zum Teil ganz

vernünftige Leute. Wir stellen uns da hin und dekla-

mieren iigenddn auswendig gelerntes Zeug, als wenn's
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um ganz ernst wSre und treten a^f und treten abj—
und da unten sitzen sie und sperren das Maul auf

und klatschen in die Hände. Unglaublich. Daß sie

nur auf so was hineijifallen. Weißt du, was ich manch-
mal denke ? Diese ganze dramatische Kunst ist eigent*

lieh nur eine Erfindung der Theaterkassiere.

FALK. Ein großzügiger oder audi tiefgründiger

Gedanke.

HERBOT, Na ja. Wenn die Entdeckung unter

die Leute käme, das verdürbe dir das Geschäft. Vor-
läufig will ich's bei mir behalten. Aber daß ich ge-

legenthch mal eine Broschüre in diesem Sinne schreibe

oder in so'ne Weihnachtsbeilage — sie wollen doch
immer so was von einem — dafür mödit ich nicht

bürgen.

FALK. Aber wart noch ein Weilchen, bis du als

Schauspieler nicht mehr ziehst. Nächstes Jahr oder

übernächstes.

HERBOT. Ja» das möcht ihm passen» da könnt er

was sparen! Na, grüß dich Gottl Ja und was ich

noch sagen wollte, wenn heut wieder vor meiner
Garderobe so ein Radau ist, wie vorgestern während
des Tasso, so mach ich einen Krach, daß —
FALK. Und wenn du noch mal deine Garderobe

vollrauchst, so mach ich von meinem Kündigungsrecht
Gebrauch und entlasse dich sofort.

HERBOT. Darauf warte ich ja. Dann könnte man
doch ein vernünftiges Leben führen. Auf grünen
Wiesen liegen, in den blauen Himmel schauen oder

mit dem Jagdgewehr durch die Felder^ durch die

Auen —
FALK. Jagdgewehr?
HERBOT. Nun ja, war nicht so übel, jammer-

schade, daß ich statt dessen Komödie spielen soll.

FALK, Hat dich mein Schachfreund mit dem grü-
nen Hut etwa auch eingeladen^

HERBOT. Herr von Bolschanf Natürlich hat er.

j^^XiT. Das scheint eine Monomanie Tonihm zu sein.
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_ UERB01. £m chaimanter KerL Frag nur Sophie,

ihr gefillt er auch sehr gut« Ja» mein Schatz« IFmJ«:

MinifM, Man hat Oojen im Kopp.
FALK, Dir geb ich keinen Urlaub. Du liast in

Klein-Reifling nichts zu tun. Also, auf Wiedersehen.

Ich lade mich in Ihre Loge ein, I'xau Sophie,

Herbot ^ Sofibis*

HERBOT. £iiie Seele von einem Mensdien. Aber
mit dem letzten Vertrag hm ich ihm schön rein*

gefallen. Na, er wird schon noch mit was herausrücken

müssen. Oder ich geh nach Amerika. Hier zahlen

$ie ja doch nur Hungerlöhne. Na» Sophie — »»-

vermiudt man skb xtebend^ SO ist man ako richtig wieder

beisammen. Ich kann's ja noch gar nicht glauben.

Aber jetzt sag einmal, du hast mich emsdich für

immer verlassen wollen?

SOPHIE, Nun bin ich ja wieder da. Also reden

wir nicht mehr davon. Wir wollen es vergessen.

HERBOT, Vergessenl Ja, wenn man das so könnte.

Du hast wohl keine Ahnung, was für eine Zeit ich hier

durchgemacht habe. Ich war gar nicht mehr idi

selber. Im Traum bin ich herumgegangen, wie in

einem bösen Traum. Ich hab ja auch Komödie ge-

spielt wie ein Schwein. Nicht immer, aber öfters.

SOPHIE. Ja, das behauptet Falk auch.

HERBOT. Was l *— £ine Frechheit ! Für ihn hab
ich noch lange gut genug gespielt. Überhaupt für

die ganze Bändel Zu gut sogar 1 Das behauptet ja

Falk nur, um mich drücken zu können. Den Mann
mußt du erst kennenlernen. Für einen Hundert-
markschein hängt er sich auf. Aber so sind sie alle.

Ich weiß ja, er verbreitet, daß ich zurückgehe. Aber
man glaubt ihm nicht. Sie haben ja Augen und Ohren
— glücklicherweise 1 Das PttbUkum, das hab ich!

Noch immer und noch für lange. Na und gar erst

jetzt, jetzt wo du wieder da bist. Wenn du nicht

zurückgekommen wärst — ja, dann freilich. — Ohne
dich bin ich verloren^ das steht fest. Ich wäre
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.ibgegangen vom Theater. Oder zum Variet^. Da kann

man auch mehr in der Welt herumreisen, und sie

zahlen auch viel besser.

Der Kellner bringt Tee^ Gebäck^ richtet her.

HERBOT. Übrigens weißt du was. ImFebernehm
ich Urlaub und mr fahren zusammen an die Riviera.

Da gibt's keine Widerrede. Herrgott noch mal, das

hab ich mir wohl verdient. Das war meine Sehnsucht,

seit ich 'n Bub war. Und heut bin ich dreiundvierzig.

Bald siebenundzwanzig Jahre beim Theater* Sieben-

undzWanzig. Als sechzehnjähriger Jüngling entlief er

— du weiBt doch —
Kdlner ah,

SOPHIE während sie Tee einschenkt. Ja, nur habe ich

bis heute nicht eruieren können, wem du eigentlich

entlaufen bist. Deine Eltern waren doch ganz ein*

verstanden, daß du zum Theater gingst.

HERBOT. Aber natürlich. Ich hab doch schon

mit yierzehn Jahren zu Haus Theater gespielt. Der
seither verstorbene könighch bayrische Hofschauspieler

Story war es, der in dem Thespisjünger — Er ent-

deckt die Karte. Wer ist Vilma Flamm?
SOPHIE. Vilma Flamm ist eine junge Dame«
HERBOT. Was für eine junge Dame?
50Pff/£.Eine]ungeKünstl»in,dieduherbesteIlthast.

HERBOT, Herbestellt?

SOPHIE, Ja. Du wolltest ihr Talent prüfen. Vor
acht Tagen hat sie dir geschrieben.

HERBOT, Ach so. Dumme Gans. Du hast sie

doch hoffentlich zur Tür hinausezpediert.

SOPHIE. Das schon« Aber immerhin hast du de
herbestellt.

HERBOT, Möglich. Du weißt, manchmal ant-

wortet man und manchmal antwortet man nicht«

War sonst keine da?
SOPHIE. Heute nicht.

HERBOT. Na also, scfameiS sie nur alle raus« Du
hast plein pouvoir. Ich prüfe nicht, ich unterrichte
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nicht, ick gebe kebe Autogramme. — Übrigens kann
es aiidi eine Schwindlerin gewesen sein. Hol mich
der Deiwel, wenn icli midi des Namens Vilma flamm
zu entsinnen vermag.

Sü sitzen hu» am Jeetucb.

SOPHIE, Du hast wohl überhaupt ein schlechtes

Gedächtnis.

HERBOT, Für so was soll man auch noch ein Ge-
dächtnis haben, das fehlte mir. Denk doch nur, was
in dem Schädel da alles Platz haben muß. Die herr-

lichen Worte der Meistergestalten unserer großen
Dichter und der janze moderne Dreck; da ist natür«

lieh für andere Erinnerungen kein Raum.
SOPHIE. Für gar kane?
HERBOT* Jedenfalls hab ich das ganz in meiner

Gewalt. Ich erinnere mich und ich vergesse, wie es

mir paßt. Und ich versichere dich, Sophie — ich

weiß ja, woran du denkst — wenn ich — wenn ich

ein gewisses Fräulein auf der Straße begegnete, ich

würde sie gar nicht mehr erkennen. Ich weiß über-

haupt nicht mehr, wie sie aussieht. Wenn ich yersuchen

wollte, mir ihr Bild zurückzurufen, es wäre vergeb-

lich. Ein Schatten ist sie, ein Gespenst, eine Ahn-
iiau.

SOPHIE ausbrecbefuL Wie hast du das nur tun kdnnenl

HERBOT. Ja, wie hab ich das nur tun können I

SOPHIE, &r Bräutigam war dein Freund.

HERBOT. Nee, Freund, das kann man doch nicht

sagen. Aber immerhin, es war ein Schurkenstreich.

Und ich war bereit, dafür zu bezahlen.

SOPHIE. Du warst — Wozu warst du bereit ?

HERBOT. An dem Morgen, Sophie» da ich nach

Hanse kam aus ihren Armen — Pardon — und dich

nidit mehr fand — nur deine paar Abschiedsworte,

diese entsetzlichen — als ich glauben mußte, ich hätte

dich verloren, für immer verloren, weißt du, was da

meine erste Regung war^ Vor ihn hinzutreten, es

ihm zu sagen, ich bin ein Elender, idi habe meine
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Frau vmaten» ich habe Ihre Braut verfohrt, — um»

mxd 10 weiter« Stundeiiltiig im Morgengmuen bin
ich am Uier umhergeirrty habe einen furditbanen

Kampf mit mir gekämpft, bis ich es endlich einsah,

daß ich es nicht tun dürfe. Schon wegen Daisys

FamiÜe. Aber ich sage dir, Sophie, es waren schwere

Tage, diese fünf letzten aui dem Land in unserer

ViUa, — und das allerschwente war vielleicht dieses

Lügenmüssen, dieses immer weiter Lügenmüssen.
SOPHIE. Du meinst?

HERBOT, Nun ja, es mußte doch für deine plötz-

liche Abreise ein plausibler Grund gefunden werden«

Und da erfand ich eine Fabel von einem Wasserrohr*

bruch in unserer Berliner Wohnung. Oh, ich habe
Details erfunden, Details— ganze Briefstellen von dir,

humoristische Wendungen. — Hast du *iie Ahnung}
Ja, so mußte ich weiterleben, auf den Lippen einen

Wasserrohrbruch und im Herzen den Tod. Ja, mein
hebes Kind, leicht war es nicht, so die Tage hinzu-

bringen, als wäre nichts geschehen; baden, frühstücken,

segeln —
SOPHIE. Als wäre nichts gesdiehen.— Die Tage

und die Nächte —
HERBOT, Sophie, ich schwöre dir, von dem Tag

an, da du mich verlassen hattest, ich schwör es dir,

war es auch aus zwischen —
SOPHIE, Schwöre nicht« Keinen Schwur mehr,

Konrad, der sich auf vergangene Dinge bezieht« Das
Vergangene ist begraben. Für alle ZdU
HERBOT, Längst begraben.

SOPHIE, Aber die Zukunft, Konrad, die gehört

uns, — wenn du nur willst.

HERBOT. Wenn ich will ? ! Ob ich will. Sophiechen!

SOPHIE. Und ich beschwöre dich, Konrad, sei

wahr! Es ist das einzige, um was ich didi anflehe.

Ich könnte ja alles verstehen, alles verzeihen, nur um
das eine fleh ich dich an, spiele keine Komödie. Vor
mir spiele keine. Es muß doch nicht sein. Auch alles,
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was du da jetzt geredet» das warst ja mcht du. £•
war manchmal ein. Scheiii rcn dir» der durch deine

Maske leuchtet, aber du, du selbst, du warst es nidit.

Du steckst ja so tief in dir, so tief. Und ich fühle doch,

daß das, was du bist, irgend was Gutes ist, etwas,

an das man glauben könnte. Du müßtest nur selber

dran glauben. Ganz tief in deiner Seele, ich fühl es ja,

Konrad, da bist du ein Kind, wirklich ein Kind. Also—
HERBOT, Ein Kind. — Daran mag was sein. Das

spül ich selbst manchmal, — ein Kind. Woher weißt

du das? — Ja, das erklärt mir selber vieles. Ich will

dir was verraten, Sophie* Wenn ich selbst an mich
denke oder von mir träume, da seh ich mich eigentlich

nie als einen ziemlich erwachsenen, schon etwas grau*

melierten Herrn, sondern gewissermafien als Udnen
Buben, der von irgend jemandem an der Hand geführt

wird, — vom Vater oder vom Hofmeister. — Dabei

hab ich nie einen Hofmeister gehabt. — Es wundert
mich eigentlich auch manchmal —* du darfst es aber

nicht weitersagen — daß die Leute so mit mir reden,

wie mit einem ganz vernünftigen, vollkommen er-

wachsenen Menschen. Da möcht ich ihnen dann
sagen, so laßt mich doch zufrieden, von all den Sachen

versteh ich ja gar nichts, ich gehör ja gar nicht in

euere Gesellschaft. Ja, Sophie, es war eine außer-

ordentlich feine Bemerkung. Ein Kind — ja. Et kUffu

Wer ist's denn zum Deiwel? Herdnl
BOr mitW Karte.

HERBOT obne sie noch zu lesen. Ich bin nicht ZU Hause.

Liettf zuckt zusammen. Ile ?

SOPHIE, Wer ist's denn i Nimm Um dm Karu am dsr

Hand, Edgar Glejr — Edgar —
HEkBOT mm Jhy. Sie haben gehört, ich bin nicht

zu Hause. Ich spide heute abend.

' SOPHIE, Du mußt ihn empfangen, Herbot.

HERBOT, Ich muß? Das seh ich nicht ein.

SOPHIE zum Boy. Warten Sie.

HERBOT. Wo ist denn dieser Herr?
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BOr. In der Halle.

SOPHIE kiu 9m Ari»i. £atgehen wim dtt dieser

Unterredung nidit. Alio lieber ^eidi.

HERBOT, Idi lasse bitten.

BOT ab.

SOPHIE angtiocüf ahr gefaßt ermu Konrad ^
HERBOT. Nun,was wird'sdennschon sein } Übrigens

eine Rücksichtslosigkeit —ror dem Hamlet. Hin und btr,

SOPHIE. Du hast nichts mehr von ihr gehört?

HERBOT. Wenn ich dir sage, seit zwei Monaten,
— es ist total ausgeschlossen, daß er irgend etwas

weiß. Es muß sich doch gar nicht um sie handeln,

SOPHIE. Konrad —1 Wie kommt er hieher —
nach Berlin?» — Sie ist in Wien — er ist in Villadi

bei der Statthalterei, und nun ist er plötzlich hier.

HERBOI. Urlaub wahrscheinlich! — Berlin ist

doch eine sehr interessante Stadt. —
SOPHIE. Ihr wart unvorsichtig, gewifi. Du bist

durchs Fenster eingestiegen in der Nacht. Man hat

dich gesehen. —
HERBOT. Er nicht, sonst wär er nicht erst heute da.

SOPHIE. Mach nur jetu keine Dummheiten. Ein-
mal noch dar&t du — mußt du lügen.

HERBOT. Danke für die gütige Erlaubnis I Also

da kannst du dich auf mich verlassen. Aber jetzt

bitte geh in die Halle, ja? Wenn du hier daneben
bliebst, würdest du dich doch — Und ich will meine
Unbefangenheit haben. Wenn ich wüßte, daß du zu-

hörst, das würde mich unsicher machen. Also —
SOPHIE angstvM Konrad!

HERBOT. Aber ruhig, mein Kind. Er sireichelt ihre

Haare, Wie er sie an stcb zteben mll^ wehrt sie letcbt ab und fftbt

im NebemUmmer.

H$rh9t st^t title Weih niU^ dornt trimm #r dm Manmkript^ Mi-
tert daritt^ isUndei ticb eitte Zigarette att. Er wird tutgedtddigj

siebt auff gebt bis nur Türe rechts^ herthu Es klopft. ErTeise auf
den Zebenifimen wieder ins Zimmer zurück^ nimmt das Mannskript

ver. Es hlepfs wieder.
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HERBOf. Herein!

HBKBOT ~ EDGAR GLET.

EDGAR. Guten Abend.

HERBOT. Guten Abend, Herr Gley, ich freue

mich, Sie bei mir zu sehen, — im Hotel heißt

das.

EDGAR. Ich will Se nicht lange aufhalten, Herr
Herbot.

HERBOT. Ohl — Allerdings spiele ich heute

abend.

EDGAR, Ich weiß.

HERBOT. Ein Viertelstündchen hab ich wohl

noch Zeit. Wollen Sie nicht Platz nehmen? Meine
Frau wird sehr bedauern —
EDGAR Ihre Frau Gemahlin ist hierf

HERBOT. Ja, natürlich. Wo sdlte sie denn sein ?

Ein paar Wochen war sie allerdings verreist, ach, Sie

wissen ja. Unsere Wohnung war in fürchterlichem

Zustand, Sie erinnern sich irielleicht noch, ich hab
Ihnen ja erzählt,— ein Wasserrohrbruch. Aber morgen
oder übermorgen ist sie wieder im Stande. Sie war
vollkommen überschwemmt. Eine Wirtschaft sag ich

Ihnen! Und ein Schaden von mindestens zehntausend

Mark. Da heißt^s dann wieder gastieren. Ich muß
auch den Verlust einiger unersetzlicher Handschriften

bedauern. Ich sammle nämlich alte Handschriften.

Interessiezen Sie sich dafür, Herr Gley}
EDGAR wäl fideify vermag es eher neeb niebt

HERBOT der es bemerkt Aber ich rede da immer von
mir und meinen Angelegenheiten. Wie befindet sich

denn Ihr Fräulein Braut? Sie kommen doch wohl
aus Wien?
EDGAR. Nein, direkt aus Villach. Ich habe eine

Frage an Sie zu stellen, Herr Herbot. Antworten
Sie einfach mit Ja oder Neäi. Waren Sie Daisys Ge-
liebter ?

HERBOT Sicht auf. Ob ich — ?! Herr Gky, ich bin

fassungslos. Welcher schurkische Verleumder —
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EDGAR. Daß Sie das sagen müssen, ist Idar* Aber
es ist ebenso Uar,i daß damit nicht das Geringste be*

wiesen ist.

HERBOTwiS fulm.

EDGAR, Auch Ihr Ehrenwort bewiese nicht das

Geringste.

HERMOf. Man hat nun leider nichts anderes als

sein armes Ehrenwort« Es gibt Leute, die sich mit
Konrad Herbots Ehrenwort zufrieden geben«

EDGAR. Auch in einem solchen FaOeF Ich bin
leider nicht in der Lage —
HERBOT. W^s also — ? Wollen Sie mir nicht

wenigstens sagen» aus welcher Quelle? Wollen Sie

mir den anonymen Brief zeigen} Es wird sich ja bald

herausstellen —
EDGAR, Lassen wir das, Herr Herbot. Idi frage

Sie nochmals: Waren Sie Daisys Geliebter

?

HERBOT, Da Sie nun einmal nicht gewillt scheinen,

mir über die Quelle dieser ungeheuerlichen — nein,

über die Gründe Ihres Verdachtes Au&chluß zu er-

teilen, und es mir auf diese Weise unmägUdi machen,
mich zu vertei — sachlich zu erwidern, so schlage

ich Ihnen vor, Herr Glej, lassen wir das Fräulein

gänzlich aus dem Spiel, sagen Sie mir einfach, daß

Ihnen meine Nase nicht gefällt, ich werde mich da-

durch so beleidigt fühlen, als Sie es nur wünschen
kdnnen, und — auf Wiedersehen in einem jener be-

liebten Wäldchen!
EDGAR, Ich bin fern davon, an Ihrem Mute zu

zweifeln, und ich nehme an, daß auch der meine für

Sie außer Frage steht. — Wir wollen hier keine Szene

mit großen Worten spielen, Herr Herbot, wir wolko,

wenn es möghch ist — und mir ist es möglich —
miteinander reden wie zwei Männer — nein, abseits

von jeder Eitelkeits- unctsdbst von jeder Ehrenfrage

in gewöhnlichem Sinn — wie zwei Menschen. Ich

bitte Sie zum letztenmal, Herr Herbot, geben Sie

Ihre bisherige Haltung auf, gegen deren Korrektheit
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sich ja gewiß nichts einwenden läßt^ und begreifen

Sie endlich, daß hier ein Mensch vor Ihnen steht,

Herr Herbot, der nichts anderes verlangt, als die Wahr-
heit, die Wahrheit, wie immer sie laute — verstehen

Sie michy Herr Herbot— und der sich in jedem Fall

stark genug fühlt, ne zu ertragen, — in jedem Falle!

Vemdien Sie mich doch endlich, Herr Herbot I Nicht
als Geck und nicht als Rächer komm ich her, zu einem,

der ein Schuft war oder unschuldig verdächtigt wird. Ein

Mensch zu einem Menschen. Wenn es geschehen ist,

Herr Herbot, lo war es vielleicht keine Schurkerei.

Wenn's nicht geschehen ist, so war es vielleicht nicht

weit davon. Aber was immer vorgefallen ist, keines*»

viregs wäre es damit aus der Welt geschafft, daß wir

einander mit der Pistole gegenüberstehen und einer

von uns beiden —
HERBOT tmll ifrecben,

EDGAR. Noch nicht. Jetzt würden Sie vidleicht

noch l^en« Hören Sie mich weiter an. Es ist mir -

gegeben, mandies za yentdien. Ich habe selbst aDerlei

erlebt, — ich weiß, was ein Rausch, was der Duft

von Sommernächten aus uns zu machen vermag, weiß,

wieviel wir hinter uns weifen können, eigene Schicksale

wie Träume, die uns ein anderer erzahlt hat» und idi

weiß, daß ich alles za ertragen imstande wire» nur
nicht den Zweifel, alles verzeihen, nur die Lüge nicht,

besonders wenn die Wahrheit einem so leicht gemacht

wird, wie in diesem Falle Ihnen. Ich hoffe, Sie fangen

an, mich zu begreifen, Herr Herbot! Oder fürchten

Sie jetzt vielleicht, daß ich Sie in eine Falle locken

will! Ich habe mich Ihnen völlig in die Hände ge-

geben, Herr Herbot, ich stünde ja da, wie — wie der

erbärmlichste Komödiant, wenn ich nun nach dnem
offenen Geständnis Ihrerseits, das ich Ihnen tückisch

entlockte, plötzlich wieder den beleidigten Bräutigam

spielen wellte. Sie dürften mir dann jede Genug-
tuung verweigern, nur ins Gesicht spucken dürften

Sie, denn, was immer Sie getan, ich w^e dann der
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Elendere von uns beiden. Können Sie jetzt noch
unschlüssig sein, Herr Uerbot? Nie, ich fohle es,

ist ein Mensch so einem andern Menschen gegenüber-

gestanden wie ich Ihnen. Waren Sie Daisjs Geliebter,

Herr Herbot? Sie schweigen) Jetzt müssen Sie

reden. Sie müssen die Wahrheit sagen, ehe es zu

spät ist. Jawohl, ehe es zu spät ist, Herr Herbot.

Denn wenn ich später einmal die Wahrheit erführe,

später — es gibt solche Zufälle, Herr Herbot, es gibt

Geständnisse Yon Frauen, späte Geständnisse — dann
werde ich mich nicht mit Ihnen schießen, dann wurde
ich Sie niederschlagen wie —
HERBOT, Still! Nicht weiter. Ich — ich stehe

zu Ihrer Verfügung. Jawohl, zu Ihrer Verfügung.

Es gibt keinen andern Äusw^ in dieser Sache weder
für Sie noch für mich.

EDGAR. Sie waren also Daisys —
HERBOT. Ich war es nicht. — Und doch muß

wahrscheinlich einer von uns aus dieser Welt —
EDGAR. Die Wahrheitl Die Wahrheit! Herr

Herbot.
HERBOT. Was sind WorteM ^ Oh, wenn mir

einer vorausgesagt hätte. ~ Versahen Sie, ich kann
nicht mehr. Er gebt zum Fenster^ scheint erschüttert; siebt Wh
bemerkt von Edgar auf die Ubr^ bleibt am Fenster stehen,

EDGAR. Sprechen Sie endlich, Herr Herbot!

HERBOT sieb wieder nach ihm umwendend. MenschenS^
kindy wie einfach sehen Sie nodi die Welt! Ja und
Nein! Und Wahrhat und Lügel Und Treue und
Untreue! — Wenn es so einfach wäre, junger Fr —
Herr Gley. Aber so einfach ist es eben nicht. Beim
Himmel, es wäre die bequemste Angelegenheit von

der Welt, wenn man einer von denen wäre, die ihr

Gewissen damit beruhigen, daß sie am Ende nicht

mehr zu sagen brauchen als sie gefragt wurden. Und
es wäre sogar für mich die einfadiste Sache von der

Welt, wenn ein anderer gekommen wäre als Sie, gerade

Sie, Edgar Glejr, den ich ja doch ent in dieser Stunde
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kennenlerne. Wenn ein anderer hier attnde, einer

Ton den Dutzendmenschen, deren inneres Schicksal

mir gleichgültig sein, den ich wieder in den Alltag

entUiMen dürfte, aus dem er gekommen ist. Dem
könnt' ich sagen, schwören, es ist nichts geschehen.

Denn nach der Auffassung des braven Bürgers ist ja

wirklich nichts geschehen. Ihnen aber, wenn Sic mich
vielleicht auch grausam nennen werden, Urnen kann
ich das nicht zur Antwort geben. Denn es wSre die

feigste aller Lügen; es wire eine von denen, die man
vor Gericht als Wahrheit beschwören könnte. Und
es gäbe noch etwas anderes, auch einfach, aber in an-

derer Art, teuihsch einfach, sozusagen. Und das wäre

:

Ihnen antworten: Es ist geschdien, Edgar Gle7!

Dais7 war meine Geliebte, und dann Sie beim
Wort ndmien, Sie in die Welt hinausschicken, und
jubeln, daß man den Weg frei hat, sich von neuem
mit der Hoffnung schmeicheln als älter Narr, der man
ist, daß vielleicht jetzt, wenn er, der Jüngling, der

Geliebte, der Bräutigam aus dem Weg geschallt ist,

daß am Ende dann das Unmögliche Ereignis wird,

daß dann den wahnsinnigsten Wünschen Erhfirung

winkt. Und wer weiß, ob man dieser Teufelei nicht

fähig wäre, wenn man nicht zuviel Klugheit besäße!

Wenn man nicht vorhersähe, daß der Traum nicht

dauern konnte, daß er mit Enttäuschung, mit Reue,

mit Fluch enden müßte. Nun, Edgar Gley, ich habe

Ihre Braut geliebt, angebetet hab ich sie. Ick wollte

mich Ton meiner Frau trennen. Ich habe Dai87 ge-

liebt, wie ein Schuljunge habe ich sie geliebt. Und
hab es ihr nicht verschwiegen. Verse hab ich ge-

schrieben, der alte Herbot hat Verse geschrieben, hat

nachtliche Fensterpromenaden gemacht, hat sich in

den Garten geschlichen, hat wie Romeo sdne zirt-

lichen Briefchen durchs Fenster — Er Mb ftiadM tiMif

,

als fiele ihm enm ein. Ah, jetzt begreife idi alles.

Man hat mich gesehen! Irgendwer hat mich einmal

nachts im Garten gesehen oder vielleicht im ELahn
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gegenüber dem Hauie. Aber wer kann dai geweaesi

aeinf Sie haben anonTme Briefe erhalten, gestehen

Sie's nur.

EDGAR, Das ist ja gleichgültig. Reden Sie weiter.

HERBOT. Was wollen Sie noch wissen ?

EDGAR, Sie haben Daisy Ihre Liebe gestanden,—
nnd sie hat Sie ruhig angehört?

HERBOT. Angeld das kann ich nidit in

Abrede stellen.

EDGAR. Hat Ihre Briefe gelesen?

HERBOT lächelt.

EDGAR. Und geantwortet — ? Sprechen Sie.

HERBOT. Möchten Sie mir das nicht erlassen, Herr
Glcy?
EDGAR, Ich bedauere.

HERBOT mit der deutUchm Ahicbt, daß mmt iU Vit-

Wahrheit der folgenden Wme merkt. Ich besitze nichts

SchriftHches —
EDGAR. Herr Herbot— Lüge bleibt Lüge. Haben

Sie mich in irgendeiner Nebensächlichkeit irregeführt

so wird auch alles andere —*•

HERBOT. Bestehen Sie nicht daraufl Brechen
wir hier ab.

EDGAR. Unmöglich.

HERBOT. Nun, so bleibt mir nichts anderes übrig,

tun Sie, was Sie wollen, Herr Gley, ich stehe ganz
zu Ihrer — —
EDGAR. Sie rind zu weit gegangen, um jetzt

noch einhalten zu können. Ich verspreche Ihnen, daß
kein menschliches Wesen von dem Inhalt dieses Ge-
sprächs etwas erfahren wird. Auch — auch meine
Braut nicht. Martern Sie mich nicht langer. Sie

haben mein Ehrenwort.

HERBOT tuicb ^Ubmmdir Pame^ greift im tdtiä BrUfuuän
wni emmmrnt ihr etfun Briif. Dies ist «n Brief von Daisf
an mich. Auf eine umoiUkürliche Bewegung Edgars. Lassen

Sie. Ich bitte um die Erlaubnis, ihn selbst vorzulesen.

Sie können dann selbstverständlich nachprüfen, ob ich
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eine SUbe unterschlagen habe. Aber er muß auch im
richtigen Ton gehört werden, sonst könnte man ihn

mißverstehen. Er lütt. ,,Konrad Herbot — ich flehe

Ke an, reisen Sie ab."

EDGAIL Von wann ist dieser Brief)

HERBOT mip im Dmmii. Vom siebenundxwanzig-

sten August, morgens. „Bringen Sie nicht Unglück
über Menschen, die Ihnen nichts Böses getan haben.

Vergessen Sie nicht, Konrad Herbot, was Sie mir
schon bedeutet haben, lang ehe ich Sie kannte. Lassen

Sie sich's daran genug sein. Wenn ich Sie wieder

auf der Bfihne in einer Ihrer herrlichen — Ach,
das lassen wir — „Noch niemals hat mir ein Mann
Ihrer Art ein so —" Es ist etwas peinlich — Fräulein

Daisjr meinte einfach, es hätte ihr noch nie ein Mensch,
von dem soviel in der Zeitung steht^ eine liebes*-

erklänmg gemacht. Und so weiter und so weiter.

Nun ah^ itoren Sie gut zu. Lmu ^Bedenken Sie doch,

Sie haben eine entzückende Frau, die Sie anbetet —
und ich bin verlobt mit einem jungen Mann, der mich
sehr gerne hat und den auch ich liebe. Ja, Konrad
Herbot, ich liebe ihn und werde niemals einen andern

lieben als ihn. Glauben Sie mir's. Aber Sie, Konrad
Herbot, Sie sind gefährlich^ ich kann es nicht anders

sagen« — Mandmial ist mir, als wenn ich Sie haBte.

Ich kann Sie nur bitten, reisen Sie ab, ich beschwöre

Sie."

EDGAR nimmt den BrUf^ Vom siebenundzwanzigsteu.

Und Sie sind abgereist —
HERBOT. Wenige Stunden darauf. SelbstverstSnd-

lich. itaf».

EDGAR. Und wenn Sie dort geblieben wiren f

HERBOT. Herr Gley, ich hätte ruhig bleiben kön-

nen. Von meiner „Gefährlichkeit" habe ich erst durch
diesen Brief Kenntnis erhalten. Bis dahin —> Sie

haben selbst zu bemerken Gelegenheit gehabt, wie

Fräulein Daiqr ^ mich gewöhnlich zu. behandeln

beliebte. —
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EDGAR, Sie erzählten doch eben selbst, daß es

Ihre Absicht war —
HERBOf. Sie aus Daisys Herzen zu reiBen* Ja*

Idi leugne es nicht, ich war ein Narr. Dieser Brief

hier hat mich zur Besinnung gebracht. ,,Ich werde
niemals einen andern lieben als ihn."

EDGAR. Sie hat geschwankt. Aus diesem Brief

ist zu ersehen, daß sie geschwankt hat zwischen Ihnen
und mir, und daß es nur an Ihnen gd^n wäre ~
HERBOT mmhrkbt ihn. Das wüid ich auch glauben,

wenn ich heute noch ein Narr wäre, wie idi es viel-

leicht eine halbe Stunde lang gewesen bin. Sie hat

immer nur Ihnen gehört. Aber der Ruhm — mein
junger Freund, ahnen Sie denn, wie das auf ein junges

Madchenherz wirkt? Wir wissen ja nie, wir Armen,
ob eine Schwärmerei uns gilt, oder dem Duft toq
Unsterblidikeit, der uns umschwebt« Wie oft hab ich

die Glückhchen beneidet, die nie zweifeln müssen,

daß sie um ihrer selbst willen geliebt werden. Wäre
ich nicht Konrad Herbot gewesen, sondern irgendein

gleichgültiger Herr, ein Gutsbesitzer aus Klein-Reif-

Hng zum Beispiel, so wire idi Ihrer Braut ausscfaliefi-

lidi IScherlicfa ersdiienen. Aber, daB es Eonrad
Herbot war, der um sie beinahe den Verstand Terlor,

das hat sie ein wenig gerührt. Daß sie vielleicht

Konrad Herbots letzte Liebe war, hat sie ergriffen,

und gewiß gab es einen Moment, in dem sie nahe
daran war, diese innere Bewegung für liebe zu halten.

Sie ist die erste nicht. Aber sdiuldig, wenn in solchea

Dingen überhaupt von einer Schuld die Rede sein

kann, war ich, ich allein. Es wäre nie so weit ge-

kommen, nicht einmal bis zu diesem Brief, wenn ich

meine Gefühle hätte verbergen können. Aber ich

war meiner nicht mehr mächtig. Wie ein Verhängnis

ist es über midi gekommen.
EDGAR. Sie wollten Ihre Frau verlassen, sagten

Sie vorher. Sie ist vor Ihnen abgereist, — und ich

frage mich —
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HERBO^ nucb unterbrecht. Nicht wegen des Röhren*
braches, Herr Gley^ Sie können sich j^dcn Moment
selbst überzeugen. Sie ist fort, weil ich ihr meinen
Seelenzustand nicht verheimlicht habe. Ich habe keine

Geheimnisse vor ihr. Es ist eine wundervolle Frau.

Sobald ich nach diesem Briei aus Fräulein Daisys Nähe
geflohen war, habe ich sie verständigt. Ich bat sie,

zu 2mr zu kommen, mir beizustehen, mich aus meiner
Verzweiflung zu retten. Aber sie empfand es ab un-»

würdig) neben mir zu leben, solang mein Herz einer

andern gehörte. Sie wollte erst wiederkommen, wenn
ich ihr mit ruhigem Gewissen schreiben dürfte, daß
auch der letzte Funken in mir erloschen ist. Vor drei

Tagen konnte ich es ihr schreiben. Seit gestern ist

sie wieder da, und morgen wird der alte Herbot sein

Heim wieder haben.
Pause.

EDGAR* Warum hat sie mir von all dem nichts

gesagt ?

HERBOT, Sollten Sie wirkUch nicht ahnen, Herr
Glejr, wie nah sie daran war, wie oft das Geständnis

sich auf ihre Lippen drängte ? Idi — ich hab es ge^

sehen. Und damals liab ich gewünscht, daß sie zu

Ihnen spräche. Denn Sie hätten es nicht ertragen,

wären zu stolz gewesen, Sie wären davongefahren,

und ich —* ich wäre dort geblieben. Danken wir Gott,

daß es anders gekommen. Es wäre ein fürchterliches

Erwachen gewesen für uns alle.

EDGAR. Warum hat sie geschwiegen?

HERBOT. Soll ich es Ihnen sagen? Weil sie mit
ihrem unendlich feinen Instinkt spürte, daß das, was
sie für ein Geständnis der Wahrheit gehalten hätte,

doch nur Lüge gewesen wäre. Sie hat mich nie geliebt,

Herr Gley, das mufi Ihnen doch endlich klar sein.

Niemals. Und idi möchte sogar die Behauptung
wagen, daß Sie, Herr Gley, mit einem schöneren Ge-
fühl der Sicherheit in die Ehe treten dürfen, als man-
cher andere junge Mann, der seiner Braut, wie man
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zu sagen pflegt, nicht das Geringste vorzuwerfen hat.

Fraulein Daisy hat ihr Abenteuer hinter sich. Und
es wird der Tag kommen, an dem sie es Ihnen selbst

erzählen wird, Sie wird es Ihnen erzählen, noch bevor

sie mit Ihnen vor den Altar tritt. Und wenn Sie

mir eine Bitte gestatten, so warten Sie diesen Augen-
blick ab. Beginnen Sie nicht selbst davon mit ihr

zu sprechen. Da Edgar schweigt. Doch wie töricht, Sie

werden ja doch nicht so lange schweigen können. Sie

werden üir alles sagen, selbstveritandlidi, Sie werden
ihr auch erzählen» daß ich Ihnen diesen Brief —
EDGAR UUki Um W9A nmmd tüidf imA md mkff ibm

im Kammfemr. So wahr er hi^ in diesen Flammen ver-

glüht, niemals. Von diesem Briefe niemals. Auch
nicht von diesem Besuch.

HERBOT. Versprechen Sie nicht zuviel, Herr Gley,

EDGAR si4bt Um an. Ich verspreche nicht mehr» dls

ich zu halten gewiß bin. — Adieu, Herr Herl>ot.

HERBOT. Haben Sie noch eine Frage an mich»
Herr Gley?
EDGAR iüht ihn lang 4uu Keine. Er nicht ibm rasch

dii Hünd.

HERBOT beinahe echu Seien Sie gut zu ihr» Herr
Gley. Ich bitte Sie» — seien Sie gut.

EDGAR
HERBOT fWf der Türe murSek, smertt ernstj dann gebt

ein befriedigtes^ aber mcbt allzu etiles Lächeln über seifie Züge,

Er sieht auf die Uhr. Geste: Et ist noch Zeit, Er kltngelt,

BOT tritt ein.

HERBOT, Wollen Sie meine Frau bitten herauf-

zukommen» sie ist in der Halle.

BOr ab.

SOPHIE ist von links hereingetreten.

HERBOT wendet sich um, erblickt sie. Oh! I3u WarSt—
SOPHIE. Ja. Die ganze Zeit —
HERBOT. Und hast mir doch versprochen ~ —

Aber ich begreiPs. Es ist vidleicht besser so. Du
bist hoffentlich beruhigt.
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SOPHIE. Ja,

HERBOT. Leicht war es ja sucbt. Jetzt kaim ich

dir's ja gestehen. Ich hab ein wenig Lampenfieber
gehabt im Anfang, trotzdem ich nicht ganz unvor-

bereitet war. Zuerst war ich auch recht schwach«

SOPHIE. Nun, es ging —
HERBOT. Aber dann ist es nicht übel geworden,

was} Du hast es dir wohl anders vorgestellt,-Sophie*

chen,— wie i Du hast dir gedacht, daß ich einfach

alles ableugnen werde. Aber nur Dummköpfe leugnen.

Vernünftige Menschen —
SOPHIE, — lügen.

HERBOT. Lügen} Nein, Sophie, es war nicht

ausschließlich Lüge, es war mancherlei Wahres dabei.

Das war gerade das Köstliche, wie es durcheinander

gemengt war, das Wahre und das Falsche. Dadurch
wurde es so absolut wahrscheinlich. Na, Gott sei

Dank, jetzt kann man wieder ruiiig atmen.

SOPHIE. Du glaubst — Hast du vergessen}

HERBOT Was}
SOPHIE. Wenn er später einmal die Wahrheit er-

fährt, so will er, so wird er— Und er wird sie erfahren

— Es ist einfach hinausgeschoben.

HERBOT. Aber was fällt dir denn ein. Er wird

sie nie erfahren. Es ist ja vollkommen ausgeschlossen.

SOPHIE. Ausgeschlossen? Er wird doch mit ihr

sprechen. Darüber kannst du dich doch nicht tauschen.

Und selbstverständlich werden sich \^dersprttche er-

geben.

HERBOT. Widersprüche? Warum denn?
SOPHIE. Die Geschichte mit dem Brief vor allem
— Was sollte überhaupt der gefälschte Brief}

HERBOT. Gefälscht} Der war ja echt.

SOPHIE. Der Brief war echt

}

HERBOT. Natürlich ist er echt. Den hat mir
Daisy wirklich geschrieben. Allerdings nicht am
27. August, sondern am z. Es war eine Kieinigkcit,^

den Siebener dazuzumalen.
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SOPHIE. Ich verstehe nicht ^
HERBO^. Aber Kind^ es ist doch ganz einlach.

Die Eventualität eines Klatsches mußten wir selbst-

verständlich in Erwägung ziehen. Daß ein anonymer
Brief oder sonst was der Art sich ereignen könnte,

das lag sehr nahe. Und darum hab ich mit Daisy

ganz genau festgestellt, wie wir uns in dem Fall zu

benehmen hätten. Daß da ein bloßes Leugnen nicht

hdfen würde, das war ja evident. Da hStte man
sich sogar auf die schönste Weise hineinreiten können.

SOPHIE. Ach so. Sehr gut. Nun fang ich an zu
verstehn. —
HERBOT. Und der Brief — ich hab ihn schön

gdiesen^ was? der Brief, der in Wirklichkeit die Sache
natüiUch erst zum Klappen brachte, der war geradezu

wie geschaffen, uns — wie soll ich sagen — als ein

Alibi zu dienen.

SOPHIE. Ausgezeichnet.

HERBOT. Andere Briefe existieren nicht mehr«
Irgendwelche Beweise auch nicht. Und daß sie

Daisy nämlich— ihre Sache sicher auch famos machen
wird, darüber kann man wohl ruhig sein.

SOPHIE. Wir wollen hoffen. Aber so gut wie du
doch keineswegs.

HERBOT. Vielleicht noch besser. So ein Mädel—
Überhaupt die Frauen— bei denen ist es ja angeboren.

Übrigens findest du nicht, daß auch er famos warf
SOPHIE. Er?
HERBOT. Edgar Gley. Freilich er hat's leichter

gehabt. — Aber — soll ich dir was sagen, Sophie?

Es gab Momente, in denen ich so mitgerissen war —
es hat nicht viel gefehlt und ich hatte die ganze Ge-
schichte selber geglaubt.

SOPHIE. Welche Geschichte f

HERBOT. Nun, du hast's doch gehört. Mir war
gegen Schluß der Szene, als hätte ich mit dem Mädel
•— als war wirklich gar nichts passiert. — Die Macht
des Genies könnte man sagen.
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Falk tritt ein, Üherziebsr und Hut*

Hirbot^ Sopbii^ FaUu

FALK. Ja, sag einmal, bist du yerräckt geworden i

Dreiviertel sieben! Was ist denn los?

HERBOT. Na, was denbt du eigentlich, ich

brauch ne Stunde, um mich in den Hamlet zu ver-

kleiden?

FALK. Paragraph sieben: Eine Stunde yor Beginn

der Vorstellung haben die in dem Stück beschäftigten

Darsteller — Im übrigen kommt heute der Kron-
prinz.

HERBOT. Wie? Mit JemaUin?
FALK. Und Suite.

HERBOT. Na, was sagst du, Sophie. Da zieh ich

ihm also die Gesellschaft auch noch in die Bude,

die er sich mit seinem modernen Blödsinn hinaus-

geekelt hatte. Hast du nicht geschmnd noch die

Preise erhöht? Na, wir wollen doch noch heute ein

ernstes Wort wegen des neuen Vertrags miteinander

reden bei der „Pulle Sekt". Insbesondere von wegen
des Urlaubs. Im Feber reisen wir nämhch an die

Riviera, was, Sophie l

FALK. Möchtest du nidit endUch —
HERBOT. Also, Sophie, mach dichgeschwindfertig.

Heute spiel ich mal wieder ausschließhch für dich.

Da könnte meinetwegen S. M. selber drin sein oder

der hebe Herrgott.

FALK. Du fändest jedenfalls nichts Besonderes

dran, wenn der Uebe Herrgott sich in Berlin vor allem

d^en Hamlet ansähe.

HERBOT, Nee. Wenn der einmal nach Berlin

käme, so Ueß er sich Yor allem für Reinhardt Billetts

besorgen. Glaubst du nicht?

FALK, Jedenfalls stund's in der Zettung.

HERBOT ttreUbdt Sophie jUkbtig die Wangen, küßt ihr die

Stirn. Addio! a rivederci! Nimmt Hut und Vherzieber und

gebt,
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Pdk — Sophie.

FALK. Er ist ja so aufgepulvert. Sie etwas weniger, '

Frau Sophie. Sie stehn ja da wie eine Bildsäule. Was
{

ist denn passiert? Szene? Fängt's schon wieder an?
SOPHIE regungslos. Nein. Es fängt nicht an, es hört '

auf. Endgültig hört es auf.

FALK nach kleiner Pause. Na, Sie werden sich auch noch
zurechtmachen wollen fürs Theater. Auf Wiedersehen!

SOPHIE. Ich gehe nicht ins Theater. Ich reise ab.

FALK. Wie?
SOPHIE. Heute abend noch, in einer Stunde, in

einer halben. Es ist aus.

FALK. Ja, was ist denn —
SOPHIE. Das kann ich Ihnen nicht so in Kürze

erzählen.

FALK. Nun, ohne zudringlich sein zu wollen, ich

kann die Szene mit dem Gast entbehren, mit dem
von Hamlets Vater mein ich. Also — wenn Sie nicht

plötzlich aiifgehöit haben, mich als Freund zu be-

trachten —
SOPHIE. Warum sollte ich— i^tfc^iUrarpMtf«. Edgar

Gley war da.

FALK. Ohl
SOPHIE. Er wünschte Aufklärung. Mein Gatte

hat sie ihm gegeben. Ich befand mich im Nebenzimmer
die ganze Zeit. Ich habe alles gehört.

FALK. Nun also?

SOPHIE. Daß ein Mensch so lügen kann, das hab
ich nie geahnt.

FALK, Ja, was dachten Sie denn? — Sie müssen
doch froh sein.

SOPHIE. Eine vollkommen abgekartete Geschichte

war es zwischen ihm und dem Fräulein. — Sie waren
darauf Yorbereitet. Und inein Gemahl hat dem armen
Jungen hier rinen Roman erzShlt, als wenn er um Dais^
beinahe toll geworden wäre und sie hätte ihn nicht

erhört. Dabei ist er Nacht für Nacht zu ihr durchs
Fenster.
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'FALK, Na, das konnte er doch wohl dem Herrn
Gley nicht erzählen. Und es ist doch immer noch
besser, geschickt gdogen als gar nicht in solchen

Fällen.

SOPHIE. Sie mfißten es gehört habeou Und er--
er spürt nichts davon, er freut sich noch dran. Oh,
hätten Sie's gehört, Sie würden begreifen, daß ich

nicht einen Tag, nicht eine Stunde länger bei diesem

Menschen —
FALK. Ja, wo wollen Sie denn hin?

SOPHIE. Was weiß ich. Fort, forti

FALK. SoDten Sie's nicht dodi wissen?

SOPHIE. Was?
FALK. Wohin Sie zu fliehen gedenken. Oder

ahnen —
SOPHIE. Wenn es so wäre, glaubten Sie, ich

brauchte dann eine Ausrede vor mir selbst? Mich
zieht es zu niemandem 1 Fort will ich, und allein will

ich sein, für mein ganzes Leben aOdn.
FALK. Das wird nicht gehen. In vierzehn Tagen

haben Sie wieder hier einzutreffen. Längeren Urlaub
gebe ich Ihnen nicht. Unser Vertrag —
SOPHIE. Sie können scherzen? Verstehen Sie es

denn wirklich nicht ? Es ist aus für ewige Zeiten» Nichts

mehr ist da, nichts, nur ein Ekel, ndn, ein Grauen, ein

ungeheueres Grauen. Wie kann ich zurück zu ihm?
Man kann zu einem Menschen zurück, auch wenn er

gefehlt, wenn er ein Verbrechen begangen, wenn er

einen tief, tödlich verletzt hat. Man kann zu einem
zurück, der bereut, auch zu einem, der nicht bereut.

Aber er muß doch wissen, was er getan hat. Herbot
weiB es nicht. Er verstdit nichts von mir und nichts

von sich und nichts von den andern. Liebe, Betrug,

Mord, alles das wiegt in der Wirklichkeit nicht schwerer

für ihn, als wenn es in einer seiner RoUen stünde. Wir
sprechen verschiedene Sprachen, zwischen uns gibt es

auch keinen Dolmetsch mehr. Wenn ich itdidk zum
Fenster hinunterstürzte aus Ver»iraflung, so wäre es
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on Aktschluß für ihn. Vorhang flllt,— und er geht

eine Pulle Sekt trinken. Ein Mensch — er? Ein toU

gewordener Hanswxirst, der, wenn*s sich einmal so fügt,

auch bereit ist, einen Menschen zu spielen; — aber

kein Mensch ^kein, — Aufdm Dhmit^ HämUvon GuicbL

FALK. Schade, schade.

SOPHIE. Auch nicht mehr schade.

FALK. Doch, liebe Freundin. Es müßte nicht so

sein. Wie anders hätte diese Szene, die er da mit Herrn
Gley aufgeführt zu haben scheint, auf Sie gewirkt, wie

wenig grauenvoll, ja, wie lustig oder wie großartig

vielleicht» wire Urnen der ganze Kerl erschienen—
SOPHIE. Wenn ich seiner würdig wire.

FALK. Das wird natürlich nie der Fall sein, kann
natürlich nie der Fall sein. Sie blieben ja doch, wer
Sie sind in jedem Fall. Man bleibt es immer. Aber
Sie hätten mancherlei leichter genommen. Daß Sie

eine so fabelhaft anständige Person sind, das ist es ja,

was in Ihre Beziehungen zu Herbot eine falsche Note
bringt; und daß Sie in der allertiefsten Tiefe Ihrer

Seele dieser Anständigkeit nicht einmal recht froh

werden, das macht die Sache nicht besser. Wenn Sie

beispielsweise mit so einem edlen Herrn Gley ver-

mählt wären, — ja, solch eine Art von Menschen zu
betrugen, wie man's nennt, das ist freilich sehr häßlich,

denn für die Herren Gleyist das Betrogenwerden etwas
sehr Wesentliches, unverdient und erniedrigend, und
kann sie gelegentlich zum Selbstmord treiben, die

Herren Gley. Mit den Herbots ist das etwas ganz
anderes. Die Herbots täten vielleicht so, als medkten
sie^s nicht, auch vor sich selber täten sie so; aber sie

würden aufatmen!

SOPHIE. Sie sprechen wie ein rechter Sophist.

FALK. Nur als Theaterdirektor, verehrte Freundin.

SOPHIE lächelnd. In Theaterangelegenheiten bin ich

lediglich—binich gar nicht mehr zu sprechen. Verzeihen
Sie^ ichmuß packen. ErsoUniich hier nichtmehr finden.
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FALK. Sie wollen im Ernst — und heute noch^
Das ist ja unmöglich.

SOPHIE. Es ist möglich, glauben Sie mir.

FALK. Ja, was soll ich ihm denn sagen?

SOPHIE. Daß ich von seiner heutigen großen

Szene mit Herrn Glev zu sehr erschüttert war, um
auch noch den Hamlet vertragen zu können.

FALK. Das — das wird er nicht verstehen.

SOPHIE. Also, sagen Sie ihm die Wahrheit — dafi

ich ihn —
FALK. — hebe!

SOPHIE. Hasse! Und daß ich nie wieder — so

wahr ich lebe —
FALK. Still i — keine Schwüre, man soll keine

Brücken hinter sich abbrechen. Man hat davon nur

die Unbequemlichket, sie wieder von neuem aufbauen

zu müssen.

SOPHIE nach links, Leben Sie woW

!

FALK, Ich wül Sie nicht länger zurückhalten, Frau

Sophie, reisen Sie glücklich, aber wenn Sie mich fragen,

wdiin, so sage ich: nicht in die Einsamkeit, sondern —
anderswohin—
SOPHIE. Sie sind wahrhaftig —
FALK. Es verpflichtet ja zu nichts. Nicht einmal

zum Zurückkehren. Sie können ja dort bleiben. Viel-

leicht ist das Ihr Glück. Es wäre ja möglich. Ich

glaub es freilich nicht. Sehen Sie übrigens da hin-

unter, Frau Sophie! Eine Wagenbiirg! Ja dem Mann
muß man manches verzeihen.

SOPHIE. Tat ich auch — als Theaterdirektor.

FALK. Als Frau müssen Sie es erst recht. Es ist

doch fast euer Beruf.

SOPHIE. Oho!
FALK. Verzeihen — und Rache nehmen. Beson-

ders die letztere ist bekanntlich süß. Auf Wiederschen,

Frau Sophie, — auf baldiges Wiedersehen. Auf ihren

Blick. Nun ja, vielleicht — in den steirischen Wäldern.

Ich bin ja auch zur Jagd geladen. Oder wenigstens zum
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Schachspiel. Eine Depesche genügt, ich komme hin,

und war's auch nur, um Sie abzuholen, — um Sie

einem zorückzubriogen, der nun einmal Ihr Schidbal

iat, da m6gen Sie tun, was Sie wollen. — Es gibt klei«

nere, Frau Sophie.

Die Türe im Hintergrund öffnet sieb. Herbot tritt ein, im Ilamlet-

hstüm^ darüber seinen mcbt ganz geschlossenen Überzieher,

Sophie^ Falk, HerboU

FALK. Ja, sag mal, bist du total verrückt l

HERBOJ. Ja, was ist denn ? Wo stecht du denn,

Sophie \ Ich sdiaue durchs Gu^ocfa in die Loge hin

und du bist nicht da —
SOPHIE siebt tbn nur starr an.

FALK auf ihn zu, tbn bei der Schulter nehmend. Ja,

willst du wohl. — Es ist fünf Minuten über sieben.

HERBOT. Sie sdlen warten! Ich spiele nicht früher,

als Sophie in ihrer Loge sitzt.

SOPHIE, Aber — aber — ich bin ja noch gar nicht

angezogen.

HERßOI. Egal. Komm mit mir, so wie du bist.

FALKm Hifh^u Schau vor allem einmal du, daß du
fortkommst.

HERBOf. Bedauere. Ohne sie rühr ich mich nicht

weg. Ich weiß ja, ich weiß ja. Sie hat überhaupt nicht

kommen wollen. Der — der Bursche war da. Sie hat

es dir ja wahrscheinlich erzahlt. Da sind die Erin-

nerungen wieder aufgestiegen. Na, sieh sie dir nur

an, Falk. Steht de nicht da wie ein Gespenst aus Mar-
mor? Aber komm doch einmal zu dir. Die Ver-

gangenheit ist ja tot, mausetot. Begreifst du es denn
noch immer nicht, Sophiechen? Denk doch nicht

mehr an das kleene Luder. Was gehn uns denn die

andern überhaupt an i Ich habe ja nie eine andere ge-

liebt als dich. Wenn du nicht kommst, so spiel ich nidht.

Da kann unser Freund dahier das Theater meinethalben

zusperren.

FALK, Sechstausendfünfhundert Mark. Du hast

natürlich dafür aufzukommen.

346

Digitized by Google



HERßOI. Hörst du, Sophie. Wenn den Hamlet
wer anderer spielt, hat er kein halbes Haus. Und wenn
lu heute nicht in deiner Loge sitzt» so qxiel ich henle
nicht und morgen nicht und überhaupt nie wieder

und Addio Schauspielkunst! Er wirft den Degen bin. den er

in der Hand gehalten bat.

FALK üt Uim Fmum §nwids». Eben ist Sei ..c Hoheit
• Torgefahren. •

HERBOT. Ist mir Wurstl Sie soE wieder hom-
fahren^ deine Hoheit. Hier gibt e^ nnr eine—FUtMÜeb

auf du Kme vor SapbU.

Es klopft. Der INSPIZIENT tritt berein.

mSPIZIENI. Entschuldigen Sie»HenrHerbot»esist

ffiebenlIhrzehn.SeinekönigUcheHoheit»dasPublike
FALK »um Inspizienten, Lassen Sie das Zeichen geben.

HERBOT ZUM Intpizienten, E r hat es gesagt^ nicht ich.

FALK, Das Zeichen geben!
INSPIZIENT ah.

SOPHIE. Steh doch auil

HERBOT. Kommst du?
SOPHIE antmrut mchts^ nur ihre Miene drückt ihre Z»-

itimmung aus,

HERBOT mbt m/, faßt m nm du Mitti, nimmt den

D^m im du Hand^ drnt Fäüt mi^pMm hau Ward je in

solcher Laun
FALK. Das ist nicht Hamlet, das ist Richard.

HERBOT. Also, Arm in Arm mit dir

FALK. Das ist auch woanders her. Du wirst mir

noch eine Konfusion machen.

HERBOT. Muß es gerade Hamlet sein ? SUb beft^

an Sophia iria^md, Ist es nicht ein herrlicher Gedanke—
FALK. Willst du wohl? Er tcbieht ihn mit Sophia nur

TOre hinaus.

Wenn die Tibra sieh ^fnet^ siebt man Amt aim§e Hotelgäste at^

dam Gasig ^ofHkorpim^ du dia Qrupfa trstatmt batraehtan.

FALK droht das IMt aus^ gebt gleichfalls^ iOH^t dia TMra,

Vorhang,
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BahnhofsbalU mit Restauration. Hinterp'und drei Glastüren auf

den Perron, Rechts eine breite Treppe^ die hinabführt. Links Büfett,

Darüber Uhr. Eine Anmabl Tische^ einzelne gedeckt^ mit Stühlen,

Schwarze Tafel neben der mittleren Perrontüre rechts. An der

Wand neben der Treppe Fahrpläne^ Karten^ Reklamebilder, —
Am Sil^m die Bäfettdame, Wenige Memcbm Mm den TtMcbem,

Fanier M$ebt em der mittUrM .MöffMnm FenmHtre. Wnm dtr

Vorhang aufgeht, ist eben «m Ziif §m§ttroffen, DU Fauagiers
kommen vom Fmron und geben dsirSb dmt Fistamratimmaal, teehu

Üif dk ^Tfff ob, Links stehen Apm wU Om4o, den Blüh ^
Mpannt zur Türe gerubiei^ offenbar jemanden ermarwid; fast regirngt'

las. Wenn die letzten Passagiere die Halle passieren^ tritt GUIDO
«ur Türe, blickt zum Perron hinaus, macht einen Sehritt gegen den

FerrM Stu^ unrd vom Portier zuriickgnvtesen. ducb AGNES tritt

näher zur Türe btn,

GUIDO, Es kommt niemand mehr,
AGNES, Sonderbar.

PORTIER schließt die Türe,

GUIDO. Entschuldigen Sie» das war doch der Zug
aus Innsbruck?

PORTIER. Nein.

GUIDO, Nein?
PORTIER, Das war der baTrische. — Der aus Inns-

bruck soll um 5 Uhr 20 Minuten kommen*
GUIDO, Warum sagen Sie ?

PORTIER. Wal er dcfa meistens verspäten tut.

Aber es ist noch kein Aviso da.

GUIDO. Daß er kommt ?

PORTIER. Nein, daß er sich verspäten tut. Entfernt

tich rechts über die Treppe binab,

GUIDO mobt m4 du Ubr. Da haben wir also noch
ganze acht Minuten vor uns. Er mäzdot sieh oUio Zigarette am

AGNES, Acht Minuten. Nach voru^ setzt sieb M emm
Tiub.

KELLNER kommt beran^ umtebUicbt sie.

GUIDO nach Uäwor Fante im Apm bUt^ bistter ibr itobm-

tUtbozi, Agnes —
AGNES. Guido—?
GUIDO setzt siebt^ ^* ^ klüger

wäre —
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KELLNER. Was gefäUig bitte?

GUIDO. Danke«Wirhabenebenhieretwasgenommen.
KELLNER aebidwiehendy Uiebt hMiip^ ah naeb Unks.

GUIDO, Ich meine, ob es nicht docli besser wäre,

wenn ich ihn allein erwartete.

AGNES, Warum mit einemmal f Traust du mir

plötzlich nicht mehr die nötige Festigkeit za l Glaubst

du etwa^ daß ich Angesicht in Angesicht mit ihm —
GUIDO» Nein, nein, deiner bin ich sidier. Aber

ich wiederhole, es ist absolut nicht vorherzusagen, wie

er die Neuigkeit aufnehmen wird. Und darum —
AGNES Ubbafff Siebt auf. Nein. Es bleibt dabei, wir

erwarten ihn gemeinsam. Damit ist die Situation

sofort klaigesteUt« Schon das ist ein ungdieurer Vor-
teil. Es wird kaum noch vieler Worte bedürfen. Und
überdies ist es das einzige, was unserer würdig ist —
und seiner. Das sind wir ihm schuldig. Ich bin es

ihm jedenfalls schuldig. Lokomoüffpfiff* Su zuckt UUbt sm-

sammen, zveniet tUb abar mtbt um,

GUIDO iubt m^.

EIN BAHNBEDIENSTETER kommt vm Psmu, ver-

sperrt sorgfältig tojeder die Türe^ schreibt auf die schwarze Tafd:

i,Zi(g Nr. 57 von Innsbruck bat 44 Minuten Verspätung.'' Er ver^

wehrt einer Dame mit zwei Kindern den Eintritt^ während er die

Türe wieder biuur sieb venpent.

Qmdo und Agnat M«i mc^ mdbt umgewandt. Der Ffiff dar Lek^
motive verÜÜL

GUIDO nahe zu ihr. Agnes, liebst du mich?
AGNES, Ich bete dich an. Und du ? —
GUIDO. Du weißt. Hasng. Und in einer Stunde

ist alles überstanden. Das halte fest! Morgen sind wir

schon weit fort. Daran mußt du denken» während du
ihm gegenüberstehst. Und für immer znsanmien.

AGNES etwas meebmiisck Für immer . . . Obna sieb

umzusehen. Fährt er denn noch nicht ein?

GUIDO ii'ejidet sieb dem Hintergrund zu. Die acht Mi-
nuten sind um.
DER FORTIER ist wieder gskamtnen.
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GUIDO himtrkt i$0 Auftcbrift m4 i» T4tfä. Okl
JONES aiuA km. Was gibt's f

GUIDO. Verspätung! 44 Minuten Verspätung!
^ PORTIER. Es wird schon eine Stund werden.

GUIDO. Da steht ja deutüch 44 Minuten. 44!
Das ist doch offenbar ganz genau auskalkuliert.

POMIER Judt. Na ja, mim er vielleidit früher

kommt. LämgMm mum Bi^m bin^ ifriebt dm tm faar WtfU
mit dir KMiureriity entfernt tich baUL

Guido und A^ms s$be» Hmnder an,

AGisES, Eine Stunde —
GUIDO. Gehen wir viclleidit wieder ins Freie in-

dessen.

AGNES* £• gießt ja noch iomier.

GUIDO. FreiUch.

AGNES, Wenn du aber Lust hast, spazieren zu

gehen — ich kann ja indessen hier — ich will mir

illustrierte Zeitungen ansehen. S$tm sicb^ nimmt nn Blau

vtttr Hand.

GUIDO tritt näbtr Mt B^gtt^ vtr^Mebt tiim Jatekmmhr

mit der übr über dem Büfett,

AGNES Mt ibm näcb, UU:bdt. Er Wird auch hübsch
ungeduldig sein in seinem Kupee.

GUIDO näher zu ihr bin. Wie — wic meinst du das,

Agnes ?

AGNES. Er hat mir ja telegraphiert, wie du weifit,

daß er um 5 Uhr 20 Minuten aus Stubai hier ankommt.
Er denkt natürlich, daß ich ihm entgegenfahre müd ilm

erwarte nach dieser sechswöchigen Trennung — und
daß wir zusammen nach Seewalchen zurückfahren

werden in unsere Villa. — Ich erwart ihn ja auch —
Nur hat er sich's wahrscheinhch ein bißchen anders

Totgestellt«

GUIDO. Es wäre mir recht sympathisch, wenn du
das weniger sentimental auffaßtest.

AGNES. Sentimental — M IchM War ich hier,

wenn ich sentimental wäre ?

KMnte Püute.
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GUIDO um nur etmat mm tßgtm Den Sechs-Uhr-Zttg

bittet ihr jedenfalls TersSumt.

JGNES. Um sieben geht wieder einer.

GUIDO. Glaubst du, daß er ihn benützen wird?
AGNES, Warum nicht? Ich würde es wünschen.

Und er ist wohl der Mann — — Mreebtnd. Er
wird zu Hause alles Yorfinde&| wie er es verlassen hat.—
Ich habe Therese gesagt, sie soll alles vorbereiten, als

wenn—
GUIDO, Das war überflüssig. Wenn er dich je-

mals geliebt hat, wird er keinen Fuß mehr über die

Schwelle eines Hauses setzen» in dem er mit dir fünf

Sommer verlebt hat und — hitur glücklich war.

AGNES. Er wird. Er liebt das kleine Haus und die

Landschaft so sehr. Die haben sich ja nicht verindert.

GUIDO, la diesem Jahr wird er doch nicht mehr
hinfahren.

AGNES. Wenn er vernünftig ist, so schläft er schon
heute nacht wieder daheim.

GUIDO. In einem Haus, das solche Erinnemngen
für ihn birgt ?

AGNES immer vor sieb bin. Hoffentlich beginnt er

schon auf der Heimreise mich zu vergessen.

GUIDO. Du kannst dir vorsteilen

—

i

AGNES. Nun, ist es nicht das Beste, was wir ihm
wünschen kdnnen 1 SU nimmt medtr diu Zeitung nnd sthemt

mb in fU vertUfen tm weiten.

GUIDO hetracbtet Agm^^ gebt dann hin und ber^ vergleicht

neaa-dings die Uhr^ dann tritt er näher %u Agnes. Man könnte

vielleicht doch noch eine Kleinigkeit nehmen. Er

Uafft mf ien Jieeb^ nimmt ^eid^aUt Hm Zdtmig^ Uättert sie

rateb durd^ siehe sm Jgnes bini^^ die in die LeMre §auM ver^

tieft scbeint^ dann ruft er irgerlicb. Kellner!

KELLNER erscheint, von früher noch etwas beleidigt, Bitte,

GUIDO. Bringen Sie mir — Zu Agnes. Was wünschst
duf
AGNES, Es ist ja ganz egal.

GUIDO. Also bringen Sie zwd Soda mit 2ätron.
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JONES. Mir lieber mit Himbeer.

KELLNER M^mi tkk
Wieder Pauss.

GUIDO schaut Agnes an,

AGNES liest weissr^ licbdu Da Stellt ja was von dir.

GUIDO. Von mir!
AGNES. Ja. — „Regatta am Attersee'^ — Erster

Preis Baron Ramming mit seinem Segelboot ,,Stunn^— zweiter Preis Doktor Guido Wernig mit seinem

Segelboot „Nixe".

GUIDO. Stimmt. Ja, siehst du, solche kleine Leute
wie ich stehn audi manchmal in der Zeitung. Natfir-

lieh bei entsprechend kleinen Gelegenheiten — und
audi dann nur mit zweiten Preisen.

AGNES. Nächstens wird es der erste sein — auf

einem andern See.

GUIDO. Du bist zu gütig — Aber — ob es nicht

doch ein Wink des Schicbals ist — II

AGNES fragender SUek —Der — zweite Pteis}

GUIDO. Die Verspätung mdin ich. Noch dn
letztes Mal hast du Zeit zu überlegen. Auf ihre ab*

weisende Geste nah zu ihr, Es ist vielleicht doch nicht SO

einlach, wie du dir's denkst, wenn man durch fünf

Jahre lang die Lebensgefährtin eines großen Mannes
gewesen ist, — die weitre Existenz als Gattin eines

ganz gewöhdBdien Doktors der Chemie —
AGNES ihn rasch unterbrechend. Erstens einmal ist euere

Fäbrik in ihrer Art geradeso berühmt, wie die sämt-

lichen Werke meines Gemahls.

GUIDO. Was hab ich mit der Fabrik zu tun ? Mein
Papa hat sie gegründet, er leitet sie^ — ich bin nur der

Sohn—
AGNES. Und dann hab ich Felii nicht darum ge-

liebt, weil er ein großer Mann" ist, wie du es nennst.

Als ich seine Frau wurde, wer kannte damals überhaupt

sdnen Namen ?

GUIDO. Aber du hast es geahnt.—
AGNES. Geahnt,— ja—
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KELLNER kommt mit dem BestsUten^ iuUt die Gläser bin.

AGNES und GUIDO ubumgm.

KELLNER entfernt süb.

Fame*

GUIDO. Warum schweigst du, Agnes?
AGNES vor Sich bin. Wie geheimnisvoll ist doch

das Leben. Sechs Wochen sind es her, nicht mehr als

sechs Wochen, daß ich in dem kleinen weißen Dampfer
mit ihm über den See gefahren hin» sechs Wochen, daB
ick hier fast an derselben Stelle Ton ihm Abschied ge*

nommen habe. Und wie hat sich in dieser kurzen Frist

die ganze Wdt verändert. Wenn er — wenn wir ge-

ahnt hätten an jenem klaren Sommertag —
GUIDO, Bereust du» Agnes ^ Noch immer ist es

Zeit.

AGNES me erwachend. Nichts bereue ich, nichts*

Alles, was geschehen ist, mußte geschehen. Qaubst
du, ich füUe das nicht, Guido? Und alles, was ge-

schah, war zu unserm Glück. Und wohl auch zu

seinem.

GUIDO, Zu seinem? —
AGNES. Er wird mir's wahrscheinlich bald danken,

daß ich ihm Uebdnd die Freiheit wiedeigeschenkt

habe. — Menschen wie er —
GUIDO. Menschen wie er —

?

AGNES. Alles hat seinen tiefen Sinn. Es ist gut,

es ist vielleicht eine tiefe Notwendigkeit, daß er von
nun an wieder einsam bleiben darf, •

GUIDO. Einsam — Was man so Einsamkeit nennt.

AGNES Uiekt auf. Was willst du damit sagen f

GUIDO. Nichts anderes, als was du dir wahrschein-

lich selber denkst.

AGNES. Weiche mir nicht aus! Du hast heut schon

einmal eine so sonderbare Anspielung gemacht.

GUIDO. Wieso? Wann?
AGNES. Auf der Herfahrt in der Eisenbahn—
GUIDO. Ich glaube, daß es meiner Anspielungen

bei deinem Ahnungsvermögen gar nicht bedurfte. jDer
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Gedanke, dafi ihn nicht nur sein Drtma sedu Wodien
statt der projektierten drei im Stubaital festgehalten

hat, ist dir heute gewiß nicht zum erstenmal gekom-
men. Du lächelst?

AGNES. Ich find es ein faißdien komisch» daß du
offenbar Lust hast, mich dfersüchtig zu machen.

GUIDO, Ich denke nicht daran. Aber, du verzeihst

schon, ich sehe keinen rechten Grund, daß du deinen
— deinen gewesenen Gatten immer mit einer Art von
Glorienschein zu umgeben suchst. Er ist am Ende, in

allem Respekt gesagt, ein Mensch wie andere* Er ist

wahisdieinlidi in gewisser Beziehung um kan Haar
besser, als ich und —
AGNES lachend. „Und du^% wolltest du sagen.

Sehr liebenswürdig.

GUIDO* Mißverstdbe mich doch nicht.

AGNES, Oh, ich versteh dich ausgezeichnet. Du
willst mich glauben machen, daß dieses Fräulein X —
GUIDO. Bianta Walter —
AGNES. — das auf seiner letzten Ansichtskarte

mitunterschrieben war, irgendwie dazu beigetragen

hat, meinen Gatten —

*

GUIDO. Deinen gewesenen Gatten, Herrn Felix

Staufner —
AGNES. — Felix im Stubaital festzuhalten.

GUIDO. Ich will dich nichts glauben nuchen. Ich

konstatiere einfach.

AGNES. Ohne Beweise konstatiert man nichts.

Ohne Beweise verdächtigt man nur. Im übrigen wird

es sich ja bald herausstellen.

GUIDO* Wieso^ wenn ich fragen darf?

AGNES. Auch er wird mir die Wahrhdt sagen.

GUIDO, Es ist nicht wahrscheinlich, daß du Zeit

haben wirst, ihn ins Verhör zu nehmen. Abgesehen

davon, daß es dir vollkommen gleichgültig, daß es dir

sogar willkommen sdin müßte, wenn — meine Ver«

mutung und — deine Ahnung sich bestätigte.
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AGNES, Ich wäre sogar glücklich^ das brauche ich

dir nicht erst zu lagen. Mir könnte nichts Erwünsch-

teres b^gnen» als wenn — ab wenn er mit diesem

Fräulein Bianka oder mit irgendeiner anderen aus dem
Kupee stiege.

GUIDO. Ich fürchte, Agnes, du steUst dir das Le-

ben zu einfach vor. So leicht wird es uns nicht gemacht
werden. Fräulein X —
AGNES. Bianb —
GUIDO. ^ wird nicht mitkommen. Sie wird in

Stubai geblieben sein — vorläufig.

AGNES. Mit ihrer Mutter.

GUIDO. Wieso mit ihrer Mutter l Was kümmert
dich nun gar die Mutter?
AGNES. Sie ist ja auf der Karte mitunterschrieben.

Ich fürchte überhaupt^ wir tun der jungen Dame
bitteres Unrecht und freuen uns zu früh! Es ist zwei»

fellos ein anständiges Mädchen aus guter Familie, eine

Bewunderin meines — meines Jfelix Staufner — ge-

radeso wie die Mutter. Sie nimmt eine Karu am ibrm

Tätcb^ und lütt. „Isabella Walter, die ebenso wie ihr

vorher unterzeichnetes Töchterchen die Gelegenheit

nicht versäumen will, der Gattin des verehrten Meisters

einen dankbar ehrfurchtsvollen Gruß zu. senden. —

"

GUIDO. Etwas gewunden.

AGNES. Aber sehr unverdächtig.

GUIDO. Du trägst die Karte bei dir?

AGNES. Ich hatte noch keine Zeit, sie anzuordnen.

GUIDO. Du hast die Absicht, sie aufzubewahren f

AGNES, Warum denn nicht? Es ist ja die letzte.

Vor vier Tagen kam sie an. Und wohl die letzte, die

er mir als mein Gatte geschrieben hat.

GUIDO nimmt dis Karte; da sie einen laichten Widerstand

ent^gentetnif sagt at fmkmu Man wird sie wohl noch be-

rühren dürfen. Et liest. „In drei Tagen hoffe ich, mit

meiner Arbeit fertig zu sein. Du erhältst jedenfalls

noch ein Telegramm. Dein Fehx," Hast du ihm auf

diese Karte noch geantwortet?
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JGNSS. Nur em Wort*
GUIDO. Was für ein Wort, wenn man fragen darf t

AGNES, „Auf Wiedersehen!"

GUIDO beißt sieb auf die Lippen.

jiGNES. Nun, stimmt ei etwa nicht i Ich schrieb

nicht: auf gates Wiedersehen, auf — glocklichef Wie-
dersehen, onfach: auf Wiedersehen!

GUIDO. Und hast du ihm auch Briefe geschrieben

— in dieser Zeit?

JONES, Einen einzigen.

GUIDO. Also — doch!

AGHES. Das war, eh es sich noch entschieden

hatte zwischen dir und mir. Abends — eine Stunde»

ehe du plötzKch in me;|nem Garten standest ^ unter

meinem Fenster — und meinen Namen in die Nacht
riefst. — Ja, so schreibt man manchmal einen Ab-
schiedsbrief, ohne es zu ahnen ! Wie geheimnisvoU ist—
GUIDO bat du Karte noch in der Hand md t^bdntm mar'

hnttarm mn wtiBan.

AGNES. Was tust du. Guido?
GUIDO, Du liebst ihn noch.

AGNES ehrlich. Nein, Guido. Ich liebe niemanden

als dich. Ich habe noch keinen — auch Felix hab ich

nicht so sehr geliebt als dichl S^aift seine Hand, Aber
ich werde niemals aufhören n» U^t seina Band wieder

fahren Felix Staufiier zu bewundern — zu verehren
— dem Dichter FeUx Staufner innerlich nahe zu

sein. — In gewisser Hinsicht — wie oft willst du
es noch hören. Guido — können sich ja Beziehungen

wie die zwischen Felix und mir gar nicht ändern, nie

und nimmer. Daß wir verheiratet— waren^ ist ja das

wenigste. Auch wenn ich ihn nie wiedersehen wärdei
wenn wir meilenweit voneinander entfernt blieben —
GUIDO unurbrecbend. Ja, wenn ihr meilenweit von-

einander entfernt bliebt! — Das wäre freüich schön.

Dann wäre ja alles gut, dann hätt ich auch nicht

das geringste gegen euere innerlichen Beziehungen

einzuwenden. — Aber leider kann ich Leben
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nicht mit dir auf Reisen verbringen. Ich muß zurück

ins Joch, ins verdammte, und
JGIilMS* Selbstverständlich. Ich vmrde es absolut

nicht gestatten, daß da deinen Beruf aufgibst. Du
mußt arbeiten, wenn du es auch nicht nötig hast.

Idi wfirde mit keinem Müßiggänger zusammenleben
wollen.

GUIDO. Ich denke nicht daran, meinen Beruf auf-

zugeben. Aber ich könnte ihn immerhin anderswo

ausüben. Ich werde mit Papa sprechen. Er denkt

ohnedies schon lange daran, eme Filiale in Deutschland

zu errichten oder in Amerika.

AGNES, Oder in Australien.

GUIDO, Je weiter, je lieber.

AGNES, Guido 1

GUIDO, Ich ertrage einfach den Gedanken nicht,

daß du deinem gewesenen Mann später wieder be-

gegnen solltest.

AGNES bestimmt. Guido, du darfst nicht in letzter

Stunde alle unsere Abmachungen wieder entzweireißen.

Du weißty Felix ist kein Mensch wie andere —
GUIDO Gg$u i$$ Zmifds,

AGNES noA hmimmm. Daß einmal die Liebe

zwischen ihm und mhr dn Ende nehmen kdnnte —
diese Möglichkeit ist ihm immer vorAugen gestanden.—

Aber um so weniger hat er daran gezweifelt, daß alles

übrige, was uns verbindet und was das eigentliche Wesen
unserer Beziehung ausmacht — mizerstörbar und un-

wgftn^ch Ueibt. Er weiß vor allem» daß ihn niemand
so bis auf den Grund der Seele versteht wie ich,— daß
er also niemals eine bessere Freundin haben wird, als

ich es ihm war — und bin — und — bleibe.

GUIDO. Vor wenigen Minuten, Agnes, sprachst

du denWunsch aus, er möge dich so bald als möglich—
heute noch— auf der Fahrt nach Seewalchen mOge
er dich vergessen!

AGNES, Die Geliebte, die Gattin: Ja. Aber was

ich ihm außerdem gewesen bin — xmd bleiben darf —
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GUIDO. £8 wird ilm einige Mühe Imten
im Anfang wenigitens — so sorgfältig zu unter-

scheiden.

AGNES. Das wiD ich zageben* Aber— wir weiden
ijgendeinmal wieder Freunde werden.
GUIDO. Du bildest dir wirklich ein, daß er nicht

sehr bald eine andere — Freundin finden wird ?

AGNES. Eine Freundin? Nein. Nie. Eine Ge-
liebte — gewißl Und ob sie nim Bianka heißt oder

anders — idi hoffe nur, dafi ich seine Wahl werde
billigen können!

GUIDO. Warum hoffst du das ? — Hast du etwa

die Absicht, mit der künftigen Geliebten deines ge-

wesenen Gemahls gesellschaftlich zu verkehren}!

AGNES. Wenn es sich so fugen sollte

GUIDO. Es wird dch nicht fügen. Denn ich er-

kläre dir hiermit, daß ich unser Haus — sobald einmal

unsere Situation endgültig geregelt ist — und das wird

hoffentlich bald der Fall sein — bürgerlich zu führen

gedenke. Und ich versichere dich, daß diese ganze

recht interessante^ aber zum Teil etwas bedenkliche

GeseDschaft von Kfinstlem und ELomddianten beider-

lei Geschlechts, die in euerm Hause aus und ein zu
gehen pflegte, die Schwelle des meinen nicht über-

schreiten wird.

AGNES. Immerhin — bei aller Bedenklichkeit —
dir blieb es vorbehalten—
GUIDO. Das ist etwas anderes. Eine echte Leiden«

Schaft erUSrt und entschuldigt alles. — Und überdies

hat dein Gatte sein Los verdient.

JGNES. Ohl
GUIDO. Eine Frau muß man behüten wie einen

kostbaren Schatz. Man läßt eine junge Frau nicht

allein, ganx allein unter jungen Leuten» im Sommer—
an einem See —
AGNES. Er hat mir eben vertraut, in allen seinen

Zweifeln. Das gehört mit zu den Widersprüchen seines

Wesens.
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GUIDO. Man vertraut einer Frau nicht, die naac

liebt. Man zittert für sie. Man kämpft für sie. Ich

werde dir niemals vertrauen« Auch wenn wir jahrelang

aoisanunen sind. Auch wenn wir Kinder haben —
und wir werden Kinder haben — immer werde ich

für dich zittern. Sich einer Frau sicher fühlen, heißt

ja beinahe, sie beleidigen!

AGNES. Das hat er auch nicht getan. Er war eifer-

süchtig) öfter als du denkst. Sogar auf dich ist er es

gewesen.

GUIDO. Sogar! Nun — ich dachte

AGNES, Aber das war, als er noch nicht den ge-

ringsten Anlaß dazu gehabt hatte. Gerade damals. So
geheimnisvoll —
GUIDO, Ist das Leben«

AGNES, — Wir hatten noch nicht dreimal mit-

einander gesprochen! Er hat natürlich nichts gesagt,

aber ich hab es ihm wohl angemerkt. Nur begreifen

könnt ich's gar nicht. Du bist ja den ganzen Tag
draußen auf dem See herumgesegelt — im Anfang.

Nur abends geruhtest du ein halbes Stündchen auf der

Hotelterrasse neben uns Platz zu nehmen und allerlei

Unsinn zu reden, der mich wahrhaftig nicht im ge-

ringsten interessierte.

GUIDO. Unsinn Na —
AGNES. Ich meine nur, es war doch alles voUkom-

' men harmlos in jenen ersten Tagen. Gesteh nur, auch
du hast dich doch eigentlich gar nicht um mich ge-

kümmert. IXe kleine Baronesse Fdiah war dir wichtiger

als ich! Und weiS Gott wer noch! Aber er — er hat

es kommen gesehn! — An seinen Blicken hab ich's be-

merkt. Er hat es gleich geahnt, daß du — daß gerade du —
GUIDO. Und doch hat er dich allein gelassen f

Hat es kommen gesehen und ist abgereist?

AGNES. So ist er nun einmal. Wenn ihn ein Werk
ernstlich beschäftigt, dann versinkt alles andere.

GUIDO, Und er flüchtet mü Bemebung in die Ein-

samkeit.
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AGNES ohne d$€ Aiupidimg mi ht^m. Jedeofallft hört

er dann an^ sich um andereMenschen zu kümmern,—
wenigstens um die Menschen, die — er liebt.

GUIDO, Er hat dich schon öfters allein gelassen?

AGNES. Manchmal. Aber das war nicht einmal

das Schlimmste. Viel unheimlicher war's, wenn er da-

heim hUeb und mich dennoch allein ließ. Wenn meine
Stimme nicht mehr zu ihm drang. Wenn ich gewisser-

maßen zu einem Schatten für ihn wurde,— blasser,

unlebendiger, als irgendwelche Gestalten, die er eben

erfand, wenn ich mich gleichsam verlöschen fühlte —
für ihn —
GUIDO ibr§ Hand fassend. Für micfa wirst du niemals

erlöschen, — niemals, Agnes.

AGNES vfie erwaebend. Nicht wahr, Guido? Du
wirst mich niemals allein lassen! Du wirst nie in die

Einsamkeit gehen und mich vergessen auf Tage — auf

Wochen — wie er es getan. — Es ist nicht gut, uns

allein zu lassen,— du hast recht. Guido, es ist gefähr**

fich, — es ist —
Bewegung in der Halle bat seit dmftn MimUm eingeutxL PassO"

gierg komrnm 4^«r du Treppe hermuf.

PORTIER kommt von recbtSy zur Perrontür bin.

GUIDO. Was ist denn l Auf die Uhr über dem Büfett

schauend, Es Sind ja uoch zwÖlf Minuten.

PORTIER 9ltnet die Tür.

JGNES. Es scheint doch —
GUIDO rasch zum Portier bin. Der Innsbruckcr Zug?
PORTIER. Ja.

GUIDO. Er soUte doch erst in zehn Minuten —

?

PORTIER. Er hat was eingebracht von der Ver-

spätung.

GUIDO M» Apm. Do bist blaB. Willst du nicht

doch —
Einige Passagiere durch den Saal auf den Perron hinaus.

JGNES tcbüttelt heftig den Kopf. Wir wollen Heber

hinein.

GUIDO. Auf den Perron —i
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AGNES. Ja. Es ist besser, als hier heraußen zu war-
ten. Schon vom Kupeefenster aus soll er uns sdi/en.

GUIDO, Ich weiß nicht —
AGNES» Komm! Sie zvolUn auf den Fcrron,

PORTIER. Perronkarten, bitte.

GUIDO. Ach Gott! Gnift in du GMiru. Hier
haben ^ — wmibm CM gthfn.

PORTIER. Dort im Automaten, Htte.

AGNES. Aber indessen fährt der Zug ein.

PORTIER, h' ja noch Zeit.

GUIDO zum Automauny wirft Geldstücks binnm^ rtißt

vergeblich am HM, Es geht ja nicht.

PORTIER ffi&i mtm Atumatm^ vmndn |2#w|/afl!f «vr-

pUUhj $Mndt dmt Kopf. Manchmal wiU er halt gar

nicht.

GUIDO. Aber das ist ja —
PORTIER. Ah, geht schon. Rucht Guido die %toei

BtlUtte; murOck »ur Türe^ die er fferber veneUeeten hat imd öffnet

de wieder. Jetzt fährt er tm.
Gerämeb det eimfabrenden. Zufjä,

' AGNES, Deine Hand, Guido.

Sie geben Hand in Hand durch die Türe auf den Perron. — IVäb'
rend sie eben hinausgehen^ erscheint Felix von rechts^ über die Treppe

berauf. Er siebt A^nes, zoill ihr nach^ bemerkt beinahe im gleichen

Moment^ daß sie nicht allein ist und siebt^ wie sie mit Guido Hand
in Hand auf dem Perron verschwindet. Er bleibt einen Augenblick

st^teit. dmm vnU er naeb^ an der FerrüntSr hüt er wieder isme;

pbt dann %» der anderen geschienenen PerreniSr rechte und folgt

mit den SUeken augenMcheSdieb den heiden^ die dem einfahrenden

Zug entgegengehen. Er tritt zttrUck^ g^dft eich an die Stirn und
blickt wieder durch die Glastüre hinaus. Nun verschwinden die

beiden offenbar seinem Bück. Der Zug ist eingefahren und die

Passagiere verlassen den Perron; die meisten gehen durch die Halle
über die Treffe rechts.^ einige wenige nehmen an den Tischen Plat»^

einige treten ans Büfett und versorgen sieb dort mit Speise und Trank.

Felix kommt bis in dte Mitte der Bühne^ der Strom der Passagiere

läuft an ihm vorbei; er muß auszveichen, tritt wieder ganz nahe

zur offenen Perrontüre bin, sucht mit den Augen nach Agnes und

Guido. Er gewahrt sie und blickt gespannt hinaus. Dann^ als wenn
er plötzlich fOrchtete^ von ihnen hmerkt zu werden^ tritt er zurück^

in seinen Zügen drkcki eidt das vUlige Ferstehen der Siinatien

am. Wie in einem plütsdicben Entschluß^ dt wenn er fliehen w^Ute^
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eilt er zur Treppe reebts. Hier bleibt er einen Moment stehen^

schüttelt den Koff^ eüt wieder zu der geschlossenen Perrontür und
blickt hinaus. — Die letzten Passagiere des Zu^es verlassen den

Perrtm, Felix von der PerrontOre tueg, tritt ganz nach vorn^ gibt

seinem Gesiebt einen gefaßte» Ausdruck^ lädbelt dann etwas vet-

stetTim. wird wieder enuL. eetstt sieb dasut mAt UMiNMwmteeH om etnen

Tudf Unke 9em^ demdkem^ em dm früber Agnes und Omde saßen^

mimsnt meebamsd^ ehe der Zesmt^it mm Hand^ nehi 9ker de
Mmseg nur Perrontur. — Der f^rimbaue die Türe «Imi pteMessen^

iffnet sie jetzt wieder. Es kommt »»erst eine penfüete Dame mit

meiern Handgepäck beraus^ dann ei» Stationsbeantter^ endUeb Guide
smd Agnes* Sie kämie» den binter seiner Zeitung «mtrfMM FeUse

vorerst »iebt seben,

GUIDO. Sonderbar —
AGNES. Kommt h€ute noch ein Zug aus Innsbruck ?

GUIDO, Wir wollen einmal auf dem Fahrplan nach-

sehen. Sie geben zu dem Fahrplan an der Wand nächst der Treppe^

Guido studiert ibn sorgfältig. Neun Uhr Zwölf— nein, der

kommt Yon anderswo. Wenn es nur ein Mdglichkeit

gSbe» sich ausanikennen. Ja, warte —
FELIX legt die Zeitung lueg^ steht auf^ bleibt eine Weile ruhig

steben^ dann mit sehr raseben Schritten über die Bühne zu Agnes

und Guido bi»f die de» Fabrpla» studieren. Eine Weile subt er

regungslos binter ihr, dann sagt er plätuiUeh i» barmke'erfrmsum

7a«. Da bist du ja, Agnesl
AGNES wendet sieb um, Guide desgleiebem Aber beide ver^

mögen zuerst keine Silbe zu reden,

FELIX der es niebt m» bemerken sebeisstf sehr raseb. Ich

bin nimlich schon mit dem frühexen Zug gekommen»
mittags um zwölf Uhr. Ich konnte dir's leider nicht

mehr telegraphieren. Es war so ein plötzlicher Ent*
Schluß. Ich bin zufällig etwas früher aufgewacht

heute morgen, meine Sachen waren gepackt, und da

hab' ich mir gedacht, nimmst gleich den ersten Zug
und bummelst einfach noch ein paar Stunden in Salz-

burg herum. Na, ^rüß dich Gott, Agnes, grüß dich

Gott, meine liebe Agnes. Mündt ihr die Baude> Guten
Tag, Herr Doktor. Was machen denn Sie da ? Auf
der Reise nach Wien^ Reiekt ibm die Hand. Der Urlaub

schon zu £nde^

26s

Digitized by Google



GUIDO hat Fdix' Hand erst zögernd genommen. Nein, ich

fahre nicht nach Wien. Ich war so frei, die gnädige

Frau zu begleiten, respektive die gnädige flau hat mir
erlaubt — und zmx handelt es sich -*

AGNES wirftihm at^tpeUm Siiek as^ ibn^ denFdix hemerhu

FELIX ihn roicb unterbrechend. Das ist Sehr nett VOn
Ihnen, Herr Doktor. Meine Frau plaudert gern.

Sehr liebenswürdig, Herr Doktor, daß Sie ihr Gesell-

schaft geleistet haben. Wenn man so eine Strecke

dreißig- oder vierzigmal gemacht hat, da versagen end-

lich alle Reize der Natur. Rateb. Also, Agnes, laß dich

dodi dnmal anschauen.— Wir haben uns lang nicht

gesehn! — Sechs Wochen! Ich glaube, das haben wir

noch nicht erlebt in den fünf Jahren unserer Ehe.

Nicht wahr?
AGNES. Du siehst sehr gut aus, Felix.

FELIX. So? Ja, man behauptet. Da übrigens auch.

Mir scheint sogar, du bist etwas starker geworden« Und
abgebrannt, sehr abgebrannt. Viel im Freien gewesen,

nicht wahr? Es war ja auch ein herrliches Wetter.

Nur heute — natürlich. Es ist wirkhch sehr nett,

daß du mir entgegengereist bist.—
AGNES. Du hast mir ja —
FELIX. Ich woDte dich nur für alle Fälle vmtän-

digen. Ich habe keineswegs darauf gerechnet. Es sind

doch immerhin zweieinhalb Stunden von Seewalchen

bis hierher. Und umsteigen muß man auch. Aber es

freut mich um so mehr. £s bleibt immerhin eine

Ridse — auch in der Hebenswürdigsten Begleitung.

GUIDO. Was diese meine Begleitung anbelangt, so

möchte ich mir erlauben —
AGNES unterbricht ibn^ rasch zu Feltx. Du bist also

schon um zwölf dagewesen l Was hast du dexm bis jetzt

angefangen ?

FELIX. Das werde ich dir sofort erzählen. Auf

etnen r«fd^ weisend. Aber wollen wir uns nicht — Ich
hätte fabelhafte Lust, Kaffee zu trinken. Und du?
Oder hast du vielleicht schon? Kellner! Kellner! Was
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fragtest du früher? Was ich die paar Stunden hier

gemacht habe? Nuni da ich ichoii za Mittag da war,

habe ich gdtUiveitilndlich drin in der Stadt gespeist,

sehr gut, im Nürnberger Hof. Setzt Heb. Nun, Herr

Doktor, wollen Sie nicht auch Platz nehmen?
AGNES setzt sieb. *

GUIDO mit eimm Blick aul Apm. Ich weiß wirUich

nicht — ich hätte nämlidi —
FELIX rmeb. Keine Umstände, Herr Doktor. Bitte.

Zum Kellner^ der eben herantritt. Bringen Sie uns zu Agnes

Kaffee — nicht wahr ? Eine Portion. Und Sic, Herr
Doktor ?

GUIDO iMsia 4imf MM» Wink Agnet' pumu Ich habe

soeben —
FELIX. Mir ziemlich dunkel. Und Sie — hören

Sie doch— haben Sie vielleicht noch diesen Guglhupf,

diesen ausgezeichneten, wie man ihn vor sechs Wochen
hier bekommen hat?

AGNES lidMmd. Da erinnerst dich noch?
FELIX. Es hat dir doch auch gescfamedct! Zmm

Kdlner. Also bringen Sie uns ein paar Stück Guglhupf
zum Kaffee. —
KELLNER ab.

•

FELIX. Also— wovon sprachen wir nur ? Ja rich-

{jtig. Im Nürnberger Hof habe ich gegessen, dann bin

i^ herumgebammelt.—
AGNES. In dem Regen?
FELIX. Ach, das geniert mich nicht. Im Gegenteil.

Nach der vormittägigen Schwüle war es eine wahre

Wohltat. Im übrigen war ich auch bei Sebastian

Schwarz, ein halbes Stündchen.—
AGNES mm Omdot srmrMd. Das ist nämfich der Anti-

quitätenhändler.

FELIX. Sie interessieren sich nicht für Antiquitäten,

Herr Doktor ?

GUIDO, Ich verstehe nicht genügend davon« Je
doch —
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FELIX rasch zu Agnes. Er hat cin paar hübsche Sa-

chen. Zum Teil sehr preiswert.
[

AGNES. Dtt hast gewiß wieder eine Meoge Geld
ausgegeben!

FELIX. Nicht so arg. Ich habe einiges übrigens

schon nach Seewaldien in die Villa schicken lassen.

Eine Ampel unter anderm, wie wir sie so lang gesucht

haben.

JGNES. Für das Speisezimmer?

FELIX. Ja, man kann sie auch ins Speisrrimmrr

hangen. Dann mnen sehr hübschen Anhänger. Barock
Wirklich originell. Aquamarine durch ein SUberkett-

chen verbunden^ — du wirst ja sehen. Ich hab ihn in

der Handtasche. Und wann bist denn du eigentlich

angekommen ? Um vier nehme ich an — ?

AGNES. Nein, ich war andhi schonm Mittag da. —
GUIDO. Wir waren auch schon zu Mittag da.

AGNES fortsetzend. — haben auf dem Bahnhof ge« '

gcssen und —
FELIX rasch. Seid dann jedenfalls auch in der Stadt

'

herumgebummelt. Komisch, daß wir uns nicht ge-

troffen haben.

GUIDO. Wir sind spazieren gefahren*
AGNES. In Anbetracht des schlechten Wetters—

der Herr Doktor war so liebenswürdig —
KELLNER bringt das Bestellu.

FELIX bat den Sessd heftig geHkkty Msfl dm Tüeb mit dem

Gläsern dadurcb im Zittem.

KELLNER emn venpmiien.

FELIX und AGNES tun Zucker in ihren Kaffee.

GUIDO unterläßt es ssuerst, dann tut st es mit nervöser Rasebbeiu

FELIX rührt mit dem Löffel im Kaffee.

KELLNER ab mit Zeitungen.

GUIDO plötzlich entschlossen, Herr Staufoer^ ich muS
Sie um die Freundlichkeit bitten —
FELIX raseh. Aber trinken Sie doch erst Ihren Kaffee

aus. Und lassen Sie mich den meinen genießen. Dann
mögen Sie mich um jede Freundlichkeit bitten» die
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Urnen beliebt. Ich finde nämlich, die Jause bt die

schönste Mahlzeit des Tages. Ich könnte dier auf das

Mittagsessen verzichten, als auf den Kaffee.

GUIDO, Herr Staufner — Sie fragten früher, ob
ich nach Wien fahre — nun
FELIX riueb* £nt8chuidigen Sie meine Frage* Ich

habe wohl gemerkt, daß sie Ihnen ^»einlich war. Ich

wiH nidit indiskret sein. Was Sie mit dem Rest Ihres

Urlaubs anfangen, das ist natürlich Ihre Sache. Freut

euch des Lebens, solang— und so weiter. Sie werden

ja wohl bald die Leitung der Hollensteiner Fabrik

übemehmenr Wenn Ihr Herr Papa sich einmal zurück-

zieht —
GUIDO. Mein Vater ist sehr rostig* Er denkt noch

nicht daran, sich zurückzuziehen. Er versucht^ iin$n Blick

van Agnes zu erhaschen^ die aber den seinen vermeidet.

FELIX, Wie alt ist er denn, wenn man fragen darf ?

GUIDO. Zweiundsechzig. Aber i«ie ich schon

sagte —
FELIX, Immerhin, die Hauptlast wird doch bald

auf Ihren Schultern liegen. Darum — geniefien Sie

Ihr Leben, solang es Zeit ist. Reisen Sie. Jawohl, vor

allem reisen Sie.

AGNES, Der Herr Doktor ist viel gereist. £r war

auch schon in Amerika.

GUIDO. Ja, in Südamerika bin ich gewesen.

FELIX. So, in Südamerika. Und kennen Sie Japan ?

GUIDO. Japan kenne ich noch nicht.

FELIX. Sehen Sie, Japan, das lockt mich schon

lang. Hättest du nicht auch Lust, Agnes?
AGNES. Es gäbe noch soviel in der Nähe —
FELIX, Darauf kommt es wohl nidit an. So der

Reihe nach kann man ja die Welt doch nicht durch-

nehmen, nicht wahr ? Rascb. Was hast du denn übrigens

für einen Hut auf, Agnes ?

AGNES. Du kennst ihn doch.

FELIX. Das rote Band ist mir neu*

AGNES. Ja, das ist neu.
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FELIX. So eine richtige Sommeifarbe. Das glüLt
und prangt. Er msdirbthy aUt i» dum fasi mMumcbim
Tm der Wuu Das glüht und prangt

!

AGNES siebt ihn erschrocken an^ wirft einen raschen Blick auf

Guido.

GUIDO setzt sieb unmÜkürlicb in Positur.

FELIX hUckt fas^ Avf, fUttUieb in gasm heiterem Ten. Sie

interessieren sich wohl noch' nicht für Damenhüte,
Herr Doktor ?

GUIDO als sähe er jetzt Gelegenheit zu einer Anknüffung.

Nicht für jeden. Für diesen, Herr Staufner, interessiere

ich mich allerdings. Und nicht nur—
AGNES siebt ihn erschrocken mt.

FELIX. Nicht nur für diesen Hut, sondern auch
für dessen Trägerin. Das ist selbstyerstSndfich. Ich
auch, Herr Doktor. Denn natürlich wäre uns dieser

Hut eine vollkommen gleichgültige Sache, wenn er

zum Beispiel dort drüben auf dem Haken hinge«

PORTlER triuein^ mfu Erstes Zeichen zum Peisonen-

anig nach Schwinenmadt, Vocklabruck, Atnang, Linz,

Wien.
GUIDO rücki, als wollte er sieb erheben. Herr Staufner —
FELIX. Ach ja, das wäre ja Ihr Zug, wenn Sie nach

Seewaichen zurückfahren wollen. Sie haben Anschluß.

Zu Agnes, die ihn voükotnmen verwirrt ansieht, Auch unserer

denkst du? Aber das ist ein Irrtum, Agnes. Der
unsere ist es nicht. Hierüber später.— Aber ich be-

greife vollkommen, Herr Doktor, daß es Sie an den

Ort Ihrer Triumphe zurückzieht. Jawohl. Ihrer

Triumphe — Sonderbar lächelnd. Sie gestatten wohl, daß

ich Ihnen etwas yerspätet meine herzlichsten Glud;-

wünsche darbringe.

GUIDO betreffen. Wieso ? —
AGNES ^icbt Felix fassungslos an.

FELIX. Sie haben— Pause die Regatta gewonnen.
GUIDO unmllkärlicb aufatmend. Oh. — Sehrliebens*

würdig. Es war übrigens nur der zweite Preis.

AGNES aneh wU erUst. Woher weiSt du i
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FELIX. Es Steht ja in der Zeitung.

JGNB8. Du liest Sportberichte i Sdt wann t

FELIX» Nicht alle. Aber die aus Seewalchen, die

haben mich natürlich interessiert. Insbesondere auf

der Eisenbahn, wenn man sogar schon den Leitartikel

gelesen hat. Zu GMa. Sie betreiben den Segelsport

schon lang?

GUIDO. Seit vielen Jahren« Frfiher hauptsScUich

auf der Ostsee.

FELIX. Auf Binnenseen soll es ja eigentlich schwie-

liger sein ?

GUIDO. Das laßt sich nicht so allgemein sagen.

FELIX. Ich verstehe leider nichts davon.

GUIDO. Sie treiben mhl überhaupt nicht viel

Sport, Herr Staufner?

FELIX. O doch, doch. Touristik hauptsichKch.

Ich klettere viel. Ich habe jetSLt auch ein paar schöne

Partien gemacht im Stubai.

JGNMS. Allein?

FELIX. Die größeren ja. Auf kleineren befand ich

mich manchmal in Begleitung. Es waren nämlich ein

paar Damen dort. Mutter und Tochter. Die jüngere

war ganz gut zu Fuß.
'

AGNES. Fräulein Bianka Walter —

?

FEUX. Wieso-*? Ach jal

—

AGNES, Ich nehme an, daß sie Uond war.— Das
ist doch deine Lieblingscouleur.

FELIX. Ja, sie war tatsächlich blond. Willst du
noch mehr wissen ? — Angehende Schauspielerin. Sie

hat mir auch einmal was vorgetragen. Jun^au. von
Orleans meine ich.

AGNES. Hübsch?
FELIX. Ja. Im übrigen, ich muß wohl noch ihr

Büd bei mir haben.

AGNES. Ihr Büd? Du hast ihr Büd bei dir — ?

FELIX. Ja. Nimmt €s am itr Brustuucbe. Sie hat

es mir beim Abschied g^ben» Ich mochte es bei

Gelegenheit einem Direktor zeigen. Sie würde so gern
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in Wien engagiert werden. Sie denkt, es beddrfe nur
eines Worts von mir. — NaiT sind diese Weiberl —
Die Mutter war auch nicht übel.

AGNES. IsabeUa.

FELIX. Isabella i Ach 8o ! Ja, IsabeUa hieß dieMama»
AGNES. Und die Tochter Bianka.

FELIX. IsabeUa hieß die Mama und die Tochter
Bianka. Es fingt fast an wie eine Ballade. Zm GmU.
Finden Sie nicht?

GUIDO eisig. Ich bin nicht Fachmann.
AGNES, Du hattest aber doch eigentlich die Ab-

sicht, dort gar keine Bekanntschaften zu machen und
dich ausschließlicfa deiner Arbeit zu widmen — \

FELIX. ich bin trotzdem recht fldffig gewesen*

Du wirst mit mir ganz zufrieden sein, hoffe ich.

AGNES etwas mübsam. Bist du fertig?

FELIX, Fertig — ? Nicht ganz.

AGNES. Das war — unter diesen Umständen —
kaum anders za erwarten«

FELIX. Nein, wie du boshaft sein kannst, Agnes!

Gar kein Grund, ich versichere dich! Es handelt sich

wirklich nur um eine Kleinigkeit.— Wenn ich Glück
habe, kann ich in drei, vier Tagen fix und fertig sein.

Nur brauch ich deinen Rat,

AGNES unmUkSrlkb ^iut. Meinen — Rat ?

FELIX. Ja. Unumgänglich. Ich muß die Sache

vorerst einmal mit dir besprechen. Muß dir auch das

Ganze vorlesen, soweit es eben vorhanden ist. Das ist

auch der Grund, weshalb wir vorläufig nicht nach See-

walchen fahren wollen. Dorthin will ich erst wieder

zurückkehren, wenn ich mit allem vollkommen im
Reinen bin. Und hier, in Salzburg, wie ich aus alter

Erfahrung weiß, arbmtet sich's besonders gut. Des-
halb wollen wir ein paar Tage hierbleiben.

AGNES. Wir sollen hierbleiben? — Das kommt
mir freihch sehr überraschend.

FELIX. Mir auch. Ich mdne nämlich — ich bin

im Herfahren auf die Idee gekommen. Du bist doch
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dnverstandeiD } Wir telegrapliiereii einfich an untere

gute Therese» sie soll dir das Notwendigsre nach-

schicken, natürlich auch einiges Uberflüssige; und was

du — 80 für den Moment benötigst — das können wir

uns noch heute einkaufen. Oder solltest du vielleicht—
ahnungSToUerweise— deine reizende kleine Krokodile

ledertasche mitgebracht haben ?

GUIDO M dsitir Vnmlieginii fühUnd, Mi «Am At-
5#fi, aisr äußerlich mmftieb. Ich selbst hatte das Glück»

die reizende Krokodiltasche in die Garderobe zur

Aufbewahrung zu tragen.

FELIX, Sd? Das ist ja vortrefflich. Dann ist ja

alles in schönster Ordnung. Und du bleibst doch gerne

hxerf Nicht wahr» Agnes? Und du wirst sehen» es

ergehen keine drei Tage, und alle Schwierigkeiten

sind überwunden, — und noch ch wir von hier wieder

zurück in unser kleines Landhaus fahren— setz ich

den letzten Strich unter — «r m^^t das Bacchusiest.

AGNES erttamu, Das Bacchusfest —

?

FELIX. Ja. Wanim wunderst du dich}

AGNES. Du schreibst das Baccbusfest}

FELIX. Ja.

AGNES. Du bist doch mit einem ganz andern Plan

abgereist f

FELIX. Ja, — aber schon auf dem Weg ins Stubai*

tal wurde es mir klar, daB ich nun vor allem das Bacchus-

festzu schreiben hätte. Es wird wohl seineGründe gehabt
haben. All das steht ja unter so geheimnisvollen Gesetzen.

GUIDO. Ja, das Leben ist sehr geheimnisvoll. —
FELIX. Das Leben — nein. Nicht besonders.

Aber die Kunst. Ja»— die ist höchst— So was be-

reitet sich innerlich vor» *^ reift irgendwo in der Tiefe

heran, ~ da heroben mf iu SHnt weumi weiB man
nichts davon, —- ja— Abbrechend^ in anderm Ton, Zwei

Akte, wie gesagt, sind vollkommen fertig. Nur im
dritten, da spießt sich die Geschichte, — na, du
wirst ja hören, und es vnrd dir schon was Vernünftiges
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AGNES. Wenn du glaubtt —
KELLNER »tO^t Ic
FELIX ihn UiMrkM. AA 90^ Abö
GUIDO. Ich habe eine Melange—
FELIX. Was fällt Ihnen ein, Herr Doktor — Zum

KMur. Drei Melangen und drei Stück GugUiupf.

GUIDO. Vier,— ich habe nänüich zwei. —
FELIX Udmi. Ach so. Also Tier.

KELLNER. Fünl
FELIX, Fünf?
AGNES. Den einen hast du zerbröckelt.

FELIX. So — hab ich das? — Wirkhehl— Also

fünf.

KELLNER. Zwei Kronen vierzig.

FELIX ftMt So, schon gut.

KELLNER diskret XU Guido. Dann wären noch zwei

Soda.—
GUIDO. Ach ja mU zahlen.

FELIX km^h 4u Wie? Ach so i Bdm^u Aber bitte

GUIDO. Ich werde keineswegs—
FELIX. Aber lassen Sie doch. Zwei Soda l So hier.

Zahlt.

Felix nimmt seine Zigaretteutascbe heraus und bietet Guido 4M,

GUIDO uimmt tO^emd dne ZifflrHtt. Danke.

FELIX gibt fte Fmmt, Alta^ muAM hm t^^tu» ak.

GUIDO. Und nun Werde ich so frei sein, und midi
von den Herrschaften verabschieden.

FELIX. Guten Tag, Herr Doktor, und glückliche

Reise,— für welche Route immer Sie sich entschließen

sollten.

GUIDO. Danke. Ich küsse die Hand, gnädige Fnrn.

Er rncht ibr noch nkbt SU Hand. Hoffentlich habe ich bald

wieder — wenn nicht früher — er üt eicbtlicb erfreut von

seitiem Einfall SO werde ich jedenfalls bei der Premiere des

neuen Stücks des Herrn Gemahls dasVergnügenhaben.-^
AGNES. Ich werde mich freuen.

FELIX. Siesind keineswegsverpflichtet,HeirDoktor.
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GUIDO. 0\ von VerpflichtuDg ist keine Rede.

Aber ich lutbe noch niemals eine Ihrer Premieren ver-

flflumt« So Weid« ich lelhttteiitindfich auch beim
Bachfest nicht fehlen.

FELIX. Bacchusfest, Herr Doktor.

GUIDO, Pardon.

FELIX. Aber --^ es ist kein mythologisches Drama,
auch nicht in Vefsen, wenn Sie Arm vielkidit Angst

haben sollten.

GUIDO. Oh, durchaus nicht.

FELIX. Das Wort ist nur bildlich gemeint, selbst-

verständlich. Mit dem wirklichen Bacchusfest hätte

ich wohl Schwierigkeiten bei der Zensor gehabt^ wie

Sie sich denken ktenen.

GUIDO. Ich mtiB zn meiner Schande gestdien,

ich weiß nicht einmal, was das ist, ein Bacchusfest. —
FELIX, So, das wissen Sie nicht ? Das Bacchusfest

war ein eigentümlicher Brauch bei den alten Griechen^— ein religiöser B^uch, könnte man sagen.

GUIDO. Ein — leH^ter Brauch)
FEUX m$i MMiebtr BM^Mi. Ja. & bestand

darin, daß einmal in jedem Jahr, eine Nacht hin-

durch, zur Zeit der Weinlese, wenn ich nicht irre,

der Menschheit—in gewisser Hinsicht uneingeschränkte

Freiheit gegönnt war.—
GUIDO. Unemgeschxinkte Freihett—

f

FELIX tpriebt fem sihr kOHy huMümL In gewiüer

Hinsicht. Für diese eine Nacht waren aUe Bande
der Familie, alle Gebote der Sitte einfach aufgehoben.

Männer, Frauen, junge Mädchen verheßen bei Sonnen-

ontergang das Haus, dessen Friede sie sonst umgab
imd behütete, «nd begaben sich in den heiligen

Hain es gab jedenfalh dne ^dhefalidie Anzahl solchcf

Haine im Land um dort unter den schützenden

Schleiern der Nacht das göttliche Fest zu fciem.

—

GUIDO. Das göttliche Fest? —
FELIX, Das götthd» Fest.

GUIDO. Unter den ScUeiem der ihAtt —
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FELIX. Ja.

GUIDO. Und wenn der Mond schien?

FELIX. Daran war nicht viel gelegen. Bei Anbruch
det Tags — war das Fest vorbei^ und Jeder Teilnehmer
war verpflichtet zu vergessen, mit wem er für seinen

Teil das göttliche Fest gefeiert hatte. Verpflichtet.

Das gehörte mit zum rdigiten Brandl — wie die
Feier selbst. Einander wiederzuerkennen hätte als

schlechter Ton, ja als frevelhaft gegolten. Und wie
die Sage berichtet, sollen die Festteilnehmer zuweilen
etwas ermüdet, aber doch erfrischt, ja gewissermafien

gellutert nach Hause wiedergekehrt sein.

GUIDO. Und man hatte zu Hause an anr^endes
Gesprächsthema bis zum nächsten Fest.

FELIX. Es durfte über das Fest daheim niemals

gesprochen werden. £s hätte auch keinen Sinn gehabt.
Denn für die Erlebnisse dieser Nacht gab es ao wenig
eine Verantwortung — ak für Triume. Bmm
GUIDO. Aber ist es nicht zuweilen passiert, dafi

ein Paar, das sich ira heiligen Haine zusammengefunden
hatte, keine Lust verspürte, gleich wieder auseinander-

zugehen und daß keiner von beiden heimkam?
FELIX. Das war unmöglich. Darauf stand der Tod.
JGNES. Der Tod —

?

FELIX. Ja. Der Tod. Man mußte vondinander

scheiden^ eh die Sonne au%ing. Das Rituale war sehr

streng.

GUIDO. Da der Tod darauf stand—
FELIX. Freilich gab es dne MQdening.
GUIDO. ßoJ —
FELIX k§ioM. Wenn zwei, die nch unter den

Schleiern der Nacht zusammengefunden, noch am
nächsten Abend Sehnsucht nacheinander verspürten —
das kam seltener vor als man glauben sollte —so durfte

niemand, weder Ehegatte noch Ehefrau, auch nicht

Vater und Mutter die Verliebten zurüddbalten; und
de trafen sich wieder an derselben Stelle, wo sie dn-
ander am Morgen verlassen hatten. Aber aus dieser

276

Digitized by Google



zweiten Nacht — und hier mteen wir die Weisheit

der Priciter wahiliafrig bewundern— ans dieser zwei-

ten Nacht, die kein Bacchusfest melir war — gab es

keine Rückkehr, Das frühere Heim war den beiden

für alle Zeit verschlossen, und sie blieben für den wei*

teren Verlauf ihres Daseins aufeinander angewiesen.

Darum sollen so wenige Luit Terspnrt haben» am Zwes-

ten Abend aufier Haus zu gdien* —

GUIDO. Sie haben die Mythologie gründlich StU-

diert, Herr Staufner, für Ihre neue Komödie«
FELIX* Das war nicht einmal notwendig. Es wird

anch, wenn Sie etwa nachlesen woDen, nicht alles ganz
genau stimmen. Denn, wie ich schon bemerkte, bei

mir ist ja das Bacchusfest nur ein Sfinbol, — mein
Stück spielt in der Gegenwart, und in der Gegenwart
fehlen so ziemlich alle Bedingungen für die Wieder-

einführung einer so schönen, einfachen, reinen Feier»

wie et das uralte Baechttsfest gewesen ist. Die Menschen
sind zu irreligiös geworden. Sutt das Natürfidie na-

türlich zu erleben, trüben sie es durch ihre gottver-

dammte Psychologie. Heute gibt es keine Bacchusfeste

mehr, denn unser Liebesleben ist getrübt, ja vergiftet

von Lüge und Selbstbetrugi TOn Eifersucht und Angst,

Ton Frechheit und Reue. — Nur manchmd und
nur in frommen Seelen leuchtet zuweilen ein matter

oder hellerer Widerschein von dem wundersamen
Zauber auf, der durch jene fernen Bacchusfeste

schwebte. In frommen Seelen.— Und dieser Wider-
schein ist vielleicht sogar ein Zauber höherer Art.

Aber wer von uns darf aich wirklicher Frömmigkeit
rühmen ? — Wer von uns — ?—
PORTIER kommt. Erstes Zeichen zum Schnellzug

nach Freilassing—^Rosenheim—München—^Paris.—
FELIX im andirm Tm. Sollte das nicht Ihr Zug

•ein, Herr Tkkuxl
GUIDO himitm Mein Zug? —
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AGNES. Nach Parisl NatarUch ist et Ihr Zaft
Hm Doktor.

GÜIDO atht 4utf. Dtim vnxd ei wohl $o tdii**—

Und nun muß ich eilends nach meinem Gepäck sehen.

Gnädige Frau—
AGNES rM$ ihm iU Umd.

GUIDO aigirt $mm Mmm^ imm ir 4br0 Smi. Er

verbeugt tieh vor Fdix,

FELIX rdcbt ihm dü Hand.

GUIDO tr^nft ne^ im tAr hnrnm Dmek^ imm ^ äbtr

Bewegung^ F4uuigur4 mtf dm Pmrw mit Trigtm «rar.

FELIX iisbt antcbeiunU dm 7riikm tm^ pim$ Aguss $m

AGNES üm bHrädktmi^ mub Um§tr Fmt$. Und — was
ist das für ein Widerschein?

FELIX wendet den Blick auf iü^ als verstünde er nicht recht.

AGNES. Der Widerschein in iicmsßAU Seelen»

von dem du eben gesprochen hast,— der einen noch
höheren Zauber bedeuten aoU ab das wunderbare
Fest selbst, das man heutzutage nicht mehr feiert ? —
FELIX fast raub. Dieser Zauber hieße — Ver-

gMen. Aber an den glauben wir wohl beide nicht.

AGNES* Da magst du recht haben* Aber vielleicht

gibt es einen andern» an den man e)ier glauben könnte

.

FELIX iUbt m fragtni

AGNES. — Verstehen. — Sie bat das Bild in Händen

und zerknittert es.

FELIX kcbi htm ett^,

dmt Tüeh. Ich muB nAt um Entschuldigung bittwi.~
Aber da ich der Bequemlichkeit halber die beiden

Taschen unter derselben Nummer in der Garderobe
aufbewahren ließ, so war ich so frei—
AGNES ängttUik Danke sehr. WoUea Sie sie nur

hierherstellen»
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GUIDO. Bitte. Er tuUt Agnes* Haadfoicbg 4mf diu

Sitsdy auf dem er früher saß,

FELIX 4rMi ikb fUmUcif. Herr Doktor Wenig

—

GUIDO vmi^ij idr hrnku Wenn et Ihnen be«

fiebt, Herr Staniner, ich kann mdne Abreite andi Ter«

ßchieben —
AGNES ratcb^ testsMMt. Sie werden mit diesem Zug

reisen, Guido!

FELIX sUbtmmu
GUIDO m9§HrL ^ F4am.

FELIX. Reisen Sie! ^
GUIDO verbeugt ticb, gebt auf den Perron.

FELIX setzt sübf siebt ihm nacb^ sein Gesiebt verMerri

iUby er erhebt sich wisier balb^ wMu «r Gm4§ nadh

AGNES bäliiimmmArm fmu
FELIX umt ikb.

AGNES leerreißt i€9 BSi dir B4mskä im kUku StMckdftn.

FELIX bitter. Wenn es damit getan wäre!

AGNES mit einem leisen Läcbdn. Wir wollen— fronun
sein, beide.

FELIX mit mmm fUmlidkB dmtffm Ambmcb* Ich

haase dich.

AGNES. Und ich didi noch tausendmal mdir——
mit einem neuen Ausdruck der Zärtiicbkeit mein Geliebter!

Forkassg.
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Kmiiü in drei A^ten
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Teiles

OBENDORFER, FeuiUetonredakUm

ABENDSTERN, Tbeaurkritihr

FLIEDERBUSCH, PmiMmoMaf^-

dir Tag*»'

Uiitung ^^Dii

KAJETAN, 9xunm MimMur
HANAUSCHEK, Sitzer

DIENER
LEODEGAR SATAN, Cbifndakteur

EGON, min Mm
srrx \ ^. .

.

wöbl]^'"^^^
DIENER
GRAF GISBERT NIEDERHOF, Abgeordneter

FÜRSTIN PRISKA WENDOLIN-RATZEMURG
DOKTOR KUNZ
KAMMERDIENER \

ha diM

WocbinHatt

^fiii iligoMU

KAMMERFRAU f
dir FüTitin

Spielt in Wien zu Beginn dieses JahrhunderU
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ERSTER JKf
In im Btißktkn im ^fiegenwart**.

Gmämmfßt Zimßur* Drd Türm: eimt ruchoäm aitf dm Gai^^
r$thu tum Ctifniakuiir^ mi links in dn t^nirn RMätoM'

fdmmm* {Rethu mi Unkt vm Znscbamr.) Zwn SdKrdhH*th$
im im Mitte dnamim %igmiiUr mi$ Tisekid^phmin* An iir rech»

Un und linken Wand vorn je ein Stebpti$, Rßßhnfirit »u beiden

Sdan im Türe |# mn poßm Schrank^ dm eine offen mit Akten-

mappen und Zeitungen* Auf den Schränken Faszikel, In den Pult"

fächern Büchm^ nicht geordnet^ »um Teil noch in Paketen. Über
dem Pult rechts eine Landkarte^ über dem links ein Wandkalender.

Eit^acbm Messinffmim mit drei Flammmu — Es ist abends nach

zehn übr,

FSDMMSGK^ SANJÜSCHSK.
MrUhck, gegen 9imwif bager^ kmmmt Snnr^ hmr^oi^ ZmMm^
rmuht eine Zierte aus einem langen weißen Sptim^ am Sebreiktim

Unki^ Bleittift in im Mnnif Kmr$ktmrUgen vm mdk»

Hnnnmebdkf im Metum^ hrmt^ mit iknimn tmttigßn Sekmmfhmrt^

btntm %bm stebeni.

FRÜHBECK int mmn MbmUgenen, oft Mnmdm Tmt, bmf
$nm$Reim»mte. Ja» wieio denn, mein Lieber) Dt fing

die Kleine Chronik erst auf Spalte neunzelm au und
Theater gar erst auf zweiundzwanzig.
- HANAUSCHEK tpridU gtiakm^ pUegmntimb^ vm mmteb-

mal wie frech wirkt. Wenn wir zwei Spalten offm laflsen,

m&sen gleich nach dem Leitaitil»! —
FRÜHBECK. Nach dem Lcitartikd —

)

HANAUSCHEK, Na, wegen dem Nekrolog auf*n

Ebenstein ! Der Herr Chefredakteur hat grad hinunter-

telephoniert.

FRÜHBECK vm sich hin. Aufn Ebensteini Vor-
geateni war er noch der Hmr Doktor. Sic traant—
HANAUSCHEK. Gloria mnndi.
FRÜHBECK über die Scbdtm nach rückwärts. Finden

Sie auch ?

HANAUSCHEK. Tut uns allen leid um den
Doktor Ebenstein. Auch in der Druckerei unten.

Mit einer ao kaerlidum Schrift Herr Doktor miden
. achon entsdraldigen kraamt keiner wieder.
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FRÜHBECK, Sie hatten den Nekrolog idimbeii
tollen« Hanmichek, Mßbr f§r tk^ Der wir wenignent
ehrlich geworden. IFMm* mt ukim äMu Parlament
fünf, Telegramme sieben, Chioaik zweicinlialb, Eben*
fitein Noch einmal?

HANAmCHEK. Begräbnis.

FRÜHBECK. Eineinviertcl — wieso denn?
HAljAUSCHEK. Der Chef wOnMdit auch die Grab-

reden im großen Drud.
FRÜHBECK, UANAÜSCHEK, OBENDORFER von links,

OBENDORFER icbon etwas früher eingetreten^ eitoa secbS'

Muddrnßtg^ gßscbeitdt^ SebnHrrbart^ tcblank^ brgügtttrmfu Bein»

Im ff«M «Ml tfiwM mnMtiifktr B^nm* Wat» Fruhbeck,

gut geht's uns bei dem BUtt, wenn wir duunal unter
der Erd liegen?!

FRÜHBECK über seinen Pafiermk NuT Ge-
duld, Obendorfer. Sie werden's auch einmal so gut
haben.

OBENDORFER. Gemütsmenscfal

FRÜHBECK. Ffir Sie leisten wir uns sogar einen

Leitartikel. „Er ist dahin, der Sänger des goldenen

Wiener Herzens^ des höchsten Heurigen^ der Pablat-

schen —

"

OBENDORFER wMt ab. Schon gut. ifw3^aBm»i£rc5

f§etu ttebitidf im fmpitrm Häatrwd^ iU imt lügm. Was
gibt's übrigens sonst Neues in der Wdt? Haben s^

wieder g'schossen oben bei Strakonitz?

HANAUSCHEK. Vom Streik haben wir nix mehr
unten. Vielleicht, daß noch was kommt.
FRÜHBECK. Es ist ja schon Ruhe. Seit vorgestern

wird in allen Gruben wieder eingefahren.

OBENDORFER. Was sagen S', Frühbede, zu der
Sozialisteninterpellation im Reichsrat? Zu Hofumcbtk.

Was, Hanauschek, da lacht Ihr Genossenherz?

HANAUSCHEK zuckt die Acbtdn.

FRÜHBECK. Theater zwei. Haben S* nur für

die Ptoaoiere geni% Plate gebissen)
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BJNJUSCHEK. Der Doktor Abendttem lut
g'sagt, er wird «eh kurz faiieii.

FRÜHBECK. Sagt er immer — und dann wiid'g

eine Wurst!
OBENDORFER. Was für eine Premiere ?

FRÜHBECK. Die neue Komödie von Kajetan.

OBENDORFERMmMif«K^^mmA Ja, xichdg,—
wird ein «cböner Scfamarm seini

FRÜHBECK. Ich muß schon bitten. Haben Sie

das je erlebt, daß ein Mitarbeiter der „Gegenwart"
einen Schmarrn geschrieben hat? Mitarbeiter haben
immer Talent. Zu Uanauscbeh Mit dem Parlament

• ichaut's wieder einmal lausig ausl

HAHAUSCHEK. Der Fliederbnidi hat telepho-

nierty er bringt noch was.

FRÜHBECK grob. Der Herr Fliederbusch I Ver-

stehen Sie mich, Hanauschek? Der lebt nimlich
noch. Siebt auf du übr. Drei Viertel elfl

HANAUSCHEK. VieUeicht, daß er schon untea
iat — irmueb der Herr Ton Fliederbusch.

FROHBECK In diesem Falle möchte er rieh

freundlichst heraufbemühen, ich hab mit ihm zu reden.

HANAUSCHEK unü geben.

FRÜHBECK Um naebrufend. Telegramme!
OBENDORFER wUUrmmStAnihiscbrMbu. Und man

Feuilleton möcht ich gern lesen» Hanauschek.

FRÜHBECK m Obeui^er. Wodurch Sie rieh Ton
unseren Abonnenten unterscheiden,— ob voxteilhafti

will Ich dahingestellt lassen.

HANAUSCHEK ist rückwärts abgegangen.

FRÜHBECKf OBENDORFER.
OBENDORFER. Witze —
FRÜHBECK immsr kmrifUnui und mmtUuhUHp. Idl

les da grad, was Sie aui dem Friedhof gesprochen

haben. Ergreifend.

OBENDORFER beunebetndm Scbreibtiieb r$cbu pumt^
Bmm mar dm Tüek ißUmki, Na ja, wie's einem lialt vom
Heroen komnit.
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FRÜHBBCK. Wenn nun bedenkt» <b6 Ste Arn
eigentlich nicht haben ausstehen können —
OBENDORFER, Aber Sie — Frühbeck ?

FRÜHBECK. Was haben Sie davon— i fibeättein

war wirklich eim anständiger Menachl

OBBNDORFBk. Leogne ich nicht. Ein Ehren-
mann. Aber ewig die Spinatflecken aufm Gilet —

!

Manchmal war's auch Eierspeis.

FRÜHBECK, Er hat andre Sorgen gehabt.

OBBNDORFER. Kommen S' mir nicht yielleicht

mit idne fünf Kinder* Idi hab Auch dra, dabei

rechne ich nur die legitim^. Ha, schaun 8^ midi «n.

FROHBECK. Danke. Es wird Sie übrigens interes-

sieren, daß unser verehrter Chef den Hinterbliebenen

eine Pension von dreitausend Gulden jährlich au^ge-

setzt hat.

OBENDORFER in aufgistanden^ ZH** ncbts gigangen^ tMH-

det sieb wieder um. Dreitausend! Na ja. Täuschen wir

uns nicht, der Ebenstein war ja doch der einzige von

uns allen, den er wirklich gern gehabt hat, der Leuchter.

Wir andern sind ja doch nur seine SchUaven«

FRÜHBBCK. Die Anhänglichkeit muß man doch
begreifen! Jugendfreunde! Zusammen in die Schule

gegangen! Vor vierzig Jahren sozusagen Arm in Arm
in der Haupt- und Residenzstadt Wien eingewandert—

1

OBENDORFER. Noch dazu aus Saegedin.

FRÜHBBCK km. Temesvar.

OBBNDORFER, Zu Fuß! —
FRÜHBECK parodistucb. Was heißt zu Fuß H —

mit zerrissene Stiefeln 1

OBBNDORFER. Und doch war er heut nicht am
Friedhof draußen!

FRÜHBECK, Er kann sich das nicht zumuten —
mit seinem Herzen. Sie wissen.

OBENDORFER. Idi weiß. Wer ist äbiigeiiS so

lang drin bei ihm}
FRÜHBBCK. FüUmann.
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OBERNDORFER. Ah, FäUmann. Kaan mir icbon

denken. Wahrscheinlicli 9ott er auch das Inland tber*

nehmen.
FRÜHBECK. Wirtschaft, Horatio!

OBENDORFER. Unter uns, an Sie ist er noch
nicht herangetreten, unser verehrter Chef?

FRÜHBECK. Wotu^ Er waß^ daB ich nicht über

mein ReMcrirt hinauwtrebe. Und mein RMort itt be-

lanntlich die Reblaus.

OBENDORFER, No, sein S' nur nicht gar zu be-

scheiden.

FRÜHBECK, Pditik? Lassen mich in Ruh I

Es gibt Wichtigeres. Fünfuhitee beim chinesischen

Botschafter« — Erstbesteigung des WinUerturms ton
der Nordseite. — Blumeniorso. — Doppelselbstmord.
~ Flucht des Advokaten X. mit Hinterlassung. —
Zusammenstoß eines Möbelwagens mit einer Hof*

equipage, in welcher Seine Hoheit. — Wiederauftreten

der Reblaus. — Das sind die Dinge, für die die Leute

sidi interessieren. Wer schert sidi denn in WiiUkh-
keit um Politik? Minister, Diplomaten, Bdrsianer»

Fürsten, Abgeordnete, Journalisten, Bankpräsidenten,

~ kurz, die geschäftlich Beteiligten. Ja, wenn irgend-

wo im Namen der Politik gemetzelt oder geschändet

wird, dann bilden sich auch die andern Leut ein, ue
interessieren sich für Politik. Aber das ist eben nur
Einbildung. Nehmen Sie den Ereigniiseh üiren trüge-

rischen Parfüm von zukünftiger Weltgeschichte, was

Ueibt übrig — ? Die Reblaus.

FRÜHBECK, OBENDORFER, KAJETAN.
KAJETAN Hbtr M(^^kkk^h0K$fficb^9d>^^

Amt, SüiMtg^ OhndAir, Zyikiiw^ Mmäuä^ ubr InNf «Ar

iwmr. Guten Abend, ineine Herren, wie geht^ F Was
Neues \ Kann ich mit dem Chef sprechea \ Zur ricbunTür,

FRÜHBECK. Halt! Wer drin.

KAJETAN er bat dU Gimbnbnt, die letsem Worte des

redners ganz mecbaniscb teu «MirMm» Halt, Wtr drih!

Ist der blutige Abendstem schon dai
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FRÜÜBECK. Der ist doch im Theater bei Ihrem
Stück.

KAJETAN. Ihrem Stück — Schon Ung «lui. —
OBENDORFER. Wie ttt^t denn ausgefallen \

KAJETAN, Kolossal! Bombenerfolg! ÜMihlige
Male gerufen. Jubel! Geht über sämtliche Bühnen.
FRuHBECK. Gratuliere. Retcb$ ihm du Hand,

OBENDORFER, Gleichfalls. RtUbt ihm auch dUHanL
Und da erweisen Sie uns heute noch die Ehref

KAJETAN. Nur im Vorübefgehen. Mu8 im Bri-

stol. Bankett mir zu Ehren. Direktor, Afitwirkende.

Tcwele war großartig. Aber mufi noch geschwind
mein Entrefilet korrigieren.

FRÜHBECK idipbonurt U dü Druekereu Das Entre-

filet. — Und was ist denn mit den Telegrammen ? —
Ist Fliederbusch schon da? — Noch immer nichtf —
Unerhört I

OBENDORFER zu Kajetan, Womit beglücken Sie

denn diesmal unsre Leser?

KAJETAN. Unsre Leser — Plauderei* Park der

Fürstin.

OBENDORFER. Was für eine Fürstin r

FROHBECK. Gibt doch ffir uns nur dne. Die
Fürstin Wendolin,

OBENDORFER vornchhin. A nimmer ganz jung.

KAJETAN. Herrliches Weibl
OBENDORFER. Und was hört man denn eigent*

lieh von ihmi
FRÜHBECK tm Kajetan. Apropos, haben Sie den

Nekrolog da ?

OBENDORFER. Is er gVorben, der Fürst?

KAJETAN. Denkt nicht daran. Wird nie sterben.

Lebt im Süden. Malcma. Wundervolle Gegend,
Don gewesen. Datteibiume» Klapperschlangen, em-
Uasrige Hotels.

OBENDORFER. Also wer is denn gestorben ?

KAJETAN nimmt sim MoMutkript am ttimr

Hier. Äm FriAMu
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OBEND0RF£R im iai ManuMpt bikkmL Was der
Minister —

?

FRÜHBECK mMfhrkht Um. Fat ^
OBENDORFER. Na, es wird doch kein Gchdmmt

sein, wenn ein Minister abkratzt.

FRÜHBECK Mu Kajgtam. Aber der ist doch noch keine
sechzig — . . .

KAJETAN, Keine sechzig. Macht nichts. Gestern

OhnmachtsanfaUl Zuckerl. Sechseinhalb Prozent

I

Kann's nimmer kng machen. Habe mit seinem Haus*
arzt gesprochen. Diskretion Ehrensache. Sichere An-
gelegenheit. Mit denen zwischen sechzig und siebzig

bin ich überhaupt fertig,

OBENDORFER. Ah, auf Vorrat schreiben Sie

Neki[ologe — .

KAJETAN. Rasch tritt der Tod den Menschen an.

OBENDORFER. Das ist aber schon die höchste

Frivolität.

FRÜHBECK. Im Gegenteil. Auf mtun Scbreihmek

weisend. Da drin liegen fünfunddreißig. Wir haben

noch keinen gebraudit* Et ist beinah eine Lebens*

Tersicherung, wenn der Kajetan dnen Nekrolog schreibt,

KAJETAN , — log schreibt — Und Honorar wird

erst fällig nach Ableben des Betreffenden. Was sagen

Sie?

OBENDORFER. Schmutzerei.

^ FRÜHBECK. Nein, erst nadi Begräbnis. Könnt
ja einer scheintot sein.

HANAUSCHEK hingt zcieder Korrekturen.

FRÜHBECK, Ist Füederbusch gekommen?
HANJUSCHEK. Nein.

FRÜHBECK. UnglauhUcher Kerl!

KAJETAN batmmm M^gm9m Beuuuudfek Män
ArtikJr Nicht einmal die HSlfte. Wieso ^

FRÜHBECK, Habe mir erlaubt zu streichen. Das-

wissen wir eh, daß im Park Wendolin die Vögel zwit-

schern und der Flieder duftet. Wenn Sie poetisch <

lein wollent Kajetan, so schreiben Sie Gedichte»
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KAJETAN. Gedichte— Tu ick ohnehin. Lirum
lamm — Dritte Auflage bei Fieison, zwei Mark, ge-

bunden zwei fünfzig. Viel zu billig.

OBENDORFER. Wie kommen Sie denn zu der

Fürstin, Kajetan ?

KAJETAN, Warum nichts Geh dort aus und ein.

FRUHBECK. Kajetan ist dort wie'a Kind im
Haus«

KAJETAN. Kind im Schloß— Haha. Da ist übri-

gens die Notiz. Nimmt aus der Aktentasche ein Papier^ über-

gibt es Frübheck; mu Obendorfer erklärend. Demnächst großes

Wohltätigkeitsfest« Basar. Lotterie. Lebende Bilder.

Herren und Damen der höchsten Aristokrarie wirken

mit.

FRÜHBECK. So? — Die Aristokrarie verkehrt jetzt

auch bei der Fürstin Weadolin?
KAJETAN. Haha. Schreibe den verbindenden

Text« Mythologisch« Dann Renaissance. Hierauf

Barock) dann Biedermeier. SchlußtaUeau: Triumph
der Moderne«
OBENDORFER. Triumph? Da werden Sie kein

Glück haben.

KAJETAN. Vielleicht auch Untergang. Je nach-
dem. Wird sich finden«

OBENDORFER. Is aber nicht ganz dasselbe, hab
ich mir sagen lassen«

KAJETAN. Gewissermaßen doch. Tod und Leben,
Laster und Tugend, Weisheit und Einfalt, Kunst und
Natur, irgendwie identisch. Neue Entdeckung. Oder
alte Wahrheit. Wie Sie wollen. Bald Gemeingut.
Philosophisches Werk unter der Feder: Identität der

Gegensätze.

OBENDORFER. So san a Narr!

FRÜHBECK bat das von Kajetan Um übergibene Blau

sterrissen und wirft es in den Papierkorb.

KAJETAN* Haha. Kenn ich schon. Nimmt ein

amrita Pafitr mu dir Mmuuebi* Duplikat« MuB gebracht

werden« Chef einrerstandcn* Fürstin hat 3im eigen-
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händig geichrieben. War übrigens heut tudi im
'Theater. Halbtotgelacht.

OBENDORFER. Da müssen S' }ult einen halberten

Nekrolog schreiben. —
KAJETAN, Applaudiert wie verrückt. Graf Nie-

deihof gleichfalls. War in ihrer Loge. Cousin. Haben
ein Verhältnis zusammen alle beide.

FRÜHBECK. Das is längst nimmer wahr.

KAJETAN, Längst nimmer wahr — Wo bleibt

Abendstern f Er hat doch das Referat über mein
Stück.

FRÜHBECK, Seine Referate schreibt er meistens

im Silbernen Brunnen.

OBENDORFER. Und wenn ihm's Rostbratl nicht

schmeckt, war's Stück schlecht.

KAJETAN. Stück schlecht — Haha ! Hat sieb ncbts

niedergesetzt und lieit Korrekturen, „Und SO wird der lauschige,

sonst so weltabgeschiedene Garten der Fürstin Proska—
Korrigiert Priska, — in dem oft Monde lang —^*

FRÜHBECK. ,,Monde —V* Monate tät's auch.

KAJETAN weiurUitmi, „von dem heilig-unheiligen

Treiben der Großstadt nur verhallende Leute— Korri'

giert Laute —
FLIEDERBUSCH kommt, hübscher

,
dreiundztcanrngjätrietr^

bariUur Mmueb^ nett^ «Air rtebi betebeiden gtkUidit.

OBENDOSFER. FSÜBBECK, KAJETAN. HANAUSCHEK,
FUEDERSmCH.

FLIEDERBUSCH. Guten Abend, meine Herren.

KAJETAN, Ser^ois, Fliederbusch.

FLIEDERBUSCH. Guten Abend, Herr Kajetan.

Erlauben Sie mir, Ihnen zu Ihrem großen Erfolg zu
gratulieren.

KAJETAN. Waren Sie drin?

FLIEDERBUSCH. Leider war ich durch berufe

liehe Geschäfte verhindert. Aber ich hörte schon da-

von reden.

FRÜHBECK mit Ironit. Wenn Sie vielleicfat etwas

Zeit für mich übrig hätten, Herr Fliederbnsch —
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FLIEDERBÜSCH. Gant zn Huer Verfagimg, Heir
Doktor.

KAJE^AN gibt (Um Hanauschek im Manuskript, Da —
Die Überschrift lautet: Aus einem adeligen Alt-Wiener
Park. Und Priska, nicht Proska.

HANAUSCHEK ok mit Kmr^mmi.
KAJETAN ikhtüufiu übr. Elf Uhr! Und Abend-

Stern frißt noch immer! Zum Pult, macht sieb mit den Bücbem

zu schaffen, öffnet ein Paket, blättert ustc,

OBENDORFER 4m FMhlisihi^ Um Km^mu
FRÜHBECK mb mstrückUhntni^ m miithmth. Was

ich Ihnen zu sagen habe, mein werter Herr Flieder-

busch, ist nämlich folgendes. Es wiid so nicht weiter-

gehen.

FLIEDERBUSCH subt ihm ^^Mtr^ mmlieb unberübrL

Herr Doktor glauben?

FRÜHBECK. Allerdings glaub ich. Wenn der

Chef nicht bisher mit Rücksicht auf Ihre Familien-

verhältnisse so viel Nachsicht mit Ihnen gehabt hatte ^

—

FLIEDERBUSCH. Herr Leuchter war in der Tat
bisher sehr gütig*

FRÜHBECK. Aber ihm reißt auch allmählich die

Geduld und — zu Kajetan, nervös Was machen S' denn
da, Kajetan? Möchten S* das nicht liegenlassen?

Sind Rezensionsexemplare.

KAJETAN f9duBM)$rmuimAkmmat. Eben* Zum
Rezenneren. Bringe demnächst die Besprechungen*

OBENDORFER zu ihm bin, nimmt eines der Bücher, Aber
das verstehn S* ja gar nicht, das ist ja BLroatisch.

KAJETAN. Kinderleicht. Ganz ähnUch wie Slo-

wenisch*

OBENDORFER. .Seit wann verstehen Sie denn
Slowenisch ?

KAJETAN. Versteh ich ja auch nicht, hahal
HANAUSCHEK bringt wiedir Korrek

FLIEDERBUSCH. Bin da ich vieUeicht dabei)

HANAUSCHEK rMi Um wträm äam Bog$n.
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FRÜHBECK. Lassen Sie anichaun. Das ist das

Ganze} Zu BUimkuA. Daa nennen Sie einen Original«

beridit, Herr Fliederbusdi } Das könnt nna die

Korrespondenz Wilbelm auch Hefern.

KAJE7AN zur Jure des Cbefs^ horcht^ schüttelt diH Kjfff,

Werde ins Bristol telephonieren. RSekmirti ab*

FRÜHBECK mu FUMmcb. Zu der sodaldemoba-
tiachen Interpellation war doch etwas zu aagenl Sie

wissen, unser Chef wünscht, daB Stellung genommen
wird. Wo bleibt die Stelluagnahme? Die persönliche

Note, Herr Fliederbusch ?

!

FLIEDERBUSCH, Was ich aus eigenem meinen
Parlamenttberichten hinzufuge, wird mir beinahe regel*

mifiig ffestrichen. Erst neuEdi —
FRüHBSCK. Haben Sie ach Ober den Justiz-

minister lustig gemacht. Das konnten wir selbstver-

ständlich nicht bringen.

FLIEDERBUSCH. Ich dachte nicht, daß in einem
unabhängigen Blatt die Persönlichkeit eines Ministers

Ton vornherein als unverletzhch zu gelten hätte.

FRÜHBECK. Da UBt ach keine allgemeine R^el
aufstellen. Das muß man als Journalist im Gefühl

haben, wann man einen Minister verletzen darf und
wann nicht. Na, — und heute wieder einmal nichts

als das stenographische ProtokollM Das kann ich dem
Chef gar nidit vorlegen.

FLIEDERBUSCH. Das muB ich ganz Ihrem Er-
messen überlassen, Herr Redakteur.

FRÜHBECK etwas befremdet. Wie Sie glauben, Herr
Fhederbusch. Aber unter diesen Umständen dürfte

Herr Leuchter genötigt sein, auf Ihre fernere Tätig-

keit bei der „Gegenwart^* zu verzichten.

FLISDERBUSCH. Das trifft ach gar nicht so

übel.

FRÜHBECK, Inwiefern?

FLIEDERBUSCH. Auch ich kam heute mit der

Absicht hierher, Herrn Leuchter eine Lösung unserer

Beziehungen vorzuschlagen.
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FRÜHBECK kuMim im Tim in FluimhuA Shtr-

roiebu Wie meinen Sie?

FLIEDERBUSCH. Jawohl, Herr Redakteur.

FRÜHBECK nach einer kUimn Fause. Nun, wie's be-

Uebt. Ich werde dem Chef — Sie wisaen^ er halt

niemanden, der gehen will.

FLIEDERBUSCH. Darf ich indesum die Kc^rektar

bitten f Vielleicht kann ich noch einige Zeilen dazu-
dichten,— als Schwanengesang gewissermaßen. Mit der

Korrektur an das Pult links.

schaut ihm uacb^ wrziebt den Mund^ beschäftigt

neb weiur.

ABBNDSTBMN hmmu FRÜHSECK, FUSDSRBUSCH^
OSSNDOMFEIL

ABENDS7ERN xwiscben vierzig und fünfzig^ dicky blondes

y

etwas meliertes^ dichtes Haar., Schnurrbart^ Hut auf dem Kopf,

Überzieher
y
Vtrgitiia im Mund* Während seiner ersten Worte legt

$r ab^ hängt Übirxieber und Hut auf, Ihr habt's es gut,

meine Heuen. Guten Abend* Ihr könnt's ruhig in

eurem Bureau utsen und über vernünftige Sadien
schreiben, müßt euch nicht an einem schönen Früh-
lingsabend in ein sogenanntes Kunstinstitut einsperren,

das eigentlich eine Schmiere ist und euch eine so-

genannte Komödie vorspielen lassen, die in Wirklich-

keit der grdfite Schmarm» der jämmerlichste Dreck
ist. — Er bai skb imUt ait ism SihnSbtkdf uebu gtmmt,

OBENDORFER, Also war*8 wirkUch ein Erfolg?

FLIEDERBUSCH von seinem Fult Äff. Guten Abend,
Herr Doktor

ABENDSTERN bimäberrnnkend. Grüß Sie Gott,

Fhederbusch. Warum schreiben Sie keine schlechten

Stücke l Das beste Geschäft, wenn man verwandt ist.

OBENDORFER. Mit wem?
ABENDSTERN, Egal. Er beginnt zu schreiben. Wer

ist denn überhaupt dieser Kajetan ?

FRÜHßECK. Ein Duzfreund von Ihnen, soviel

ich weiß. Steht auf.

HANAUSCHEK kmmt^ mu FrMieb, brmgt Km^ktmw.
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JBENDSTERN. Freund?! Das war einmal. Und
beim Du bleib ich, weil man einem da besser die

Wahrheit sagea kann. Dieses Nichts 1 Diese Null!

FrÜbhek und Hanamebek iind rSektoirtt abgtgangem

OBENDORFER. Schrein Sie nicht so. £r ist im
Haus.

J3ENDSTERN. Wer ist im Haus?
OBENDORFER. Kajetan. Beim Chef ist er drin.

JBENDSTERN. So? Wird ihm auch nichts nützen.

Dieser Bursche 1 Er schreibt,

Ohmdorfir gAf mit mnen Korrekturen links ab. FtUUrbmeb und
Abmdttsnt sind »mit aügim mtf der Summ*

ABENDSTERN, FUEDERBÜSCH.

JBENDSTERN schreibt.

FLIEDERBUSCH mm Pidt rechts und nimmt nrn einer

Zads €Üub» Bimitifu mtd Fnpiert^ tttekt t$§ nn; $i§bt numcbmd

anf Abtndstem^ miäieb tritt m ndb§r mn ihm bin, Herr
Doktor —
JBENDSTERN. Was gibt's ? Ach, Sic sind's ~
FLIEDERBUSCH. Ich störe.

. JBENDSTERN. Keine Spur. Auf dat Papier vor sieb

dmttand. Eigentlich würde ein Wort genügen: Ger
himschwund. Womit kann ick dienen?

FLIEDERBUSCH. Ich wollte mich nur ergebenst

von Ihnen verabschieden, Herr Doktor.

JBENDSTERN. Verabschieden, wieso?

FLIEDERBUSCH. Herr Frühbeck hat mir eben

meine Entlassung in Aussicht gestellt. Ich werde diese

Räume aller Voraussickt nach nicht mehr betreten.

Und Sie sind mir stets mit soviel Freundlichkeit ent-*

gegengekommen, Herr Doktor —
JBENDSTERN. Ach, Unsinn. Aber man kann

( Sie doch nicht so ohne weiters — ;

FLIEDERBUSCH. Doch, Herr Doiktor. Ich arbeite

nur auf Zeilenhonorar.

JBENDSTERN. Wie, nodi immer} Sie sind dock
fast schon ein Jahr lang bei uns.
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• FLIEDERBUSCH. Herr Frükbeck hat mir aUer-

dings zu wiederholten Malen —- auch Herr Leuchter
persönlich —
JBENDSTERN. Na also. Reden Sie nochmals mit

ihm. Oder wollen Sie, daß ich selbst— l Eine Garantie

Icann ich natürlich nicht übernehmen. Es wäre ja

manches anders hier, wenn man auf mich hörte.

FUEDERßüSCH. Ich danke Ihnen vielmals, Herr

Doktor, aber ich möchte dringend bitten, sich meinet-

"wegen nicht im geringsten zu inkommodieren.

ABENDSTERN. Unsinn. Ist ja nicht Ihretwegen«

Es ist um der Sache willen. Sie sind ein begabter

junger Mensch. Wir können Sie hier famos brauchen.—
In diesem Konventikel zermürbter und zerbrochener

Existenzen repräsentieren Sie das einzige hoffnungs-

volle Element. Mit der Zeit werden Sie auch schreiben

lernen. Schreiben können Sie nämlich noch nicht.

Aber das kommt schon mit der Zeit. Dafür haben
Sie Eigenart, die werden Sie natürlich später verlieren

in diesem Bagno, — sich plötzlich interessierend oder haben
Sie vielleicht schon was andres in Aussicht?

FLIEDERBÜSCH. Ach Gott, es wird sich schon

«twaa für mich finden.

JBENDSTERN, Na ja,— Sie können zuwarten.—
FLIEDERBUSCH. Inwiefern, Herr Doktor?

JBENDSTERN, Sie leben hier im Schoß Ihrer

FamiUel Da können Sie leicht den stolzen Herrn
spielen, — wenn Ihr Herr Vater audh wahrscheinlich

kdn Rentier ist. Ich in Ihrem Alter — Aber was
kann Ihnen am Ende passieren ? Sie haben Ihr Heim—
FLIEDERBUSCH, Heim — [ Das klingt manch-

mal schöner, als es in der Nähe betrachtet aussieht.

Mein Heim! — Kennen Sie zufällig die Kleine Schiff*

amttgasse, Herr Doktor?
ABBNDSTEkN. Leider hab ich nicht

—

FLIEDERBUSCH. Sagen Sie lieber Gott sei Dank,
Herr Doktor. Dort wohn ich nämlich, Numero —
Aber das tut nichts zur Sache. Denn in dieser Gegend
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schaut eia Haus genau so aus wie das a&dre, trübselig

vön außen und von mnen. Auf den Suegen riecht

es oach Kraut und Kohl— zu jeder Tageizeitf— auf

den Gängen stehen Weiber herum in fettglanzenden

-Schlafröcken —
JBEmSIERN facblkb. Sehr lebendig schüdera Sie

dasl

FLIEDERBUSCH. Hinter jeder Türe, aus jedem
Fenster tönt Kindergeschrd^— und mir Uingt es um
nichts wohllautender, wdl meine eigenen G^tchwitter

milsdireicn.

JBENDSIERN. So kleine Geschwister haben Sie

noch?

. FUEDERBUSCH. Das Jüngste ist drei Jahre alt.

Im ganzen sind wir sechs« Ich bin der Älteste*

ABENDSTERN. So. Das ist freOich — Und
wenn ich fiagen darf — Ihr Vater — was für einen

Beruf — ?

FUEDERBUSCH. Wie Sie sehr richtig vermutet

Jiaben, Hm Doktor, Rentier ist er oicht. Er war
allerdings manchmal sehr nahe daran» es zu werden.

Ganz dunkel erinnere idi midi auch einer Zeit« wo
wir nicht in der KJeinen Schiffamtsgasse gewohnt
haben. Das ist ziemlich lange her. Er ist nämlich

Kaufmann. Fragen Sie mich nicht, Herr Doktor,

was er kauft oder Terkauft« Ich glaube, es gibt vom
Schuhknopf Us zum Ringstrafienpalais keinen Gegda*
stand, der im Laufe dieser zwanzig Jahre nicht durch
seine Hände gegangen wäre. Das Malheur ist nur,

daß in der letzten Zeit die Schuhknöpfe vorwiegen.

JBENDSIERN amüsürt, lücbu Sehn Sie, Flieder-

busch, da — da liegt möglicherweise Ihre Zukunft.

FLIEDERBUSCH dMrmd. Na —
1m

ich. In der humoristischen Skizze. Sclireiben Sie doch

einmal so was in der Art, wie unser Backhendel-

feuilletonist^ der Obendorfer, nur besser natürlich^
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FLIEDERBUSCH. Halten Sie das für so besonders

humoristisch, Herr Doktor, was ich mir da erlaubt

habe, Urnen aus meinem Privatleben Das wäre
dn Irrtum. Übrigens möchte idi auch nicht, daS
Sie mich mißverstehen, Herr Doktor. Mein Vater —
ich bewundere ihn eigentlich. Er ist in gewissem Sinn

eine geniale Natur. Ülr glaubt an sich. Er glaubt

noch heute an seine Zukunft. Eine beneidenswerte

Natur 1 Aber man hat's manchmal recht schwer mit
ihm, gerade darum. Besonders meine Mutter. —
ABENDSTERN sentimental Sie haben noch eine

Mutter, Sie Glückhcher.

FLIEDERBUSCH. Eine wunderbare Frau. Eine
wahrhaft— Aber das würde zu weit führen. Ich nehme
Ihre Zeit ohnedies schon zu lange in Anspruch, Herr
Dd^tor —
JBENDSTERN. Nur ein Gewinn für Herrn Kaje-

tan. — Aber jedenfalls entnehme ich aus dem allen,

daß Ihre persönhchen Verhältnisse — Ich würde
mir ah Ihrer Stelle jedenfalls reiflich überlegen, eheich^
JmUi ihid Ohmbrfar mi Kafeum im dir Hkkmiri$ mdnmui^
im Gapräeb miuiiuuiiir. Bitm früm FrMick mit Hanautebik
FHUmamn kommt vm mhu 0u$ dorn Zimmtr da Cbtfrodakimirs*

KAJETAN ihn frhtiekmid. Na endlich. Servus, Füll-

mann ! Rascb mit seiner Aktentasche zum Chefredakteur.

HANAUSCHEK rückwärts ah.

FJtÜMBECK^ OBENDORFER, FLIEDERBÜSCH^ FÜLlr
MANNf ABMNmiEJRN.

FÜLLMANN iih§r Vierzig^ gramndiirtes, gestrMus Haar^

dmüdtr VMarty Zwicker, etwat abgetragener Gehrüek^ erregt,

kreischt zuweilen. Es ist unerhört, unerhört! Setzt sich

an den Schreibtisch,

FRÜäBECK Um etgtMer, Uitks. Was gibt's denn i

OBSNDORFER am Ftdi nd^u. Sehn Sie denn nicht

}

Er hat wieder einmal seine Entlassung genommen.
FÜLLMANN dumpf. Ich frage Sie, meine Herren

lehnt sieb zurück^ sind Wir ein demokratisches Organ oder

nicht l
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OBENDORFER. 's steht doch auf dem Blatt,

was fragen S' so dumm.
FÜLLMANN nach wegwerfender Gebärde. Ich frage

Sie ferner, meine Herren, halten Sie mich für einen

Revolutionär, für einen Bombenwerfer ?

FRÜHEECK kaum v<m semw Arbeit auficbMmd. Das
kann Ihnen niemand nachsagen» FüUmann«
FÜLLMANN. Ich danke. Und jetzt gestatten Sie

mir, mdne Herren, Ihnen meinen Artikel vorzulesen,

den unser verehrter Chef nicht bringen will, weil er

ihn zu scharf findet. Stummer Widerstand der andern. Ich

kann Sie davon nicht entbinden, meine Herren. Sie

müssen selbst hören. Und wenn Sie gehört haben,

werde ich Sie fragen, ob Sie sich mit mir solidarisch

eiUären, solidarisch gegen den Verbrecher da drin.

Weist nach rechts,

FRÜHBECK kühl Mäßigen Sie sich.

ABENDSTERN. Er hat^doch recht.

FÜLLMANN. Scharf! Sieb überscbreimd. Dieser Ar-
tikel scharf 1 Und wenn schon. Ich frage Sie, meine
Herren, wann denn soUen wir scharf sdn, wenn nicht

bei einer solchen Gelegenheit ? Bei Strakonitz ist Blut

geflossen, Menschenblut, unschuldiges Menschenblut.

Wir wollen nicht untersuchen, auf welcher Seite die

Schuld hegt. Fem sei es von mir, dem Umsturz,

dem Aufruhr das Wort za reden. Sie kennen mich»

meine Herren.

OBENDORFER. Fem sei es von Ihnen.

FÜLLMANN. Aber wir dürfen es nicht unwider-

sprochen lassen, wenn ein Vertreter unsrer Feudalen

im Parlament aufoeht und klipp und klar behauptet,

daß das Leben des Arbeiters, des Büxgers kanen
Pfifferling wert sd.

OBENDORFER. Wer hat denn so was g'sagt?

FÜLLMANN. Der Graf Niederhof.

OBENDORFER. Das ist doch* der, der vor ein

aar Jahren den Baron Napador im Duell enchossea
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FLIEDERBUSCH informiert. Derselbe.

FÜLLMANN. Keinen Pfifferling— ein Menschen-
leben!

FLIEDERBUSCH. Entschuldigen Sk, Herr Füll-

mann, ich habe der Sitzung beigewohnt,— ich erinnere

mich nicht, daß der Qni Niederhof diese Worte
FÜLLMANN, Der Sinn seiner Worte war es,

junger Mannl Das Prinzip der staatlichen Autorität,

80 sagte er, steht in jedem Fall höher als das Leben
eines Einzelnen, wer immer es sei. Sagte er so oder

nicht.? Nun alsoi Schießt nur hinein in das Gesindel»

wenn es aufmuckt 1 Und wenn ein ünsdiuldiger Knabe
bei dieser Gelegenheit von einer tödlichen Kugel ge-

troffen wird, was liegt daran fi Macht doch nicht

soviel Aufhebens von ein paar Tropfen Menschenblut!

Das Prinzip ist gewahrt worden! Hat er das gesagt»

der Graf Niederhof, oder nicht}

FLIEDERBUSCH »9sinuU Dem Sinnenach— aUer-

dings. —' "
'

. .

FÜLLMANN. Nun also. Und darum —
FRÜUBECK imurbrecUmL Aber ich bitt Sie, Füll-

mann, wer ist denn schon der Graf NiederhoÜ den
nimmt doch kein Mensch ernst I

FÜLLMANN. Glauben Sie —

?

OBENDORFER, Seit wann ist er denn überhaupt

Politiker? Ein Jockei ist er!— Noch im vorigen Jahr,

meine Herren, ist er bei der großen Steeplechase mitr

geritten.

FRÜHBECK. Wie er angefangen hat, Fett anzu-

setzen, hat er dch ins Parlament wählen lassen.

FÜLLMANN, Er ist der kommende Mann, sag

ich Ihnen. Heut über ein Jahr ist er Minister. Ohn-

dorfsr imd Frübbeek iMbiM. Wollen wir wetten i Im Palais

Nepomuk geht er aus tmd ein. Das ist der Mann,
der einmal Österreich regieren wird.

FXf^ff^SCJT.VörlSufigkümmertsidikemMenschum
das, was er im Parlament redet. In der Arbeiterzeitung

war er auch mit ein paar ironischen Zeilen abgetan.
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FÜLLMANN. Das ist es ja eben. Das ist ja dal

Unglück. Die Sozialisten sind ironisdiy und vAt —
wir liberalen — halten das Maul, — wie gewöhnlich.

Das ist so verkehrt als m^gUch. Und es wird sich

rSchen. Es rieht sich sdion. Denn die andern, die

reden. Sie rufen den Grafen Niederhof als den Vcr-

tünder ihrer Weltanschauung aus, sie blasen die

Fanfare.

OBENDORFER. Hat jemand was g'hö^t^

JBENDSfERN. Wer bbst die Faniaref ScMh
iPiilff«

FRÜHBECK. Wovon reden Sie denn eigentlich,

Füllmann ?

FÜLLMANN, Ja, hat denn niemand von Ihnen,

meine Herren, die „Elegante Welt^* gdesenf
FRÜHBECK. Das Klatschblatt I

OBENDORFER. Man könnt scbon sagen Revolver«

blatt.

FÜLLMANN, Das war einmal. Herr Satan ent-

wickelt politischen Ehrgeiz.

OBENDORFER. Ah, der Satan! Hat er noch das

Verhältnis mit der Negedy?
FÜLLMANN. Was weiß ich ? Das sind Ihre Sorgen.

Ob er noch ein Verhältnis mit der Negedy hat, da&

interessiert die Herrschaften. O du mein Österreich!

Aber daß Herr Satan demnächst ein großes klerikales

Blatt herausgeben wird, davon ist Ihnen nichts be-

kannt —

!

OBENDORFER. Wär grad audi kein Malheur. —
FÜLLMANN, Oh, mein bester Herr Obendorfer,

mißverstehen Sie mich doch nicht.

OBENDORFER ftm^dnd. Fem sei es von Ihnen.

FÜLLMANN. Jawohl, fern sei es von mir, dem
Atheismus oder der Anarchie das Wort zu reden,

aber die „Elegante Welt" predigt in ihrer letzten

Nummer nicht etwa Ordnung und Glauben, wogegen
ich gewiß nicht das geringste einzuwenden hatte,

sondern Reaktion —
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fLIEDERBUSCH. Reaktion — ?I

FÜLLMANN. - schwärzeste Reaktioniii jedem Siniu

FLIEDERBÜSCH immtr närhr iMmmUru Sie finden

wirklich, Herr FüDmann?
FÜLLMANN, jawohl, junger Mann. Haben Sie

den Artikel gelesen ?

FLIEDERBUSCH. Flüchtig.

FÜLLMANN. Iiesen Sie ihn aufmerksam. Sie alle,

meine Herren, sollten ihn lesen. Dieser Artikel ist in

vieler Hinsicht symptomatisch. Was der Graf Nieder-

hof beiläufig, aphoristisch gewissermaßen, wahrschein-

lich unter der Nachwirkung eines Champagnerfrüh-

stücks, im Parlament vorgebracht hat, das wird von
einem Herrn, der sich Fink unterschreibt, und schon

seit etlichen Wochen in der „Eleganten Welt*' sein

Unwesen treibt — Fink, merken Sie sich den Namen,
meine Herren — das wird verteidigt, was sag ich,

verteidigt ? gepriesen vdrd es, — in ein System ge-

bracht! Und es klingt aus in einen Hymnus auf all

das, was wir bekämpfen, und in Hohn auf alles, was
uns teuer ist* Hören Sie selbst« Nur ein paar marionte
Stellen «rUau „Audi wir beklagen die Opfer von Strako-

nitz, um so mehr als die wahrhaft Schuldigen nicht

unter ihnen zu suchen sind, sondern unter den Leuten,

die mit ihren terroristischen Phrasen seit Jahren^ seit

Jahrzehnten eine unverantwortliche und leider auch

ungestrafte Wühlarbeit betreiben, — eine Wühl* und
Hetzarbeit, die sich nicht nur gegen die Besitzenden,

ja gegen die gesamte rullige und zufriedene Bevölke-

rung richtet, sondern auch gegen den Besitz als solchen,

gegen den Besitz in weiterm imd in höhenn Sinnl

Denn als Besitz möchten wir in diesem Zusammen*
hang nicht nur materielle Werte bezddmen» sondern

auch ideelle, die hochzuhalten, zu bewahren, zu ver*>

teidigen, wenn's drauf ankommt, unser aller Pflicht

ist — : Vaterland und Glauben!"

OBENDORFER. Was wollen Sie denn, das ist ja

alles gar nicht so dumm?!
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FÜLLMANN. Dumm? Das behaupt ich jt gar

nicht. Ganz im GegentdL Es ist sehr schlau^ sehr

denunziatorisch und sehr — Aber es kommt noch
besser, meine Herren, warten Sie nur mdktni da

unten* Er liest „Sagen wir es doch einmal frei heraus,

daß es immer die alten, die erbgesessenen Familien

unsres Landes waren, in deren erlauchten Sprossen

die Staatsidee ihren reinsten und edekten Ausdruck

gefunden hat, daß es weder die Emporkömmlinge der

Finanz und Industrie noch die sogenannten Intelldc-

tuellen waren, sondern immer unsre vielverlästerten

Feudalen, die — allerdings in einem höheren Sinn

als Gevatter Schneider und Handschuhmacher^^ —
Das ist das Bürgertum, meine Herren ! — oder „eine

gewisse internationale Pxofessorengilde** — Merken
Sie was, mdne Herren? — „oder gar unsre demo-
kratisch-liberale Presse jemals zu fassen vermöchte,

die Sache des Fortschritts, freilich nicht der Auf-

lehnung; der Entwicklung» keineswegs der Revolution;

die Sache der Freiheit, nicht der Demokratie Gott

sei Dank! gefördert haben.^*

FLIEDERBUSCH std>i hinur ihm^ Unt mt^ madnendk

Erregung in seinen Zügen: Unerhört!

FÜLLMANN. Nicht wahr — ?

JBENDSTERN. Eine Sophisterei, die ihresgleichen

sucht»

FLISDERBUSCH. Schlimmer als das.

FÜLLMANN. Filschung!

FLIEDERBUSCH. Büberei!

FÜLLMANN. Und nun noch der Scliluß. Haben
Sie noch solange Geduld, meine Herren* — »Wir
aber treu den altbewährten Prinzipien unsres Blattes

halten es mit dem Grafen Niederhof und wiederholen

an dieser Stelle das tapfere Wort, das er vor drei

Tagen im Parlamente aussprach: Dem Politiker steht

SentimentaUtät so wenig an wie dem Soldaten! Und
wer durfte mit größerem Recht ein Wort vde dieses

prägen als ein Mann, dessen Ahnen }ederz^t bereit
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warenj Blut oad Leben iüi Gott, ELaiser und Vater-
land

Leucbur tritt ncbts aus dir 72r#, gUicb binter ibm Kajetan. Flisder»

hmA vmckmMsi im säbrn ÄugnUick dmeh Ma Türe Umki^

ISUCBTSM. KdfSTAN^ OBSNDORFER,. FRÜHBSCK^
FOLLMJNN, ABSNDSTERN.

LEUCHTER zwischen Fünfzig und Sechzig, untersetzt,
|

GlatfUf langer, grauer, herunterhängender Schnurrbart, von an-

abeiamid gutmütigem, fast patriarcbaliscbem Benehmen, zuweilen

§nm ummmiudi Ht mt kiimh$ kmuiUr GrMeit umtddagend; i

mif mimmm hutügfkb, gemMdM m im mdens Hat er sich

noch unmer nicht beruhigt? Auf das Geschwätz '

sollen wir replizieren. Was sagen Sie dazu, meine
Herren ?

OBENDORFER. Einfach lächerlich.

LEUCHTER grob. Wir denken nicht daran.

KAJETAN. Scrvus, Abendstem.
ABBNDSTERN. Guten Abend. Habe die Ehre,

Herr Chefredakteur.

LEUCHTER, Sie kommen aus dem Theater, Abend-
stern ? Kajetan erzahlt mir gerade von seinem großen
Erfolg.

ABENDSTERN. Erfolg f Das ist Auffassui^che,
Herr Chefredakteur.

LEUCHTER sieb von Abendstern gleich wieder abtoendendg

MM Frütbeck. Aus Strakonitz nichts Neues ?

FRÜHBECK. Alles ruhig. In^thchen Schichten

wird gearbeitet,

LEUCHTER. Wie ich vorhergesagt. Also hssen

wir die Toten ruhen.

FÜLLMANN, Es handelt sich längst nicht mehr
um Strakonitz, Herr Leuchter. Es ist eine Frage der

Weltanschauung!

ABENDSTERN zu Kajetan. Was stecht du dich hinter

den Chef} Wiid dir nichts helfen. Dein Stück ist

dn Dredc, und nichts auf der Welt wird mich hindern,

es auszusprechen.

KAJETAN hebt.

304

Digitized by Google



i A££NDSf£RN. Lach nicht so dumm» morgen
wirst du nicht hichen*

, KJJETJN, Nicht lachen. Wird nicht so heiß

gekocht. Leider keine Zeit mehr. Werde im Bristol

I erwartet. Habe die Ehre, Herr Chefredakteur. Ab.

LEUCHTER »u Frübbeck. Die Grabreden sind Borget l

FRÜHBECK. Jawohl, Herr Ch^bedakteur. Nimmt
uns etwas viel Raum w^. ^
LEUCHTER. So geben Sie sie Petit.

FRÜHBECK nickt, telepboniert in die Druckerei.

LEUCHTER zu FüUmanu, Außerdem sind wir nicht

dazu da, um für die ,,£legante Weit^* Reklame zu
machen. Sie ist bei uns noch nie genannt wordeoi
wird nie genannt werden, imd solang wir sie nicht

nennen, existiert sie nicht. Schreiben Sie über die

Wirren in Albanien. Dort sind Sie auch besser zu

Hause. Mit der inneren Politik — glauben Sie, Eben-
stein ist als Meister vom Himmel gefallen? Fragen

Sie Fruhbeck, wie oft ich ganze Säten Na —
de mortuis nihil nisi bene. Und merken Sie sich,

Füllmann wMtmiicb, in der inneren Politik kommt es

vor allem auf das richtige Maß an. Wir sind nicht

dazu da, die Gegensätze zu verschärfen, wir sind da,

die Gegensatze auszugleichen« Das erscheint mir als

die vornehmste Aufgabe eines wahrhaft demokratischen

Organs.

FÜLLMANN man Um mmtr le^ m Wm fallmt.

Ganz richtig, zweifellos. Aber wenn wir schon von

dem Artikel der „Eleganten Welt** absehen wollen,

— eine Redci wie die des Grafen Niederhof darf

nicht —
LEUCHTER. Der Graf Niederfaof ist ein Bajazzo.

OBENDORFER. Ein Jockei.

LEUCHTER der sieb nicht gern verbessern läßt. Ein Ba-

jazzo.

OBENDORFER besügt. Ein Bajazzo.

FÜLLMANN. Zugegeben, Herr Chefredakteur.

Aber trotzdem er ein Bajazzo ist, oder ndleicht gerade
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deswegen, — ist er in gewissen Kreisen persona gra-

tisrima. Mit Erzherzog Nepomuk geht er auf die

Jagd.
LEUCHTER iemüüicb. No, lassen Sie ihn mit Nepo-

muk auf die Jagd gehen. Zu den andern. Was hat ihm
schon wieder Nepomuk zuleid getan 1 Plötzlich grob. Die
Angelegenheit ist erledigt. Als wcüte er abgebe»^ zu Abend-

mm. Ihr Referat möcht ich sehen, eh es in die

Dmdcerei hinuntergeht«

JBENDSTERN. Herr Chefredakteur, ich bedauere

im vorhinein erklären zu müssen —
LEUCHTER. Ich weiß, Sie finden, Kajetan ist

kein Shakespeare.

JBEJNDSTERN, Allerdings werde ich nicht umhin
können, etwas Ähnliches zu konstatieren« Denn ich

halte es für mane heilige Pflicht in meiner Eigenschaft

als Kritiker, unbeirrt von meiner persönHchen Freund-
schaft mit einem Autor, nach meiner innersten Über-
zeugung die reinste Walirheit —
LEUCHTER. Mein lieber Abendstern, ich habe

noch nie einen meiner Mitarbeiter gehindert, seine

Überzeugung auszuspredben. Wendet sieb müden andern,

Oder haben die Herren vielleicht — Zu Abendstem,

Aber die Wahrheit ist etwas sehr Relatives, und
jedenfalls läßt sie sich auf verschiedene Arten aus-

sprechen: scharf oder mild, — und es bleibt doch
immer die Wahrheit. Man kann Goldkomer finden

sogar im Quarz, und auf solche Goldkömer hinzu-

weisen widerspricht keiner heiligen Pflicht, wie Sie

sich früher auszudrücken beliebten. Scheint wieder ab-

geben zu wollen,- zu Frübbeck, Meinen Artikel über Eben-
stein möcht ich sehn.

FRÜHBECK tdepbtmieru Der Nachruf« Zu Lendfter.

Kommt sofort«

LEUCHTER* Ich bin ja neugierig, was Sie dazu

sagen werden, meine Herren. Keine leichte Sache,

ich versichere Sie, solche Artikel zu schreiben. Und
es ist nicht der erste Ton der Art« Im vorigen Jahr
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fireitiier^ vor drei Jahren Wagensteiny — ja, ja. Aber
was soll man machen, mane Hexren} Der JournaUtt

ist wie der Soldat. Er hat eben nur Zeit, dem g^e*

fallenen Freund die Hand zu drücken, — und dann
wieder hinein ins Schlachtgetümmel. Paute. Also, Füll-

mann, schreiben Sie mir einen schönen albanischen

Artikel. Aber tun Sie dem Halbmond nicht zu weh.

Man kann nie wissen, JFMt FrMiek h§ri§L Haben Sie

mit Fliederbusch gesprochen?

FRÜHBECK, Jawohl, Herr Chefredakteur.

LEUCHTER, Nun?
FRÜHBECK. Er scheintdaraufgefaßtgewesenzu sein

LEUCHTER. Wieso — ?

FRÜHBECK. Es hat ihn offenbar yerletzt, dafi

wir ihm neulich seine Bemerkungen über den Justias-

minister gestrichen haben, und ich müßte mich sehr

irren, wenn er nicht schon irgend etwas anderes in

Aussicht haben sollte.

LEUCHTER. So. Wir halten niemanden. Wir
werden auch ihn nicht halten«

FRÜHBECK. Haben wir gewiß nicht notwendig.

LEUCHTER. Aber Sie hätten die Sache nicht auf

die Spitze treiben sollen, Frühbeck.

FRÜHBECK. Ich habe keineswegs —
LEUCHTER. Schad. Ich hab mit ihm Pläne

gehabt. Ich spür was in ihm. Sie wissen, ich habe

eine Nase. Mit Frühheek ftehis ab.

OBENDORFER ist indessen rückzvärls abgegangen»

ABENDSJERN, FÜLLMANN.
AbMdsum am Schreibtisch recbtSy schreibt. FüUmam Umks mn

Fultf schreibt. Pauu.

FÜLLMANN fUttdicb. Ich kann nicht.— Ich pfeife

auf Albanien.

ABENDSTERN ein Blatt zerreißend. Dieser Bursche!

Daß er sich nicht schämt. Wollen Sie wetten, Füll-

xnann, jetzt schlieft er bei der Tagespost herum und
kriecht dort. — Aber das ist die An^ Karriere su

machen.
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FÜLLMANN i» Um nkbt zugeb9rt bau Soll idi

Ihnen was sagen, Äbendstem? Nab hH ibm. £• geht

was TOT. Die Sache stimmt mir nicht.

j/BENDSTERN. Wieso?
FÜLLMANN, Wir «ind verkauft, Abendstern.

ABENDSTERN, Was fällt Ihnen ein. Da kennen

Sie Kajetan schlecht. Kajetan richtet sich das billiger.

FÜLLMANN. Wer rcd't Ton Kajetan? — Ich

led* vom Blatt. Er hat nicht immer die G^ensStze
80 ausgeglichen, wie er jetzt tun möchte, unser Herr
Chef. Wir schwenken. Wir schwenken immer weiter

nach rechts. Darum soll nichts gegen Niederhof

geschrieben werden. Niederhof ist der icommende
Mann» — und mr werden offiziös, um es milde aus*

zudrfidwn.

HANAUSCHEK kommt. Kann ich jetzt das Referat

haben, Herr Doktor?

ABENDSJLRN. Hol Sie der — Sie werden's

noch erwarten können.

HANAUSCHEK 4k.

Abenditern und Füllmann schreiben wieder.

FÜLLMANN. Dieser Mortimer starb ilim auf*

fadlend gelegen.

ABENDSTERN im Scbnibm gnOrt^ twm ärgerlich. Wie l

Was?
FOLLMJNN. Sehr a tempo hat Ebenstein der

Schlag getroffen.

ABENDSTERN Uebi. Aber Fülhnannt

FOLLMANN. Was lachen Sie? Ebenstein hat ihn
geniert.

ABENDSTERN. £r hatt ihn doch entlassen

können.

FÜLLMANN. Entbssenf Leuchter entUBt nie

einen Mitarbeiter.

ABENDSTERN lachend. Eher bringt er ihn um?
FÜLLMANN. Und wenn ihn wirklich der Schlag

getroffen hat» wer ist schuld daran ? Mü Guu mw^ r«c^ii.
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Er, nur er. Der Verrat des alten Freimdet lut Eben*
stein zu Tod getroffen«

ABENDSTERN. Haben Sie gehört? Dreitausend
Gulden Pension gibt er der Witwe.
FÜLLMANN. Damit kauft er sich los von seinem

Gewissen. Seine Sache! — Aber ich mach da nicht

mit. Ich denke nicht daran, meine Vergangenheit za
verleugnen. Ich bleibe bei keinem offiziösen Blatt.

Ich gehe anderswohin.

ABENDSTERN, Leicht gesagt. Meinen Sie, ich

möchte nicht auch ? Aber wohin ? Wohin ?

FÜLLMANN. Es müßte sich wohl was finden für

den blutigen Abendstem.
JBENDSTERN. Ja, wenn ich noch der alte Mutige

Abendstern wäre. Aber ich bin ja nur mehr seinSchatten.

FÜLLMANN, Na —
ABENDSTERN. Wer kann aui die Dauer blutig

bleiben in einem Blatt» wo man mit allen Leuten
gnt ist, die Karriere gemacht haben? Wo man sich

mit den meisten Leuten erhält, die überhaupt noch
auf der Welt sind?

FÜLLMANN. Es gibt ja auch Tote.

ABENDSTERN zcütend. Zuwenig. Und außerdem
macht es mir nicht das geringste Vergnügen, Leute
herunterzureißen, die sich nicht mehr giften können.

FÜLLMANN. Hören Sie mich an, Abendstem.
ABENDSTERN. Lassen Sie mich jetzt in Ruhe,

FüUmann, ich muß eine Hymne auf Kajetan verfassen.

Sonst kann ich morgen betteln gehen. Lassen Sie

mich. Er sebr^iht» „Seit Shakespeare, Moüdre, Hoiberg^^

— wissen Sie noch wen, FüUmann?
FÜLLMANN hei ihm Wx zwei sollten zusammen

ein Blatt machen, Abendstem.
ABENDSTERN. Wir zwei ?

FÜLLMANN. Ein Blatt, in dem wir schreiben

können, was wir wollen. Ein Blatt gegen die Leben-
digen. — Gegen die Lebenden in PoHtik und Kunst.

Von den Leb»digen kommt alles Übel.
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JBENDSTERN. Wer gibt uns das Geld dazu)
FÜLLMANN. Da» kriegen wir.

ABENDSTERN. Woher ?

FÜLLMANN, Sie haben ja Vermögen.

ABENDSTERN, Ich hab Vermögen?
FÜLLMANN. Sie hab n doch was geerbt iror zwei

oder drei Jahren.

ABENDSTERN. Geerbt? So viel, daB idi von
den Zinsen gerade mein Gabelfrühstück bestreiten

könnte.

FÜLLMANN. War ganz gut, wenn Sie sich^s ab-

gewämten. Aber im Emst» Abendstem, wir finden

audi Kapitalisten, wenn die Leute nur erst sehen,

daß wir selbst bereit sind, unsere paar Groschen zu

riskieren

!

ABENDSTERN, Wir? Haben Sie denn etwas?

FÜLLMANN. Das ist doch egal. Wenn wir in

Kompanie sind —
ABENDSTERN. Und wenn ich heut oder morgen

meine Feder aus der Hand legen muß —

?

FÜLLMANN. Was reden Sie da, Sie mit Ihren

zwdundvierzig oder draundvierzig —
ABENDSTERN. Siebenundvierzig, FüUmann.
FÜLLMANN. Die besten Jahre.

ABENDSTERN. Nicht, wenn man sein lebelang

hat roboten müssen, wie ich. Ja, mein lieber FüU-
mann, von meinem sechzehnten Jahr an hab ich fürs

tägliche Brot schreiben müssen. Wenn ich's so gut
gehabt hatte wie andere Leute, wenn ich

Liufbier kommt von rechts mit einigen hescbriehenen Blättern in

der Hand.

ABBNJmERN, FÜLIMANN. LSÜCHTEIL Dam FRÜB-
BSCJL OBBNDORFER. FUÜ>BRSÜSCH. Zum SMfi KA-

JETAN.

LEUCHTER, Frühbeck! Wo ist Frühbeck?
ABENDSTERN aufstehend, ruft. Frühbeckl

FRÜHBECK VW Uwh. Herr Chefredakteur
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LEUCHTER auf du Blätur weitend. Kennen Sie die

Schrift. Frühbeck?

FRUHBECK. Fliederbusch.

LEUCHTER ungläubig. Wieso?
FRÜHBECK. Es ist die Schrift von Fliederbusch.

LEUCHTER. Rufen Sie mir den Hdnaiuchek
herauf. K&pftcbüiteM. Wie kommt Fliederbusch —
FRÜHBECK binunurteUpbonierend. Hanauschek soll

heraufkommen.
OBENDORFER kommt om rückwärts.

LEUCHTER m» FüUmamt^ fßmüdub. Nun, was macht
Albanien 7

FOLLMJNN. E8 fehlt mir leider die Inspiration,

Herr Chefredakteur.

LEUCHTER. Ich werde Ihnen was sagen, FüU-
mann, es ist mir fast lieber, Sie schreiben ohne In-

spiration« In der äußeren Politik kann die Inspiration

sehr gefährlich werden.

HANAUSCHEK kommt. Herr Chefreddrteur —
LEUCHTER. Was haben Sie mir denn da mit den

Korrekturen für einen Wisch hineingelegt, Hanau-
schek ?

HANAUSCHEK. Ja, der FUe — der Herr Flieder-

busch hat mir g'sagt^ ich aoU's mit heraufbiingen.

Ich hab gemeint, der Herr Chefredakteur wissen —
LEUCiriER kopfschüttelnd. Lesen Sie's einmal, Früh-

beck. Gibt ihm die Blätter. Wo ist Fliederbusch?

HANAUSCHEK. Jetzt grad war er noch in der

Druckerei unten, aber grad im Weggehn.
LEUCHTER. Wenn er noch da ist, schicken Sie

ihn mir gleich herauf, Hanauschek.

HANAUSCHEK ak
LEUCHTER. Also was sagen Sie, Friihbeck?

FRÜHBECK. Ich bin mir noch nicht klar.

LEUCHTER. Lassen Sie's FüUmann lesen.

FRÜHBECK M» Fmmamt} sie Utem gmmmam.
FLIEDERBUSCH tritt nni im ÜhenMm. Herr Chef-

redakteur haben gewünscht —
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LEVCHJER. Sie luben mir da durch Hanauschek
ein Manuskript hineinlegen lassen —
FLIEDERBUSCH. Ich war so frei.

LEUCHTER, Was sind das^ für mystische Sachen l

Sind Sie der Kratky Baschik ? Warum haben Sie mir's

denn nicht persönlich überreicht?

FLIEDERBÜSCH. Ich wollt es gewissermaßen

dem Zufall überlassen —
LEUCHTER barsch. Ah was. Ist denn das Zeug über-

haupt von Ihnen?

FLIEDERBUSCH. Herr Chefredakteur, wer denn
sollte —
LEUCHTER. Seit wann «md denn Sie für poli-

tische Artikel bei uns engagiert?

FLIEDERBUSCH nhmt mmu fndfer. Ich hin über-

haupt nicht engagiert.

LEUCHTER überbön das ahsicbüicb. Wer hat Ihnen
denn überhaupt den Auftrag gegeben?

FLIEDERBUSCH. Niemand, Herr Chefiedaktear.

Es hStte auch kaum jemand das Recht dazu gehabt.

Es war ein Versuch. Wenn er mißlungen sein sollte,

so bitte meine Kühnheit zu entschuldigen.

FÜLLMANN zu Frühbeck. Das ist ja mein— ich bitte,

das ist ja genau dasselbe, was ich — Zu Leuchter. Ich

möchte aufmerksam machen, Herr Chefredakteur —

r

LEUCHTER mu FlUderhucb. Wann wollen Sie denn
das Zeug geschrieben haben?
FLIEDERBUSCH. Soeben, Herr Chefredakteur.

LEUCHTER. Was heißt das, soeben ?

FLIEDERBUSCH. In dieser Stunde. Nach Unh
weisend. Hier daneben.

LEUCHTER. Wie sind Sie denn auf die Idee ge-

kommen? Reden Sie nur.

FLIEDERBUSCH anfangs zögerndj dann immer bestimmter.

Vor einer Weile hat Herr Füümann einiges aus dem
Artikel der „Eleganten Welt'S auf den ich mich be-

ziehe, hier vorgelesen. Ich hatte ihn zwar schon

gekannt, wie ich es überhaupt für meine Pflicht halte.
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mich in jeder Hinsicht zu orientieren. Aber ich

muß gestehen^ beim flüchtigea Lctea war er ziem-

lich spurlos an mir TOrübergegangen. Erat als Herr
Füllnumn die mtibmtesten Stellen Kirtrug, im Ton
edelster nnd gerechtfertigter Entrüstung —
FÜLLMANN abwehrende GesU,

FLIEDERBUSCH, Da offenbarte sich mir allmäh-

lich von Wort zu Wort die ganze Zweideutigkeit^ die

ganze Niederträchtigkeit der Gesinnung, £e darin

zum Ausdruck kommen. — Die Parlamentssttznng, in

der Graf Niederhof das Wort ergriff, tauchte plötz«

lieh wieder vor mir auf. Ich sah den Grafen vor

mir stehen in seiner ganzen feudalen Uberhebung —
Sie hatten ihn sehen müssen» meine Herren ! — Meine
Empörung war grenzenlos. Ich glaube, ich wäre dran
erstickt, wenn ich mich nicht sofort hingesetzt und
eine Art Entgegnung verfaBt hätte* ICer ist sie.

Ich bitte nochmals, Herr Chefredakteur, meine Kühn-
heit —
LEUcmER. Nun, meine Herren, was sagen Sie

dazu ?

FRÜHBECK. Sehr tempetamentroU, gewiB. Aber
in mancher Hinsicht nidbt ganz unbedenUidu
LEUCHTER. Und was ist Ihre Meinung, Oben-

dorfer ?

OBENDORFER. Mit der Tendenz kann ich mich
nicht 80 durchaus einverstanden erklären. —
LEUCHTER. Sie sind überhaupt eb Reaktionär,

Obendorfer.

OBENDORFER hebt. Aber nicht so übel geschrieben.

Die Frage ist nur, ob Herr FUederbusch auch persön-

lich für das einzutreten geneigt wäre, was er da —
FLIEDERBUSCH. Ich bm selbstverständUch be-

reit, mit meinem Tdlen Namen zu zeichnen.

LEUCHTER murff^cb. Das ist bei uns nicht ufalich.

Das Blatt steht dafür ein.

FRÜHBECK, Der verantwortliche Redakteur bin

aber ich.
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LEUCHTER. Wir haben ichon tdilunmefe Sachen
gebracht, in früherer Zeit. —
FRÜHBECK vorstcbüg. In früherer Zeit —
FÜLLMANN pUtzlüb kreischend. U&d es tiifft doch

nirgends den Kern der Sache.

FRÜHBECK auf das Blatt vmtmii. Hier zum Beispiel—
FLIEDERBUSCH. Ich stehe für jedes Wort per-

sönlich ein.

LEUCHTER zu Frühbeck. Welche Stelle ineinen Sie f

Lesen Sie vor« Es ist vielleicht ganz gut, daß wir die

Wirkung —
FRÜHBECK lUtt. ,,0b es geboten schien, auf eine

vielleicht irregeleitete, jedenfalls aber höchst erregte,

ihrer Sinne nicht mehr mächtige Menge, in der sich

auch Weiber und Kinder befanden, eine scharfe Salve

abfeuern zu lassen, das wird die angekündigte Unter-
suchung klarzustellen haben. Ob es politisch klug war,

dürften bereits die nächsten Wahlen zeigen. Und, da

am Ort der Ereignisse vorläufige Beruhigung einge-

treten scheint, dürften wir uns jeder allgemeineren

Betrachtung enthalten, wenn nicht die mehr originelle

als zartfühlende Grabrede, die den beklagenswerten

Opfern von Strakonitz im Parlamente gehalten wurde,

zu einem bescheidenen Widerspruch herausforderte.

Dem Grafen Niederhof war es vorbehalten —
LEUCHTER. Die Rede kennen wir. Dort unten—

Wetst auf eine Stelle des Blattes.

FRÜHBECK liest, „Wir aber fragen, wer sich denn
vermessen darf^ über den Wert oder Unwert eines

Menschenlebens abzuurteilen, in dessen letztes Ge-
heimnis zu schauen —

^

FLIEDERBUSCH nimmt Frübheck die Blätter aus der

Hand und liest selbst. — „ZU schauen ihm notwendig

versagt sein muß. Und wer will entscheiden, welche

von beiden Wagschalen in die Höhe schnellen würde,

wenn wir auf die eine den so fragwürdigen imd
oft mifibrauchten Begriff der staatlichen Autorität

legten und auf die andere Schale die Tränen einer
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Mutter trinleln ließen, der man einen Sohn er-

mordet hat.^

FÜLLMANN rauft sieb die Ilaare.

FLIEDERBUSCH liest weiter. „Wir für unsern Teil

haben uns stets zur Ansicht bekannt, daß Männer,
die TOn ihrer Hände Arbeit leben, daß auch die Ärmsten

der Annen, die ihr kärgliches Stück Brot im Dunkel
und in der Gefahr der Kohlengruben yerdienen müs-
sen, als ebenso nützliche Mitglieder der menschlichen

Gesellschaft zu gelten haben, als die Mehrzahl von

den auf der Sonnenhöhe des Daseins wandelnden

Standesgenossen des Grafen Niederhof. Und auf die

Gefahr hin, Yon ihm ob unserer Sentimentalität be-

lächelt zu werden, möchten wir den Toten Ton Stra-

konitz, die wir nicht nur als Opfer ihrer Unbotmäßig-
keit, sondern auch ein wenig als die einer nicht allen

Sterblichen gleich günstigen Gesellschaftsordnung be-

trachten, ttne ganz unpolitische Träne weihen; vor

allem dem zwölfjährigen Knaben —
FÜLLMANN. Vierzehn!

LEUCHTER. Zwölfjährig ist viel besser in diesem

Zusammenhang. Lassen Sie zwölf.

FLIEDERBUSCH miurlesäud. — „vor allem dem
— zehnjahrij^en Elnaben —^*

FRÜHBECK fSr Heb. Talent!

LEUCHTER tebnmmdt UfruHp.
FLIEDERBUSCH foeiterlesend. — „dem es vielleicht

bestimmt war — denn wer kennt die Wege der Vor-

sehung? — seinem Vaterland erheblichere Dienste zu

leisten, als die, zu denen uns der neugewählte Parla-

mentarier Graf Niederhof berufen scheint, so sehr

wir im übrigen geneigt sind, seinen Verdiensten um
die Hebung der Vollblutzucht in Österreich und um
die Förderung der schönen Künste mit besonderer

Berücksichtigung des Balletts alle Gerechtigkeit wider-

fahren zu lassen."

FÜLLMANN. Das sind ja persönliche InTektiven.

LEUCHTER. Weiter.
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FLIEDERBUSCH' liest. — „Doch wehrt sich auch
umer inneistes Empfinden gegenüber einer Erschei«*

nung wie der des Grafen Niederhof» deisen Herz an
der Bahre eines unschuldig hingeopferten Proletarier-

Idndes nicht hdher schiigt ab beim Niederbrechen
eines Rennpferdes, — was uns mit ihm und seines-

gleichen zu versöhnen vermag, ist die Erwägung, daß
eSy wenn auch eine üble, doch eben seine eigene Sache
isty die er vertritt, und daß er, wie seine Standesge-

nossen, gewiß jederzeit bereit wire, seine Theorie
om Unwert des EinzeDebens durch Einsatz des eigenen

zu bekräftigen. Unsere tiefere, nicht so sehr poHtische

als menschliche Abneigung richtet sich nicht gegen

die Niederhofs, wie immer sie heißen mögen, sondern
gegen ihre freiwilligen Trabanten, gegen das klägliche

GdEolge^ das sich an ihre Spuren heftet, oder ihnen
Hymnen singt, in der Art jenes holden Schwärmers
etwa, der heute seinen Finkenschlag —**

FRÜHBECK geringschätzig. Na —
LEUCHTER. Ganz gutl

FLIEDERBUSCH Hat weiter. — „in einem riel ge-

lesenen SportUatt ertönen läßt/^

LEUCHTER. Warum „viel gelesen'' ~f m einem
wenig gelesenen Sportblättchen.

FLIEDERBUSCH korrigiert. Wenig gelesenen Sport-

blättchen. — Liest weiur, „Unsere Abneigung, ja,

unser Widerwille gilt dem Snob, dem albern würde-
losen Snob^ der immer gerade dort zu finden ist, wo
er nichts zu suchen hat und sich gebärdet, als wenn
er auch dazu gehörte; dem Snob, der jederzeit bereit

ist, für das herablassende Lächeln eines Höhergeborenen
Vater und Mutter zu verleugnen, und zum gerechten

Lohn ¥on denselben Leuten verhöhnt und verachtet

vrird, vor denen er sich erniedrigt/'

LEUCHTER. Sehr gut. Mit dem, was hier gesagt

wird, legt Fliederbusch den Finger mutig an ein

Geschwür, das am Mark unserer bürgerlichen Gesell-

schaft frißt. — Weiter.
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FUEDERBÜSCB.—^ «U seiner Nichtigkeit irt

aber der Snob keineswegs ein ungefiQurliclies G^didpf.

Denn nicht der, der uns in Reüi und Glied gegen-

übersteht, ist unser schlimmster Gegner, — der wahre
Feind ist der Überläufer, und darum —^"

FRÜHBECK mutrhnebi. Ich machte doch zu be-

denken geben —
FOLLMANN. Du ndt da Hjrmne hab doch ich

früher gesagt!

FRÜHBECK. Es könnte Abonnenten geben, Herr
Chefredakteur, die sich gerade durch diese letzten

Bemerkungen getroffen fühlen.

LEUCHTER. Ein Abonnent fühlt sich niemals ge-

troffen* Da können Sie ganz ruhig sein, mdne Heirea.

Der Artikel wird gebracht.

FÜLLMANN. Um — um — die Gegensätze

auszugleichen —

?

LEUCHTER. Wie? — ^ümert M. Manchmal
mufi man sie angleichen, manchmal muß man sie

betonen. Es kommt immer auf die Form an. — Der
Artikel ist gewiß kein Meisterwerk, er verrät sogar

deutlich den Anfänger, aber — es ist Stellungnahme

darin; und wir haben Stellung zu nelimen, meine

Herren, besonders in einer politisch so bewegten Zeit.

Daher bringen wir den Artikel — und zwar — gleich

nach meinem über Ebenstein.

FRÜHBECK. Und wie schaffen wir Platz, Herr
Chefredakteur t

LEUCHTER tdmmt den t^gä'*. Albanien bleibt

weg
FÜLLMANN. Wie, Herr Chefredakteur?

LEUCHTER. Albanien ist nicht dringend. Unsefe

Leser werden's erwarten können.

FÜLLMANN. In diesem FaUe, Herr Chefredak-

teur, bitte ich —
LEUCHTER lOrt mebt auf Um. Kommen Sie, Flieder-

busch, ich möchte noch ein paar Worte mit Ihnen ^
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FRÜHBECK uk^mun bimmur. Hanauschek aoll

heraufkommen. Pause,

OBENDORFER. Ich glaube, diesmal hat unserem
verehrten Herrn Qief sein Temperament einen Strdch
gespielt.

FRÜHBECK. Gratuliere, Abendstem.
JBENDSTERN. Wieso?

FRÜHBECK. Ihr Proteg« macht Karriere.

JBENDSTERN. Wieso Pn>teg£) Mit dem Artikel

werden wir uns blamieren.

FÜLLMANN. Jetzt reden Sief Warum haben
Sie früher nicht das Maul aufgemacht?

JBENDSTERN. Was geht mich der poUtische Teü
an i Soll ich immer für die andern die Kastanien aus

dem Feuer holen?

KAJETAN stürzt beretn mit der AktentateU, Guten
Abend, meine Herren.

FRÜHBECK. Schon aus» das Bankett)

KJJETJN. Noch nicht. Fiaker unten. Giht ihm ein

Blatt. Kleine Notiz. Fürs Morgenblatt. Mein Stück

soeben ins Englische übersetzt worden. fFül zum Chef-

redakteur.

FRÜHBECK. Halt, wer drin.
'

FÜLLMJNN. Mdne Herren, wir können uns das

nicht gefallen lassen. Albanien muß kommen.
KAJETAN. Albanien — wieso ?

FÜLLMANN zu Frübbeck tretend. Frühbeck, ich be-

stehe darauf, daß Albanien kommt.
FRÜHBECK mnekt He Acbsdn^ weist nach reebtt^ er m9gß

sieb selbst bineinbemüben.

KAJETAN wendet sieb fragend an Obenderfer.

FÜLLMJNN madf% fem Sehnue hin^ Meih meier

Sieben. Ich werde die KaUnettsfrage stellen. Was
ich da eben erlebt habe, das kann morgen jedem
von Ihnen passieren. Ich muß wissen, ob ich mich
auf Sie verlassen kann, meine Herren. Wollen Sie

sich mit mir solidarisch erklaren? Pause^ betebteirend.
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Meine Herren — Sfbwtigm^ hwhwtmi mu jOtKitttn.

Abendstem^ Sie —*l

FRÜHBECK. Aber natürlich, Füllmann, erklärt

er sich 8ohdari«ch mit Ihnen. Er bleibt nämlich

auch.

KJJEIJN viTiUbi mcb nkbu Sdidaruch— nämlich

auch —

?

ZWEITER AKT
Das Redaktwmlökül der „Eleganten Welt*\ Sieht eher einem Uid»

lieb eleganten Herrenzimmer ähnlich. Dunkelrote Tapeten. In dsr

Min§ d$9 Zimmin äm md^ tetr großer Scbrtihiitcb. Darauf TWW-
fhon, Pbotograpbien in Rohmen^ tin KaUndiTf Mttriicbi Lampe^
Sebreihuatßf Zeitungen, Briefe, ^ An den Sebreibiiseb gßHUkt ein

Difean mtt fermebem Teppieb und vielen Metern. Recbu eine

Tür ins Vommmet, das nacb rückwärts in der Weise verläuft^

daß eine dort siebende Person das Zimmer nicht gleicb «ii i&er^

schauen vermag. Links Türe mit Portiere. Im Hintergrund ein

Fettster, Links an der Wand Kamin. Darüber ein Spie^/f. Rück^

tvärts ein Bücherschrank • Rechts eine Art Aktenscbrank, der nicht

hereinpaßt und durch einen Vorhang so ziemlich kaschiert ist. An
den Wänden Photog^raphien von Schauspielern und Schauspielerinnen

usto.j auch Sportbtlder in englischem Geschmack. Rauchtischchen

rechts vorn mit Raucbrequisiten^ daneben ein Schaukelstuhl.

Die Bühne ist leer. Türe rechts öffnet sich. Ein livrierter DIENER
erscheint. Gleich darauf LEODEGAR SATAN, Etwa fünfzig^

mit etwas übertriebener^ doch nicht ganz einleuchtender Eleganz

gekleidet. Blondes, in der Mitte gescheiteltes Haar, ebensolcher

Sdmnrrkirtj sebmale Koteletten. Hellgrauer Sommeranzug, beOf

gelbe Scbnbe^ liebte Krawatte^ weiße Ndke im Knopflocb. Legi

beim Eintreten den Übemuber ab, der Diener ist ibm bebUfli^»

Er übergibt dem Diener Hnt und Bandtebnbe und Spaatursto^

SA7AN wäbrend det Ablegens. Mein Sohn schon da-

gewesen i

DIENER. Noch nicht, Herr Chefredakteur. Pause.

SATAN. Hat sich Herr Styx vielleicht sehen lassen?

DläJS/MR. Bisher noch nicht, Herr Chefredakteur.

Pause.

SATAN* Herr Wöbl schon erschienen?
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DIENER. Nein, Herr Chefredakteur.

SJTJN. Es iit gut.

DIENER ^.

SAJAN. Alles muß man allein machen. Setzt

Heb an den Scbreibtiscb, nimmt die Briefe in die Handy läßt sie

etwas angeekelt wieder fallen, zündet sieb eine Zigarette an^ öffnet

aiwige Bnaf^t dur^bfUagt «f, wirft tie gdimgjmiilt wkUr bm^ imr

irim Brief JcMnf ibm mu baframdoM.

Türe rechts öffnet sieb wieder. Diener stebi an der Türe. Styx tm
Vorzimmer; jünfundvierzig Jahre. Sebr schlank und groß^ sebwarstes,

rechts gescheiteltes Haar., kleiner^ schwarzer Schnurrbart^ Monokel
ununterbrocben im Auge^ ramponierte Eleganz, Gestreifte Mode^
böse, scbwarzes Jackett, dunkler Übermieber, imtnum Laehebmbi.

Häüung ungezwungemr und fmnAmtr m üi Snmm* Rnm^
aku Zigßnui*

SATAN^ STTX.

SATAN nimmt seine Kerrektnr vor,

STTX noeb im Fürmimmer. Herr WöU Schon däl
DIENER Nein, Herr Styx.

STTX etzvas loegwerjenä. Vielleicht der junge Herr}
DIENER. Noch nicht, Herr Styx.

STTX bat ÜbenUdter nm. ^eicbfaUs dem Diener Mbergtben^

iUuAt mit seiiu SMbe ab*

SJTJN amüsiert-geärgert. Guten Morgen.
STTX. Oh, du bist schon da? Guten Morgen.

Staubt die Sebnbe weiter ab, scbüttelt dann das 7ascbentuebf tut

etme Zigaretu tu den Ätebenbecber^ nimmt eine andere am dem

Zignrettenetni mif dem Bemhii^tÄen^ nindet m ^ Diener

iti abgegangen.

SATAN w. 0. Laß dich nicht stören.

STTX. Gewiß nicht. Nimmt eine Zeitung, setzt sieb in

den Sebnnkdsessel, liest. Hinter der Zeiinng. Ich hatte dir vor-

hergesagt, daß Fiebertraum das Reimen unm^Sglicfa

gewinnen kann.

SATAN. Es handelt sich nicht um Fiebertraum.

STTX unbeirrt. Ich habe dir geraten, Mezzanin zu
setzen. Hätte ich noch fünf Gulden im Vermögen
gehabt, so hätte idi Mezzanin gewettet.
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SAtAH. £• lundelt lieh nicht um deine fttnf

Gulden.

STTX. Gewissermaßen doch. Ich möchte dich

nämlich um einen Vorschuß ersuchen.

SATAN. Du bist mit dem Gehalt ou eindrei"

iertel Jahren im Vonchufi.

STTX. Gestern habe ich einen Artikel in die

Druckerei gegeben, der Sensation machen wird.

SATAN mit dir Kmrrshm kisäri^tigi. Ich lese ihn

eben.

STrX. Nun?
SA^AN. Er wird nicht Sensation machen.
STTX, Ah?!

SATAN. Er wird nämlich nicht erscheinen. Du
weißt doch^ daß ich dergleichen Gesellschafts- und
KulissenUatsch nicht mehr zu veröffentlichen gedenke.

Warum kommst du mir immer wieder damit?
STTX, Du gedenkst ? Egon gedenkt.

SATAN. Wir gedenken.

STTX irMt Mtebf langsam mum Schniktitcbj bleibt endlieb

Samn gegiMtr iubtn. Gestern hast du mit Radimann
konferiert. Das Konsortium, das die „Elegante Wdt^
kaufen will, besteht aus den Gebrüdern Eorgmann
und Bankier Veit. Hinter diesen aber steht niemand

anderer als der Fürst WendoUn-Ratzeburg und sein

Vetter Graf Niederhof.

SATAN sttm mmincb. Du bist ja fabelhaft unter-

richtet !

STTX. Das sollte dir nichts Neues mehr sein. Ich

weiß alles.

SATAN. AOtBi Nein. Daß der Graf Niederhof

heute um elf Uht dreißig personlich hier vorsprechen

wird, das, zum Exempel, hast du nicht gewußt.

STTX, Graf Niederhof — persönlich ? Eine große

Ehre!

SATAN. Soviel ich weiß, wart ihr in vergangenen

Zeiten befreundet —

f

Digitized by Google



STTX. Befreundet?! Mein Kamerad war er —
wie ein paar Dutzend andere. Einer von denen, die

mehr Glück gehabt haben als ich. Ah — leicht reden

wir nicht von ihm. Das Wesenüiche ist, daß du
tatsächlich die Absicht zu haben scheinst, aus einem
Usher sehr amüsanten, ja origineUen Blatt eines zu

machen, das gerade so langweilig sein wird wie die

hundert andern, in denen die Püiitik ernst genommen
wird.

SJTJN. Langweilig f — Das ist Ansichtssache.

Gerade seit unser Blatt sich politisch etwas deutlicher

zu färben beginnt, geht es wieder in die Höhe, während
in den letzten zwei, drei Jahren, wie dir wohl bekannt
ist — Achselzucken.

STTX. Weil du keine Courage mehr gehabt hast.

Weil du es für richtig hältst, mir aus meinen Artikeln

das Pikanteste herauszustrddien. Wenn wir unser —
mein Material ordentlich ausgenützt hätten —
SATAN. Wir haben genug riskiert in früheren

Zeiten. Nun haben wir das glücklicherweise nicht

mehr nötig.

STTX, Du glaubst — ?!

SATAN, Was hast du denn übrigens zu dem Artikel

unseres kleinen Fink gesagt}

STTTX veräebüiehtt AcMmuek^m
SATAN, Er war glänzend. Auch Egon — Ab-

brechend. Du hast was gegen Fink!

STTX, Wie sollt ich? Ich kenn ihn kaum —
vorläufig. Wir kennen ihn alle nicht. Ein Mädchen
aus der Fremde. Eines schönen Tages kommt so ein

Jüngelchen daher^ — bringt dir ein Stimmungsbild
über die Rennen —
SATAN, Ein sehr feines. —
STTX. Das nächstemal eine gesellschaftUche Plau-

derei —
SATAN, Sehr geistreich.

STTX. Aber ahnungslos. Und nub gar seine poli*

tischen Causerien. «—
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SA'IAN. Sie gefallen unserem Publikum.

STTX. Das will nicht viel — G«$te ergänzt: ,,bediuten**.

Hast du übrigens gelesen^ wie er heute hergenommen
wird, dein kleiner Herr Fink, zimmt dem cddn Grafen l

SATAN. Hergenommen — i

SrrX. Abgetanl
SJTJN. Inwiefern? Wo? Du weißt, ich lese

Zeitungen nur in den dringendsten Fällen.

STTX bringt ihm die Zeitung. Hier, mein lieber Leodegar.
SATAN fliegt iis Ztitmg dureb.

STTX fdmm «M» MIM Ztpnnm, Was hast du dir demi
da für eine Sorte angeschafft} Sollten das schon die

Folgen der Politik sein?

SATAN lesend. Der geht ja heftig ins Zeug. Wer kann
denn — Vielleicht der alte Leuchter selbst?

STTX. Nicht sein Stil.

SATAN. Nim, unser kleiner Fink wird schon die

richtige Antwort zu finden wissen, darum ist mir
nicht bang.

STTX, Und Herr Fink wird nicht der einzige sein,

der sich getioifeu fühlen dürfte. Auch dein Herr
Sohn —
SATAN. Wieso?
STTX. Nun, abgesehen von den allgemeiner ge-

haltenen Bemerkungen über Snobismus, die ich gar

nicht so übel finde, schon mit Hinsicht auf seine

freundschaftlichen Begehungen zu Herrn Fink. —
Gestern sind sie zusammen zum Rennen gefahren.

Fiaker Numero 714.

SATAN. Ich mit der Eisenbahn! —
STTX, Ja, die Söhne haben's besser. — Egon hat

sogar die Gelegenheit benützt, der Fürstin Wendolin,

die ihn herablassend wie immer einer huldvollen An-
sprache würdigte, seinen Freund vorzustellen.

SATAN. Warum soQte er nicht — ? Übrigens —
was die Fürstin anbelangt, habe ich dir was zu sagen.

STTX. Ach ja, du warst Sonntag zur Audienz
befohlen. Nun? —

J13

Digitized by Google



SA7AN. Die Fürstin schickt uns dieser Tage eine

Anzahl von Bildern» die anlaßlich des beYorstehenden

Parkfestes in der ^Eleganten Welt'^ erscheinen sollen.

Interienrsy Aufaiahmen aus dem Park, Ahnenporträts,

eigene Bilder usw. Ich wollte dich ersuchen» den
begleitenden Text zu verfassen. Aber, wenn ich dich

bitten dürfte — Zögert,

STrX* Ich weiß schon, ohne ihre verflosaenen

Liehhaber au&uzahlen* Ich werde einfach sagen, der

Raum unseres Blattes gestattet uns leider nidit —
Egon Satan tritt ein; buhscber^ junger Mensch von einundzwanzig

Jatreu mit ahsicbtlicUr^ aber im ganzen tadelUur Eleganz ge^

ütUiU Stm Tmt mmiebmäl kmMuModmi&tig*

EGON^ SAIAN^ STTX.

EGON, Guten Morgen, Papa. RMt sHmm yat$r du
Hmtdy Styx grüßt nur iureh ein knmet Kaffnidtmu

SfTX. Guten Morgen.
EGON. Herr Fink noch nicht hier gewesen?

SATAN, Bisher nicht. Warum fragst du ?

EGON. Hast du die „Gegenwart" gelesen, Papa?
SATAN. Allerdings.

EGON. Nun, was «^t du}
SATAN nmieher^ mit nnem BUck mn Styx. Auf solche

Angriffe muß man als Journalist immer gefaßt sein.

EGON nach kurzer Pause. Ich habe Herrn Fink im
ÜJiffeehaus aufgesucht, aber leider — Du hast viel-

Idcht seine Privatadresse, Papa?

SATAN. Nein, die hab ich nicht. Es war bisher

niemals — WeiSt du etwa«

STTX, Nein . Zu Eg^ Aber ehe ich meine Freunde

einer durchlauchtigsten Fürstin vorstelle, möchte ich

mich doch erst erkundigen, wo sie wohnen und vor

allem, ob sie wirklich so heißen, wie sie behaupten.

EGON. Ich Terstehe nicht recht, Herr Styx.

STTX. Im Adreßbuch sind drei Wohnparteien
namens Fink verzeichnet. Mathias Fink, Herren-

schneider, Margaretengürtel 15, hat eine verheiratete

Tochter und keinen Sohn. Hofrat Fink, Wollzeüe 17,
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kinderloser Junggeselle. Dann Walpurga Fink, Pri-

vate, Hauptmannswitwe, hat zwei Söhne, einer sieben,

der andere fünf Jahre alt. Weitere Finke lind in

Wien polizeilich nicht gemeldet« Pause.

SJTJN $twa$ vtfUgim Du hast dich um all da» ge-

kümmert, Styxf

STTX. Liebliaberei. Man könnte beinahe sagen

Metier.

EGON zu seinem VaUr^ obtu Styx anzuseben. Ein

Metier» das Herr Styx in Zukunft vielleicht anderswo

mit mehr Erfolg ausüben könnte alt in der Redak*

tion der „Eleganten Welt*^
SATAN, Egon!
EGON, Wo man fernerhin keiner Spitzein und

Schnüffler benötigen dürfte. »

STTX kühl Dummer Bubi
EGON. Herr*-
STTX. Bemühen Sie sich nicht, junger Mann. Ich

bin seit längerer Zeit satisfaktionsunfähig. Ungefähr
ebensolang, als ich der Redaktion der „Eleganten Welt"
angehöre. Zufälliges Zusammentreffen — Aber sonst

bin ich noch im Besitze von allerlei sehr nützlichen

Eigenschaften aus früherer Zeit. BUdt.

EGON muckt du Adndu wd wendetM ab,

STTX. Auf Wiedersehen, Leodegar. Ich geh in

die Druckerei hinunter. Ah,

SAJANf EGON.

Kleine Pause,

SATAN verlegen^ mit dem Vertueh streng mu sein. Lieber
Egon, du erlaubst dir —
EGON energisch. Nein, Papa. Du darfst diesen Men-

schen nicht länger in deiner Umgebung dulden.

SATAN. Du bist ungerecht gegen ihn. Gut, er

hat einmal Pech gehabt. Unter anderen Umständen—
EGON. Man spielt eben ntdit über seine Verhält*

nisse, wenn man Offizier ist. Übrigens^ das würde
ich noch am ehesten entschuldigen —
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SAJAN* Ich darf von dir verlangen, mein lieber

£gon — du bist jung, du hast keinen Einblick —
EGON. Aber Papa, dir wäre es doch auch am

liebeten, wenn wir ihn lo6 wären. Nur furchtest du,
leider nicht ganz ohne Grund, daß dann gewisse

dunkle Punkte in der Vergangenheit der „Eleganten

Welt" —
SATAN. Wieso dunkle Punktet
EGON. Ach Gott, Papa —
SAfAH. Mein Sohn, du tust dir ein bißchen zu

iel darauf zugute, daß du einmal Gelegenheit hattest,

mit der Waffe in der Hand für die Ehre unseres

Blattes —
EGON. Nicht darauf tu ich mir was zugute, Papa.

Aber daß ich es gewissermaßen gegen meine Über-
zeugung getan habe —
SATAN. Niemand hat es von dir verlangt. Ich ge-

wiß nicht.

EGON. Trotzdem wirst du kaum behaupten, Papa,

daß mein Eintreten unserem Blatte geschadet hätte.

SATAN. Das — das — will ich dLr ohne weiteres

zugeben. Ja, mein Sohn, MUdsr^ auf ih» fm^ iU Hand

mtf seiner SeMur. Es wird dich wahrscheinlich interes-

sieren, daß unsere Verhandlungen in erwünschter

Weise ihren Fortgang nehmen.

EGON. Das hör ich gern. Aber solltest du nicht

wieder ein wenig zu optimistisch sein?

SATAN. Ich glaube nicht. Noch heute vormittag

steht mir eine wichtige Unterredung bevor.

EGON. Mit Veit?

SATAN. Nein. Mit dem Grafen Niederhof. Siebt

auf die Ubr. In zehn Minuten wird er hier erscheinen.

EGON unmmrlieh. Hier?

SATAN iimas v$ri$mu Na hdre^ dieses Iiokal dürfte

für den Grafen Niederhof eben gut genug sein. Er
hat sich in übler berüchtigten herumgetrieben.

EGON. Immerhin — den Besuch des Grafen dürf-

test du doch wohl Herrn Fink zu verdanken haben—
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SATAN, Du weißt, daß schon Yorhcr unverbind-

liche Besprechungen mit Leuten^ die dem Grafen
sehr nahestehen —
EGON. Der letzte glänzende Artikel von Fink hat

den Ausschlag gegeben, zweifellos*

SATAN, Mag sein. Aber was sagst du denn zu

den Mitteilungen von Styx über —
EGON, Sie überraschen mich nicht weiter. Ich glaube

schon lange nicht, daß wir in ihm einen beliebigen Herrn
Fink vor u ns h a ben. Meiner Ansicht haben wir es mit—
SATAN. Nun?
EGON. Mit einem Emissär zu tun.

SATAN. Wief
EGON, Die Leute, die das Blatt käuflich an sich

bringen wollen, haben ihn in unsere Redaktion gesetzt,

um die Verhältnisse an der Quelle zu studieren.

SATAN. Woraus schließt du das?

EGON, Hast du ihn gestern vielleicht beobachtet,

wahrend die Fürstin mit ihm sprach i Und sie selbst,

ihre Blicke — ihr ganzes Benehmen ? — Ich zweifle

nicht, daß sie ihn längst gekannt hat.

SATAN. Ein Emissär, hm. Und wenn das so wäre,

wie erklarst du dir — Zögernd, Ich habe da früher

einen Rohipostbiief erhalten, von dem ich Styx

gegenüber absichtlich keine Erwähnung tat, ein Brief,

in dem dein Emissär mich dringend ersucht, heute

vormittag das fällige Honorar für ihn bereit zu halten.

EGON. Warum sollte ein Emissär nicht in Geld-

verlegenheiten sein?

SATAN, Die Forderung des Herrn Fink belauft

sich auf siebenunddreißig &onen vierzig Heller. Für
einen Emissär —
EGON. Wenn jemand eine Rolle spielt, so hat er

die Verpflichtung, sie konsequent durchzuführen. Ge-
rade dieser Zug— Im übrigen will ich doch nochmals

im Caf6 Dobner nachsehen. Si$bt auf ii$ übr, Falls

Herr Fink indes hier erscheinen sollte, so hast du wohl
die Güte, Papa, ihn zurückzuhalten. Will gebeit,
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SATAN. Das werde ich. Und ihm bei dieser Ge-
legenheit ein wenig auf den Zahn fühlen.

EGON schon an der Jür, Ich rate dir, vorsichtig zu
sein, Papa!

DIENER hringt mm Karu.

SATAN. Er ist es.

BGON. Der Graf Niederhof)

SATAN, Ja. Ich lasse bitten.

Graf NIEDERHOF tritt ein, Kursie Verneigung,

SATAN. Es ist mir eine besondere Ehre^ Herr Graf«

Gestatten Sie, daß ich Ihnen meinen Sohn Egon yor-
stelle —
GRAF, Sehr angenehm.

EGON verbeugt mb. Er ttamd an der Türe $tum Weggetem

bereit. Herr Graf —
GRAF. Hoffentlich bin ich es nicht, der Sie —
EGON. Keineswegs, Herr Graf, ich hatte mich

eben empfohlen. Nochmalige Verbeugung^ ab,

GMAEf SAJAN.

Graf gegen viarzigy »war etwas verlebt^ aber dach jünger antubend;
UmhI, eUgamty«m einernmoeüen reebt beebmüHgen lA^ntwürdigknu

GRAF. Schon einen so erwachsenen Sohn» Herr
Satan? Das sieht man Ihnen nicht an!

SATAN. Zweiundzwanzig Jahre, Herr Graf. Leut-
nant in der Reserve,— bd den Dragonern Numero 34.

GRAF nickt wie beifällig^ dann nebenbei fragend. Wir sind

uns schon persönlich begegnet, Herr Satan —

?

SAJAN. Ich hatte die Ehre, Herr Graf, vor vier

Jahren anläßlich eines Routs auf der amezikanischen

Botschaft — \ \

GRAF. Naturfich,ich ennntiw mich sehr gut. Nun,
es freut mich, unsere Bekanntschaft unter so vielver-

sprechenden Umständen erneuern zu dürfen.

SAlAN lädt ihn %um Sittten ein. Ganz meinerseits, Herr
Graf.

GRAF FkUM uibmtfid. Habe ich mich etwa gar bei

Ihnen für den famosen Artikel zu bedanken, der
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anllfilich meiner yielf«ch miBdenteteii Parlamentatede

in Dneni Blatt endiienen ist?

SAl'AN, Leider bin ich nicht in der Lage, eine so

schmeichelhafte Anerkennung für mich allein in An-
spruch zu nehmen« Der Artikel stammt aus der Feder
eines unserer jüngeren Mitarbeiter namens Fink.

GRAF. Fink, ja. Ich dachte, das sei ein Pseudonym»
Mir ist, als hätte ich es schon einige Male gelesen.

SATAN. Wir beschäftigen den jungen Mann bereits

seit mehreren Monaten. Mir selbst ist es ja leider

nur selten vergönnt, persönlich die Feder zu ergreifen«

Ich mufi mich meistens damit begnügen, Anregungen
zu geben, richtunggebend zu wirken —
GRAF. Sie sind das geistige Haupt, ja, so dacht

ich mir's« Doch, um zur Sache zu kommen« Herr
Radimann hat nur» wie Ihnen bekannt ist, im Prinzip

seine Geneigtheit zum Veikauf der »»Eleganten Welt''

zu verstehen gegeben, und daran unter anderm die

für uns selbstverständlich sehr willkommene Bedingung
geknüpft, daß Sie als der bisherige Redakteur —
SATAN. Seit zwanzig Jahren.

GRAF. — auch weiterhin im Verbände des Blat-

tes —
SATAN etwas eilig. Mein Vertrag, der noch weitere

drei Jahre läuft, berechtigt, ja verpflichtet mich —
GRAF. Natürlich, davon wollt ich eben —
DIENER »Ut »n.

SAfAN furvöi. Was gibt's denn f Sie sehen doch«

Entschuldigen Sie gütigst, Herr Graf. Si§hi mtf^ $mm
Diener, der in der Nabe der Türe stehengeblieben ist.

DIENER* Herr Fink fragt» ob Herr Satan nichts

für ihn hinterlassen haben?

SATANM hmnmni. Ach ]a. Er möchte gefSUigst

ein bißchen später — ich bin jetzt beschäftigt.

GRAF. Habe ich recht gehört, Finkf Er selbst?

SATAN. Der junge Mann kann warten* Witiki

im Dmmt» kmm tmHkUu Herr Graf^—
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GRAF. Aber warum denn? Wenn es Ihnen nicht

unangenehm ist, so lassen Sie ihn doch eintreten^

Herr Satan. Es mrd mich intereadereni ihn persön-

lich kennenzulernen.

SATAN, Wenn Herr Graf erlauben — Wink an den

Diener,

DIENER ab.

GRAF siebt tieh im Zimmer um^ heiläufig, Sie haben
sich das hier sehr gemütlich eingerichtet«

fLIEDERBUSCH mn ein, emas deganur aU %m ersten

Akt, fast stutzerhaft, aber keineswegs übertri^en. Er trägt Monekd*

Pardoiij ich hatte keine Ahnung
SATAN, Erlauben Herr Graf, daß ich Ihnen un-

seren jüngsten Mitarbeiter, Herrn Fink —
GRAF, Sehr angenehm, Ihre persönliche Bekannt-

schaft zu machen, Herr Fink. Reitet ihm die Hand, faßt

ihn ins Auge. Aber wo habe ich Sie denn nur —
Sie kommen mir so bekannt vor.

FLIEDERBUSCH. Vielleicht von gestern her. Herr

Graf promenierten auf dem Rennplatz an mir vorüber.

Ich hatte eben die Ehre, von Ihrer Durchlaucht der

Fürstin Wenddin in ein Gespräch gezogen zu werden.

GRAF, Richtig. Sie standen mit meiner Cousine

unter der Richterloge. Ich hätte Sie mir eigentlich

älter vorgestellt, nach Ihren schriftstellerischen Lei-

stungen. Eben nahm ich Gelegenheit, Ihrem Herrn
Chef über Ihren Artikel — nicht wahr, Herr Satan i—
Famos, wirklich famos 1

FLIEDERBUSCH, Herr Graf, idi bin glückKch,

daß mein bescheidener Versuch Ihren Beüall ge-

funden hat.

GRAF. Zu „Versuchen" solcher Art, Herr Fink,

dürfte Ihnen bald in reidierem Maß Gelegenheit ge-

boten werden als bisher* Da die ^^Elegante Welt" —
Herr Satan wird nichts dagegen habat, daB wir die

begonnene Unterredung in Ihrer Gegenwart fort-

setzen —
SATAN lädt Fliederbuscb ein^ Fiat» »u nehmen^ alle sitmen,
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GRAF fmttumtid. — Da die .»Elegante Wdt'' binnen

kurzem— wenn wir uns im übrigen einigen sollten —
ab Tageszeitung ersdieinen wird —
SATAN. Herr Radimann deutete mir bereits an,

daß eine solche Absicht —
GRAF immer bestimmter. Mit einer Wochenschrift

wäre uns nicht gedient. Und nur, um über gewisse

Kinderkrankheiten neugegründeter Zeitungen rasch

hinwegzukommen, entschloß man sich im Schöße

unserer Partei, mit einem bereits bestehenden Unter-

nehmen in Verbindung zu treten. Ich habe mir er-

laubt, die Aufmerksamkeit meiner Freunde gerade auf

Ihr Blatt zu lenken mit dem Hinweis, daß es sich

gerade in denjenigen Kreisen einer besonderen Ver-

breitung erfreut, deren Tendenzen, deren Weltan-

schauung, wenn ich so sagen darf, unser neues Blatt *

mit aller Entschiedenheit zu verfechten gedenkt.

SATAN. In diesem Znsammenhange darf ich viel-

leicht erwähnen^ daß die Elegante Welt'^ nicht nur

in den Kreisen des Hofs, des Adels, der haute Finance,

sondern, wie aus unsecer Abonnentenliste zu ersehen,

auch von Mitgliedern des höheren und höchsten Klerus

gern gelesen wird, übcrretcbt cUm Grafen ein Hejt^ das auf

dem Scbreibtucb lag.

GRAF fläebtig blätternd, nickt. Das ist sehr schön. —
Nun wird es natürlich darauf ankommen, diesen Leser-

kreis nicht nur zu erhalten, sondern auch entsprechend

zu erweitem. Wir können uns ja nicht verhehlen^

meine Herren, daß unsere politischen Gegner vor-

läufig über eine besser fundierte und auch besser organi-

sierte Fresse verfügen als wir, und es scheint wirklich

holie Zeit, der journalistischen Betriebsamkeit, welche

im andern Lager entfaltet wird, durch entsprechende

Bemühungen ein wirksames Paroli zu bieten. Und
wenn auch die Gebiete, auf denen Ihr Blatt bisher

tonangebend war, Sport, Mode, gesellschaftliches

Leben, in Hinkunft keineswegs vernachlässigt oder gar

ausgeschaltet werden sollen, so halten wir es doch
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für sehr wünschenswert, daß die Refonnierung der

„Ei^anten Welt^S ihre Politisierung, wenn ich so

sagen darf, schon in einem neuen Tittl zn mdglichat

Uarem Ausdruck gdange.

SATAN. Auf diese Eventualität, Herr Graf, war
ich 80 sehr vorbereitet, daß ich über eine solche Titel-

änderung bereits nachgedacht und mir erlaubt habe,

dnige zur gefälligen Auswahl aufzunotieren. Wuitr

mmn S^iibtitebf hingt dm Grafen ein BUut F^fiif*

GRAF Imu (Hnicfae — Miß Haniet
SATAN, Pardon — das sind Tips für die morgigen

Rennen. Wieder zum Schreibtisch
f
sucht unter Papieren.

GRAF taekUeb. Mifi Harriet für die große Steeple-

Chase ?

SATAN. Herr Graf gkuben nicht? Nach dem
Rennen vom letzten Sonntag —
GRAF. Das zählt nic^t. Das war falsch.

SATAN. Und darf man vielleicht wissen —
GRAF. Ich glaube nur an ,,Fiebertraum'^

SATAN. „Fiebertraum^* ?

GRAF. Butters reitet ihn. Unfehlbar bin ich frei-

fidr nicht, wie ich oft zu meinem MiBveignügen er-

fahren mußte, aber — in ermterem Tm aber ich glaube,

wir sind von unserem Thema ein wenig abgekommen.
Sie wollten uns Titel zur Wahl vorschlagen.

SATAN. Ja, hier. Subt am Schreibtisch mit einem BUUh
eben in der Hand. Wie dächten Herr Graf über „Fromme
Seelen*' f Oder noch schlagkrifdger: ,,Die christliche'*— oder ganz einfach — „Die katholische Welt**f

GRAF unwillkürlich lächelnd. Ich verkenne niciit Ihr

tiefdringendes Verständnis für unsere Bestrebungen,

aber ich fürchte, daß den von Ihnen in VorscUag

gebrachten Titeln keine genügende werbende Kraft

innewohnt; — in journalistisch-geschäftlichem Sinne

meine ich. Dazu kommt, daB das Publikum gerade

mit den von Ihnen vorgeschlagenen Bezeichnungen

manchmal, wenngleich mit Unrecht, Begriffe zu ver-

» binden pflegt» die» so schätzenswert sie dem Ethiker
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enchemen mögen, für den pcditischen Kampf doch
weniger in Betradit kommen; Begriffe wie — Nach-
sicht, Demnt und deigleichen. Ich wiU aber gar

kein Hehl daraus machen, daß wir in dem neuen
Tageblatt gerade Artikeln einer gewissen schärferen,

sozusagen militanten Tonart den Vorzug zu geben
gedenken, Artikehi von der Art etwa, wie sie Ihrem

I'ungen Mitarbeiter b9ll$eh§ HmMnMffmg am FlUdtrhuah

»esonders liegen dürften.

FLIEDERBUSCH Uucbmi. Ich bitte Tollkommen
über mich zu verfügen, Herr Graf.

GRAF, Ich danke, Herr Fink. Ihrem Talent wird
sich ein weites feld eröffnen. Unsere Gegner sind ja

bisher, wie idi sdion bemerkt habe, energischer und
erfolgreicher gewesen als wir. Wenn wir die Sache

historisch betrachten, so hallen ihre ebenso hohlen
als verführerischen Phrasen seit den Zeiten der franzö-

sischen Revolution durch die Welt. Freiheit, Gleich-

heit, Brüderlichkeit —1 Wo ist der Flachkopf, der

diese Worte nicht zu verstehen glaubte, — der arme
Schlucker, dem sie nicht Erldenng aus seinem Elend

zu bedeuten schienen, — wo der Volkstribnn, der

sein Publikum damit nicht zu fangen vermöchte ?

Die Seichtigkeit macht hier wie so oft den weithin-

tragenden Erfolg. Und zu den klingenden Dauer-

phrasen, wenn ich so sagen darf, gesellen sich die

Schlagworte des AugenUickt, politische und philo*-

sophische, die einander ergänzen und auf die ich ~
»u Fliederbuscb Ihre Aufmerksamkeit nicht erst im ein-

zelnen zu lenken brauche.

FLIEDERBUSCH. Ich brenne geradezu darauf,

die Leitmotive, die ich in dem von Ihnen gütigst

bemerkten Artikel anschlagen durfte, Herr Graf, bei

nichster Gelegenheit in reicheren und köhneren Modu*
ladonen durchzuführen.

GRAF, Ich nenne nur aufs Geratewohl ein paar

Worte, die unsere Gegenpartei mit Vorliebe auf ihre

Fahne zu schreiben liebt: Freie Schule,— 21iviiehe—
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SAfAN lacht böbniscb,

GRAFn IndiYidualismuSy— Recht der Persönlichkeit

und so weiter« Sie ahnen schon die Fülle der Themen,
Herr Fink, die sich einem streitbaren Geiste darbieten,

der entschlossen ist, sich mit Entschiedenheit auf die

Seite jener Tendenzen zn stellen, die wir im Gegen-

satz zu den destruktiven kurz und bündig die Staats*

erhaltenden nennen wollen.

FLIEDERBÜSCH. Herr Graf, ich weifi kaum» wie
ich Ihnen für alle diese wertrollen Anregungen duiken
soll.

GRAF, Ich hoffe mich bald überzeugen zu dürfen,

daß sie auf fruchtbaren Boden gefallen sind.

FLIEDERBUSCH. Schon die nächste Nummer
unseres Blattes — mii Bemung so Gott wiU — soll es

Ihnen beweisen) Herr Graf«

GRAF. — ?

FLIEDERBUSGH. Es ist Ihnen wahrscheinlich

entgangen, Herr Graf, daß ich, daß — entschuldigen

Herr Graf meine Kühnheit — daß wir beide, Sie,

Herr Graf, und ich, auf Grund meines letzten Artikek

in ziemlich rüder Weise angegriffen worden sind.

GRAF. So ? — Wo denn ?

FLFEDERBUSCH. In der „Gegenwart".

GRAF. Ah — ? Die pfleg ich nicht zu lesen.

SATAN. Auch diesmal kaum der Mühe wert.

FLIEDERBUSCH. Nun darüber — Getu ^änmt:

^Jüiße tieb ttreiten*'. — — JedenfaDs habe ich die Ab-
sicht, eine geharnischte Erwiderung zu verfassen, und
diese Erwiderung, Herr Graf, soll zugleich ein Pro-

gramm — das Programm Ihres, unseres neuen Blattes,

sie soll, wenn ich so sagen darf, den Kampfruf unserer

Partei bedeuten«

GRAF. Das ist ja famos. Das kann ]a wirldich —
STTX tritt ein. Ich bitte um Entschuldigung.

GRAF. Oh! Erkennt ihn^ steht auf^ auf ihn zu,

SITX rubig. Sie irren, Herr Graf, ich bin es nicht.

St/x ist mein Name.
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SJTJN. Ein langjähriger und Terdienter Mit-
arbeiter der „Eleganten Welt**»

GRAF unmerklich lächelnd. Sehr erfreut, Herr Styx.

SJjTX. Herr Radimann ist soeben voigefahren und
erwartet die Herren in der Druckerei.

SJTJN, Wir woHen ihn —
GRAF m$ ^Awsbrnuhr Bandbetvegung. In der Druckerei i

Das trifft sich ja sehr gut. Es vmrde midi interessieren,

auch diese Lokalitäten kennenzulernen. Wenn Sie

nichts dagegen haben, Herr Satan, wollen wir viel-

leicht gleich hinunter. Wir können dann alles Wei-
tere —
SJ9:AN. Wies beUebt, Herr Graf.

GRAF, Also, mm lieber Herr ¥1nk, wir sprechen

uns bald wieder — und ausführlich. Auf Ihre Ent-

gegnung mit Betonung auf Ihr Programm — wie sagten

Sie doch^ — auf Ihren Schlachtruf bin ich sehr

begierig und hoffe, daß ich ihn vor Drucklegung

zu sehen bekomme. Wir können dann yielleicht ge-

wisse Einzelheiten noch gemeinsam feststellen.

FLIEDERBUSCH. Herr Graf —
SATAN sauersüß. Adieu, lieber Fink.

Graf usuersty dann Satan ab^ Styx folgt ibnen^ wendet sieb an der

Türe noch einmal um^ betrachtet Fliederbtiscb mit einem sonder-

baren^ halb zweifelnden^ halb pfiffigen Bltck^ dann gebt er gleichfalls.

FLIEDERBUSCH t^ein. Ein faszinierender Mensch I

Ist das nicht Schicksalsfügung? Wenn ich denke, daß

ich vor einer Stunde dieses Haus nur betreten habe,

um mir mein Geld zu holen — das ich übrigens noch

immer nicht habe — und niemals wiederzukehren 1

Schicksalsfügung! Nun weiß ich, wohin ich gehöre.

Hier ist mein Platz^ ~ bei der Eleganten — bei der

»ögernd katholischen Welt. Nun hat es sich endgültig

entschieden. Und nun wollen wir sofort das Pro-
^

gramm entwerfen, den Schlachtruf; — ah, da ist ja —
Er nimmt die ^,Gegemoart*' nur Hand, die Satan auf dem Schreib-

tUcb liegen kefi^ Hat für sieb^ eebüitelt den Kopf, Zu dumm!
Um laut. „Wo er nichts zu suchen hat — * sich
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gebärdet, all wenn er dazu gehörte— Wer gebärdet
sichf UnTertchämtheitl — ^^Bcicity seine Mutter zu
verleugnen —^ „— verachtet und verhahnt wird
zum Lohn «^'^ Wer wird verhähnt t Wer wird ver«

achtet? Na warte! Dir soll gehörig heimgeleuchtet

werden! Flieder — Wieso? Ich weiß ja nicht

einmal^ wie der Kerl heißt. Kümmert mich auch nicht.

Ein Anonymus — Ein feiger Anonymus — Mr dmUa

midbf dmm begnm et eifrig $m icbreihem

STTX tritt mtL Versahen Sie» Herr Fink» wenn ich

störe.

FLIEDERBUSCH macht eine höflich verneinende Bewegung»

STTX. Wohl eine Entgegnung auf den heutigen

Angriff in der „Gegenwart** I

FLIEDERBUSCH. Ein paar ZeUen. Ei wird rasch

geschehen sein.

STTX. „Snob" — ,yÄlbern würdeloser Snob!"—
Ein hartes Wort!
FLIEDERBUSCH §tum irrimrt. Ich — erwidere

soeben. Schreibt Wetter

•

STTX. Sie wünschten die Auszahlung Ihres rück-

standigen, Honorars — siebenunddreifiig Kronen
fünfzig. Herr Satan erlaubt sich hiermit — Darf
ich um gefäUige Bestätigung ersuchen l Legt Um ein

Blatt hin,

FLIEDERBUSCH unterschreibt.

STTX tteekt ia$ Fapier eim. Danke. Und Sie wün-
schen — wieviel f

FLIEDERBUSCH tmmUkbdni. Ich denke, Sie haben
ja selbst — siebenunddreißig Kronen fünfzig Heller.

STTX zählt umständlich auf. Zehn, zwölf, vierzehn —
Sie würden mir übrigens einen Gefallen erweisen»

wenn &e mir etwa die Hälfte leihwdse zur Ver-

fügung stellten.

FLIEDERBÜSCH. Es ist mur wahrhaftig nidit

leicht.

STTX. Bis morgen nach dem Rennen, auf Ehren-

wort. Ich will Ihnen auch gern einen Tip geben.
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EGON €ä^ b»äm, iUbt FiMk^ 8iyx mhu £adUch —
JFm gr Styx Mt^ tebwngt ir.

STTX Ui^i suekt auch das lihrigi mk. Ich setze gleich

für Sie, das ist noch einfacher. Nun muß ich mich
leider empfehlen. Recherchen, lieber Herr Fink.

—

Immer Recherchen« Manchmal wirkhch nur aus Lieb-

haberei* Er itbi»

EGONf FUSDERBÜSCH.,
EGON* Ich suche Sie seit drei Stundea» Herr Fink*

Haben Sie den Artikel in der „Gegenwart" gelesen?

FLIEDERBUSCH, Allerdings, — und bin eben
daran, nach Gebühr zu erwidern.

EGON. Wie meinen Sie} £rwidern} Sie scherzen

wohl, Herr Fink.

FLIEDERBVSCH. Inwiefern?

EGON. Brauche ich Ihnen zu sagen, Herr Fink,

daß es kaum angeht, auf Invekiiven solcher Art zu
erwidern ?

!

FLIEDERBUSCH. Sie finden —
EGON. Hier gibt es wohl nur eine gebührende

Antwort.

FLIEDERBUSCH. —

?

EGON. Vor die Pistole den Kerl!

FLIEDERBUSCH. Wie!
EGON. Einen Snob, verzeihen Sie, daß ich wieder«*

hole, einen würdelos albernen Snob hat man Sie ge-

nannt.

FLIEDERBUSCH etwas verwirrt. Mich l

EGON. So was läüt sich nicht mit Tinte ab-

waschen.

FLIEDERBUSCH. Warum nicht l Es kommt nur
auf die Tinte an. Sie werden ja lesen, lieber Egon.
EGON. Ich werde nicht lesen, Herr Fink, denn

Sie werden nicht schreiben. Sie gehören dem Redak-

tionsstab der „Eleganten Welt" an, Sie werden sich

schlagen.

FLIEDERBUSCH. Mit einem Anonymus? Die
Sache dürfte ihre Schwierigkeiten haben.
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£G0N. Binnen einer Stunde weidea wir erfahren

haben, wie Ihr Beleidiger heißt.

FLIEDERBUSCH. Wie soUte das —
EGON. Sie haben Freunde glücklicherweise. Da

wir Sie im Catt nicht fanden, und um Ihre Privit*

adresse nicht bekannt ist —
FLIEDERBUSCH bastig. Ich bin in Übersiedelung

begriffen, ich wohne solange im Gasthof.

EGON. Ich bitte, es ist nicht meine Absicht, mich
in Geheimnisse zu drängen, deren tiefere Bedeutung
idi yielletcht zu ahnen Termag. JedenfaDs wire uns
eine Verschleppung der Angelegenheit gerade in dem
jetzigen Entwicklungsstadium der „Eleganten Welt**

nicht opportun erschienen, und daher haben wir uns

erlaubt, die Angelegenheit auf eigene Faust in Gang
zu bringen.

FLIEDERBUSCH. Wir?
EGON. Kollege W öbl hat sich bereits in die Redak-

tion der „Gegenwart" verfügt, um den Namen Ihres

Beleidigers in Erfahrung zu bringen.

FLIEDERBUSCH. Man wird ihn nicht nennen.

EGON. Warten wir ab.

FLISDBRBUSCH. Man wird um auf den Klage-

weg verweisen. Bedenken Sie doch, ein liberales,

ein demokratisches Blatt 1 Das Pack schlagt sich ja

nicht.

EGON. So werden Sie den Kerl eben ohrfeigen«

FLIEDERBUSCH^ Den Anonymus I

EGON. Oder den verantwortbchen Redakteur, —
wen immer. Jedenfalls —
WÖBL tritt ein, Groß^ stark, athletisch^ aufgedrehter schwarzer

Schnurrbarty brntUf gestwungtnss üocbd$utscb^ verfällt UUbt wiaUr

in Diakki.

EGON9 FLIEDERBÜSCH^ WÖBL.
WÖBL. Senrus, Egon. Mane Hochachtung^ Herr

von Fink. Es kann angehen, meine Herren. Wir
haben ihn schon, selbstredend« Fhederbusch heißt

die Kanaille.
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EGON, Na also, das ist ja geschwind gegangen,

WÖBL, Hast eine Zigaretten, Egon l Ali da. Nimmt

am der Kassette eine Zigarette, »ündet sie an,

FLIEDERßüSCH. Man hat Ihnen ohne weiteres

den Namen genannt, Herr Wöbl?
WÖBL. Ohne weiteres kann ich nicht sagen. Aber

da war glücklicherweise m Herr anwesend, ein aher
Couleurbnider von mir; ja, hat man ihm auch nicht

an der Wiege gesungen, daß er in so einem Juden-
blatt enden wird, mein Freund Obendorfer,

FLIEDERBUSCH vor sieb bin. Obendorfer.

WÖBL* Also, der hat die Herren daran erinnert,

die tnerst was Tom Redaktionsgeheimnis geschwalbelt

haben, daß der Verfasser ausdrüdÜich erklärt hat,

alle Konsequenzen zu tragen. Na, und da hat man
sich eben anders entschlossen und mir erklärt, daß
der Verfasser Herr Fliederbusch heißt und zwischen

halb zwei und zwei mit Sicherheit in der Redaktion

anzutreffen ist.

FLIEDERBUSCH. Mit Sicherheit. So —
WÖBL, Um halb zwei.

EGON siebt auf dü übr. Um halb zwei. Siebi^acbun

Fliederbuscby wartend.

FLIEDERBÜSCH. Eine nette Gesellschaft, das

muß man sagen«

EGON. Wieso f

FLIEDERBUSCH. Einfach ausUefern, einen Kol-

legen? Ich finde —
EGON. Da der Verfasser selbst ausdrücklich erklärt

hat, die Konsequenzen auf sich zu nehmen, kann
dodh nicht Ton Ausliefem die Rede seinl

FLIEDERSUSCH. Immerhin —
WÖBL. Und uns kann's jedenfalls recht sein.

EGON. Es ist drei viertel eins, wir sind Ihrer

Weisungen gewärtig, Herr FinL
FLIEDERBUSCH. Ich danke Ihnen, meine Herren.

EGON. Sie ermächtigen uns, Herrn Fliederbusch

Ihre Forderung zu fiberDringend
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FLIEDERBÜSCH. Jawohl. Ich emächtige Sie,

meine Herren.

WÖBL» Können S' gut fechten, Herr von Fink?

EGON. Von Säbeln kann in unserem Fall über-

haupt nicht die Rede sein. Darin sind Sie wohl meiner

Ansicht» Herr Fink?

FLIEDERBUSCH. Vollkommen. Säbel sind aus-

geschlossen.

EGON. Nicht wahr! Lange genug haben die Jour-

nalistenduelle als Farce gegolten. Das soll endlich auf-

hören, zum mindesten, wenn man es wagt, einen

Mitarbeiter der »»Eleganten Welt^* zu insultieren. Und
man hat Sie insultiert» Herr Fink! Und uns alle mit.—
Es kommen nur Pistolen in Frage.

FLIEDERBUSCH. Unbedingt. Pistolen.

WÖBL. Selbstredend.

EGON. Dreimaliger Kugelwechsel.

FLIEDERBUSCH. Mindestens.

EGON. Distanz dreißig Schritt mit Vorrücken bis

zwanzig.

FLIEDERBUSCH. Mit Vorrücken bis zwanzig.

WÖBL. Die andern Sekundanten haben allerdings

auch etwas zu reden.

EGON. Nicht viel» dafür werden wir schon sorgen.

Sie geben uns Vollmacht» Herr Fink?
FLIEDERBUSCH. VoUmacht. Uneingeschränkte

Vollmacht,

EGON. Sie erwarten uns liier, Herr Fink?

FLIEDERBUSCH. Ich erwarte Siel —
EGON. In einer Stunde können wir wieder zurück

sdn.

FLIEDERBUSCH. Ich weiche nicht von der Stelle.

Ich zucke nicht mit der Wimper.
EGON. Auf Wiedersehen, Herr Fink!

WÖBL. Werden's schon machen, Herr von Fink.

FLIEDERBUSCH nicbi Mien du Hand. Auf Wieder-
sehen» meine Herren.

Egon und Wohl ah.
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FLIEDERBUSCH bUiht alUin zurück, Zutnt wie starr.

Lacht pUtvUcb auf. Dtmm m$der ernst. Zum Fensur^ grüßt dU
W€fjl<Armim^ iiu Zmm$r mtrßek^ läebdt^ wird ernster^ übtrUfH^

m» Türe^ bUiht nth^m^ tcbättdt im K»pf. Nein, das hätte

ja — Gt$U ergänzt: gar keinen Sitm. Da müßt ich mich
ja zu erkennen geben. Und dazu — Es fällt ibm jetzt ein

müßt ich vor allem selber einmal wissen, wer ich bin.

Scbüttdi da» Kapfj überlagu Ich hatte vielleicht doch nicht

gleich lo grob mit mir werden sollen. Auf diese Kon*
Sequenzen war ich allerdings— Er laebtt dam wiadar tnuL

Aber nun ist es einmal geschehen» und ich muß mich
entscheiden. — Muß ich ? — Muß ich wirklich ?

Wenn nicht heute, morgen — oder übermorgen.

Und wie wird man — Üheriagt wiader. Es war ein

Spaß. Ja. — Aber wer hat den Spaß gemacht ?

Fink oder Fliederbusch ? Das ist die Frage I £in
Fliederbttsch, den es gelegentlich juckt, einen Fink

zu spielen — ? Oder ein geborener Pink, der nur

durch einen Irrtum des Schicksals als ein Fliederbusch

auf die Welt gekommen ist — ? Hm. — Und wenn
es kein Spaß wäre — } £s ist ja auch keiner. Aber
man versuche das den Leuten — Gata: KUmtmachaiu

K^e Übereilung, das ist das Wichtigste. Und jeden-

falls muß ich vor allem in der Redaktion der „Gegen-
wart" meine Abwesenheit irgendwie entschuldigen.

Rasch zum TeUphoui diätem Augenblick^ ehe er anklingelt^ öffnet

iicb die JOre reebu.

Fürstin PRISKA erscheint^ etwa siebenunddreißigy hübsch^ in kemer

Weise chargiert, weder im Benehmen noch in Kleidung. Hinter

ihr FRANZj der Kammerdiener^ mit einem Faket,

FÜRSTIN »um RedakHensdiener^ »eeb $» der Türe* Man
hat mir doch unten beim Portier gesagt, daß der

Herr Satan —
FLIEDERBUSCH ibr e»^e^ veneigt eieb tief.

FÜRSTIN weher berein. Ah — Erkemtt ib» nkht gleich.

FLIEDERBUSCH sich vorstellend. Finkl Ich hatte

gestern das Glück, Durchlaucht —
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FÜRSTIN. Freilich, beim Rennen, ich erinnere

mich schon. Ist der Herr von Satan nicht anwesend?
FLIEDERBUSCH. Er ist meines Wissens unten in

der Druckerei. Ich werde sofort —
DIENER. Der Herr Satan ist soeben mit dem Herrn

Grafen weggefahren.

FÜRSTIN* So, das ist aber schad. Geben Sie das

Paket her, Franz. Das sind nämlich die Bilder, um
die mich der Herr von Satan neulich ersucht hat« Er
wird Ihnen Tielletcht schon was gesagt haben, Herr
von Fink?

FLIEDERBUSCH. Gewiß, Durchlaucht. Er nimmt

das Paket von ihr tn Empfang.

FÜRSTIN. Im Wagen unten ist mir eingefallen,

wenn ich schon da bin, könnte ich das Nähere gleich

mündlich mit ihm besprechen.

FLIEDERBUSCH. Wenn Durchlaucht etwa mir
— ich werde alle Wünsche von Euer Durchlaucht
aufs genaueste übermitteln.

FÜRSTIN. Ja, das ging audi. Sie können indessen

draußen warten, Franz*
Frmm und dir Dumr 4k

FOnsrm, fusdsmüsch.
' FLIEDERBUSCH bat da$Pak$t auj den Schreibtisch gelegt.

Wenn Durchlaucht vielleicht — Bietet ihr das Fautmü

»um Sitsun «%• tr sdhst ss$bt vor dmScbrmhmch tmd ifffnot dsu

Paket.

FÜRSTIN. Ja, machen Sie's nur auf, Herr von
Fink. Mit was für einem Grafen ist denn der Herr
von Satan weggefahren? Mit dem Grafen Niederhof

wahrscheinlich ?

FLIEDERBUSCH. Jawohl. Durchlaucht sind ge-

wiß informiert l Es stehen unserem Blatt bedeutsame
Veränderungen bevor.

FÜRSTIN. Ja, ich weiß. Mein Herr Vetter will

jetzt unter die Journalisten gehen. Na, warum nicht l

Das ist sowieso das einzige, was er noch nicht pro-

biert hat.
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FLIEDERBUSCH noch tfnfft^T int t dem Paket bescbäjtigt.

Soeben hatte ich die Ehre, dem Herrn Grafen per-

sdolich vorgestellt zu werden. Die Stuade wird

mir ouYergeiBlich bleiben. Ein faszinierender — Er

Graf — und ein fabelhaft hin*

reißendes Temperament. Unsere Zeitung geht unter

seiner Ägide einer großen Zukunft entgegen.

FÜRSTIN, Glauben Sie?

FLIEDERBUSCH. Ich bin fest davon überzeugt.

Und da ja auch Seine Durchlaucht, der Fürst Wendolm— wie ja kein Geheimnis mehr ist — der Umgestal«

tung der ^»Eleganten Welt" nicht ganz fernsteht. —
FÜRSTIN, Ja, Geld soll er dazu hergeben. Sieb

unterbrechend. Also, da wären die Bilder, Herr von Fink,

die ich dem Herrn von Satan versprochen habe. Wir
sind nämlich schon alte Freunde, der Herr von Satan

und ich. Ich hab Ihr Journal gerne» es ist ein sehr

amüsantes Blatt. Besonders die Gesdiichten aus der

Kulissenweit, die studier ich immer mit viel Ver-

gnügen. Zuweilen ein bisserl 6quivoque» aber —
Schreiben Sie die vielleicht?

FLIEDERBUSCH. Nein, Durchlaucht, ich bin für

den politischen Teil engagiert«

FÜRSTIN. So — PoKtik — f Na ja, muß auch

sein. — Nimmt wieder die Bilder. Das ist die vordere

Ansicht vom Schloß. Man sieht's nicht von draußen.

£s steht ganz tief im Park drin.

FLIEDERBUSCH. Eine entzückende Fassadel

FÜRSTIN. ijSo gebaut von einem Schüler von
Fischer von Erlach, Matthias Bronner.

FLIEDERBUSCH das Bild kennerbajt musternd. Kommt
dem Meister sehr nahe.

FÜRSTIN. Der war mehr geworden als der Fischer

von Erlach. Aber er ist schonmitdreißigJahrengestorben.
FLIEDERBUSCH hmhMimi. Oh

—

FÜRSTIN. Sie brauchen mir nicht zu kondolieren.

Heut wär er jedenfalls schon tot. — Auf sin anderes Bild.

In dem Rondell wird unsere Vorstellung stattfinden.
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. FLIEDERBÜSCH. Im Trmnt
FÜRST/N. Natürlich. Weucni. Da werden die

lebenden Bilder gestellt und da — das sind nämlich

Taxushecken — da sitzt das Publikum. Vor bald

hundert Jahren ist genau auf demselben Fleck auch

Theater gespielt worden. Damals hat meine Urgroß-
mutter mitgewirkt, Elisabeth Charlotte. Auch schon

tot, wie der ßronncr. Die ist aber neunzig alt worden,

FLIEDERBUSCH. Es ist ein wahrhaft hochherziger

Entschluß von i£uer Durchlaucht» den Park dem Volk

KU eröffnen.

FÜRSJIN. Gegen zwanzig Gulden Entree — Ob
da das Volk viel davon haben wird— Übrigens, wenn's

nach mir ging, hätt ich den Park längst fürs Pubhkum
freigegeben, ganz frei. Ich lebe ja doch die meiste

Zeit auf Strebowitz, wenn ich nicht auf Reisen bin,—
und für den Fürsten ist das Wiener Klima Gift.

FLIEDERBUSCH. Seine Durchlaucht ist leidend f

FÜRSTIN. Aufgegeben. Seit zehn Jahren. Aber
es geht ihm ganz gut. — Mit eintm neuen Büd. Hier

habe ich das Vergnügen, Ihnen Elisabeth Charlotte,

geborene Freifrau von Eberswald, vorzustellen. Die,

die mitgewirkt hat vor hundert Jahren. Auf dem
Wiener Kongreß hat sie überhaupt eine große Rolle

gespielt. Der König von Dänemark hat ihr den Hof
gemacht. Man darf schon davon reden, weil's ja längst

in den Büchern steht. Sie war nicht die einzige«

Er auch nicht. Die Könige und die Urgroßmütter
sind schon so. Lacht leise.

FLIEDERBUSCH iaebt

FÜRSTIN. Auf dem Bild sieht sie gar nicht aus

wie eine Urgroßmutter, nicht wahr? Der Fuggers-

burg hat sie gemalt.

FLIEDERBUSCH verständnisvoU. Ah» Fuggen-
burp —
FÜRSTIN. Man findet allgeman» daß ich meiner

Urgroßmutter frappant ähnlich sehe« Finden Sie

auch, Herr von Fink?
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FLIEDERBUSCH. Fabelhaft! Geradezu ein Natur-
spiel !

FÜRSTIN. Und bei unsenn Fest trag ich genau
dasselbe .Kostüm« Sogar in den gleichen Farben.

Die können Sie hier natürlich nicht sehen, da müßten
Sie das Original kennen. Verstellen Sie was von
Malerei ?

FLIEDERBUSCH. Ein wenig.

FÜRSTIN. Unsere kleine Galerie ist «war im all-

gemeinen nicht zugänglich, aber wenn es Sie inter-

essiert, können Sie sich die Sammlung einmal anschaun.

FLIEDERBUSCH. Durchlaucht —
FÜRSTIN. Und vieDeicht ein paar Zeilen druber

schreiben* Mein Freund Satan will ja ohnedies aus

Anlaß unseres Festes einen Aufsatz drudcen über Schloß

und Park Wendolin. £r soll halt Sie schicken, Herr
von Fink.

FLIEDERBUSCH. Duidüaucht, ich wäre glück-

lich —
FÜRSTIN. Je mehr Reklame, um so besser. Wir

wollen viel einnehmen für unsem wohltätigen Zweck.

Heut ist übrigens auch schon was erschienen. Sehr

brav geschrieben. Von einem gewissen Kajetan.

FLIEDERBUSCH. Kajetan —
FÜRSTIN. Ein sehr talentierter junger Dichter.

Der schreibt uns auch den verbindenden Text zu den
lebenden Bildern. fFi§der Mtf mm Bild meiumL Das ist ein

Porträt von mir. Tdtptmmmehmf. Die letzte Aufnahme«
FLIEDERBUSCH. Vortrefflich ! fFud^rTelepboimeicben.

FÜRSTIN. Bitte, lassen Sie sich nicht stören.

FLIEDERBUSCH. Wenn Durchlaucht gestatten—
Nimmt das Hörrohr,

FÜRSTIN subt üMff gebt im Zimmir bim imi btr und be-

^ »4uhm mit dem Lorgaen die am dem ffändern bdm§tmdem Bilder.

FLIEDERBVSCH. Hier Redaktion der ..Eleganten

Welt". Fink, jawohl. — Gewiß. — Oh, Herr Wöbl.
— Wie, er war nicht erschienen \ Zur Fürstin. Bitte

um Enuchuldigung, Durchlaucht,
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FÜRSTIN Gcüe: er möge sich nicht stören lassen» Vor den

Bildern^ immer mit dem Lorgnon,^ bei einigen nickt sis^ 4tU foenn sit

neb an das Original erinnerte,

FLIEDERBUSCH am Telephon. Wie ? — Einver-

standen? — In seinem Namenl — Abgemadit} —
Ah!— Obendorfer l— Und wer soll denn der andere
Sekundant sein? — Füllmann? — Nein, woher soll

ich den Namen kennen?

FÜRSTIN wird aufmerksam.

FLIEDERBUSCH. Sofort einverstanden ? — Auch
gegen die Pistolen hat man keinen Einwand erhoben I

— Um so besser. — Warum nicht? — Zwölf Uhr
mittags ? — Natürlich. — Zur Fürstin. Bitte um Ent-
schuldigung, Durchlaucht. Am Telephon, Ich verstehe

nicht — Prater — Ach so, Prateraucn — Das ist

mir ganz egal — Ja — Natürlich warte ich hier —
Danke. — Adieu« — KUtigeh nh^ mit giupidtir Ut^tigkdL

Bitte nochmals tausendmal um Entschuldigung, Durch-
laucht. — Um also auf die Illustrationen zurückzu-

kommen — es vsard sich nämlich darum handeln —

•

FÜRSTIN, War da nicht von Pistolen die Rede?
FLIEDERBUSCH Ukbdnd, heiläufig. Unter anderm.

FÜRSTIN Mc^ UUAM. Ein Duell ?

FLIEDERSUSCH a$ wnHbidg er md>t. Wieso, Durch-
laucht — ? Ach, wegen der Pistolen. Durchaus

nicht, es handelt sich um eine sportliche Kon-
kurrenz. Leichu Ich denke, Durchlaucht, daß auf der

ersten Seite das Porträt von Euer Durchlaucht er-

scheinen soDte, da doch die ganze Nummer gewisser-

maßen —
FÜRSTIN unterbrechend, interessiert. Also, ein Duell

hat man — ? ! Was haben wir denn ang'stellt ? Einem

eifersüchtigen Gatten das angetraute Weib abspenstig

gemacht oder gar ein unschuldiges Maderl vom Pfad

der Tugend weggelodt?
FLIEDERBUSCH. Durchlaucht —
FÜRSTIN. Entschuldigen Sie, Herr Fink, ich will

nicht indiskret sein, aber unter diesen Umständen
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Bidchte ich Sie nicht länger aufhalten» Sie werden
jetzt was Wichtigerei zu tun haben.

FLIEDERBUSCH. Keineswegs,DurcUaucht.Nicht«
kann mir wichtiger sein als —
FÜRSTIN abwehrend. Also grüßen Sie mir den Herrn

Ton Satan, er soll sich von den Bildern aussuchen^

was ihm paßt. Steht alles zu seiner Verfügung.

FLIEDERBUSCH. Ich hätte eine Idee, Durch*
kttcht. Wenn man das Porträt yon Euer Durchlaucht
und das von — Elisabeth Charlotte nebeneinander

bringen würde, das eine rechts, das andere—
machen.

FLIEDERBUSCH. Und den Text dazu will ich

ffir alle Fälle noch imLauf des heutigenTages schreiben.

FÜRSTIN. Es eilt ja nicht so mit dem Text. Es

dauert ja noch vierzehn Tage bis —
FLIEDERBUSCH Gebärde: man kann nicbt wissen.

FÜRSTIN versubend. Ach So! — Betracbut ihn mit

Inurm§ imi JFoU^efalU». Nein» ich will Sie wirklich

nicht— Vor so einer Sache— ja, ich weiß schon—
vor so einer sportlichen Konkurrenz hat man ja doch
allerlei —
FLIEDERBUSCH. Ich habe nichts als meinen

Beruf, Durchlaucht, und ich hin glücklich, daß es

gerade — diese Arbeit ist —
FÜRSTIN läeMmL Nur Ihren Beruf — ? Keine

Freunde, — Freundinnen?

FLIEDERBUSCH schüttelt den Kopf.

FÜRSTIN. Aber — Verwandte ? Sie haben doch
wahrscheinUch noch Ihre Eltern? Nicht vielleicht,

daß ich mir voistdlen könnte— Ganz im Gqgentdl«
Ich bin überzeugt, es wird alles glänzend gdm —
bei der sportlichen Konkurrenz.

FLIEDERBUSCH vamebm heiter. Kleine Unfälle sind

bei solchen Veranstaltungen nie ganz ausgeschlossen,

Durchlaucht. Aber, was meine Eltern anbelangt —
so leben sie nicht Uer. Sie leben auf dem Land, auf

Das möcht sich vielleicht ganz gut
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einer kleinen Besitzung, — einer Art Bauerngut. —
Sieben Stunden mit dem Personenzug. Also, es war
auch beim besten Willen keine Zeit mehr —
FÜRSTIN. Wann soll sie denn stattfinden, Ihre

Konkurrenz ?

FLIEDERBUSCH. Morgen um die Mittagsstunde.

FÜRSTIN. Ah, richtig, ich hab ja gehört. Also,

da wünsch ich Ihnen — aber das soll man ja mcht
bei solchen Gelegenheiten* So sag ich halt nur —
Auf Wiedersehen, Herr von Finkl

FLIEDERBUSCH zuckt Ukbt düJäudm. Auf Wieder-
sehen, Durchlaucht. —
FÜRSTIN reicht ihm die Hand.

FLIEDERBUSCH küßt dü Hand^ dmm ndt wum raschen

SBttebhflf €itoas basHg. Wenn ich — wenn ich viel-

leicht um die b^ndm Gnade bitten dürfte, den
Text meines Artikels nach Fertigstellung Euer Durch-
laucht zur Prüfung vorzulegen. — Für den Fall,

daß sich kleine Änderungen als wünschenswert ergeben

sollten — Ich muß ja doch gewissermaßen aus der

Phantasie —
FÜRSTIN. Ach ja, Sie kennen den Park gar nicht.

So kommen Sie vidleicht heut — nein^ heut abend
geht's leider nicht. Kommen Sie morgen früh. Ich

bin sehr matinal. Und wenn ich schon ansgeritten

sein sollte — ich werd Auftrag geben, daß man Ihnen
alles zeigt, den Park — und auch die Galerie.

FLIEDERBUSCH. DurcUaucht

—

FÜRSTIN. Also, auf Wiedersehen, Herr von Finkl

SU gebt,

FLIEDERBUSCH allein^ atmet tief auf^ aU n-ollte er das

Parfüm eiruaugeHj dat die Fürstin tutrückgelassen. Was für wun-
derbare Frau. — Und dieser Blick, als de ging.—

^

Sollte das Schidcsal auch von dieser Seite

—

l Es wäre

traurig, jetzt sterben zu müssen. Schlägt ikhandU Stirn,

lachty schüttdt den Kopf, dann in anderm Ton. Sie sind übrigens

nicht übel, die Herren von der „Gegenwart" ! Nehmen
in meinem Namen ein Duell ani lun Duell auf
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Leben und Tod! Ja^ das möcht üinen passen, daß
ich ~> vielmehr, daß er~ Zum TilsptM^ $agm^ %w Türg

r^ebUf ipmi 7§kpbM^ UingdL Bitte 774 — Ja, hier

Flie — Leiie Fliederbttsch I Konnte ich etwa — Ah,
Sie sind es selbst, Herr Frühbeck. Rascb. Ich wollte

Sie bitten, mich bei Herrn Leuchter zu entschul-

digen — Wie? — Ich wollte ihnen eben mit-

teilen, daß ich dringend abgehalten wurde* Wü #r-

suuM Ah— ah— Sie haben sie doch zur Türe hinaus«

geworfen? — Wie? — Was? — Ha! — FüQmann
und Obendorfer? — Oh, Herr Obendorfer, guten
Tag Weil ich erklärt habe, daß ich alle Konse-

quenzen trage? — Die gerichtlichen meinte ich. —
ÄUe sind dieser Ansicht ? — Und der Chefredakteur ?— Ah! — Sie haben ihn überzeugt? — So! — Finden
Sie?— Ich finde nicht. — Auch in diesem Falle nicht«— Ich bin ein prinzipieller Gegner des Duells. —
Ich halte es für eine überlebte, eine barbarische Sitte.

— Warum nicht? — Er soll mich klagen. — Wer
sagt das? — Was behauptet Herr Kajetan? — Was
seil Herr Fink sein ? — Rado ? — Ich verstehe nicht.

— Ach so, Desperado I — So? — Ah» Kajetan kennt

ihn? — Das ist ja sehr interessant. — Ha! — Zu
allem fähig? — Bedauere. — Mein Standpunkt ist

unerschütterhch. — Vielleicht gegen Abend. — Nein.

Man gestattet sich eben ein Privatleben zu haben. —
Mein letztes Wort. — In dieser Sache mein letztes. —
Ich habe Sie ja nicht gebeten. — Dann schieß ich ihn

nieder wie einen tollen Hund. — Bedauere. — Das
ist meine Sache. Ausschließlich meine. Schluß. —
Klingelt ah. Na wartet! — Ihr sollt euch gehörig bla-

mieren. Ich denke nicht daran. — Sieb wigdtr U$imund»

Vielmehr Fliederbusch denkt nicht daran, sich zu
schlagen. Fliederbusch kneift! Fliederbuscfa vet-

schwindet ! Anderer Ton, £s bleibt ihm ja nichts übrig

als zu verschwinden. Aber wie? Flucht — ? Eine

ziemlich klägliche Rolle — alles in allem. Aber was

kümmert mich dasl Was geht mich Fliederbusch an?
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Nichts! Absolut nichts mehr! Es stellt sich ja immer
deutlicher heraus, daß ich Fink bin. Das Schicksal

selbst — Und nun wollen wir in aller Ruhe unseren

Artikel über die Fürstin, vielmehr über Schloß und
Park Wendolin Er richtet sieb zum Schreiben, ntfnmt

dä$ Bäd der Fürstin, versinkt in dessen Anblick, Es klopft,

Httülil Es wird vergeHüb 4mdüScbiuUkfiüMUki, Achso—
Gebt Sfw TAtTi iffnet,

Styx tritt ein,

FUEDERBÜSCH^ STTX.

S7TX, Gar eingeschlossen, Herr Fink?

FLIEDERBUSCH obne Verlegenheit. Ich war be-

schäftigt. Ein wichtiger Artikel.

STrX, Ach ja.

FLIEDERBUSCH. Nicht der, den Sie meinen.

Ihre Durchlaucht, die Fürstin Wendolin war eben
hier.

STTX. Der Diener sagte mir.

FLIEDERBUSCH. Aufihren ausdrücklichen Wunsch
verfasse ich einen Aufsatz mit Beziehung auf das be-

vorstehende Wohltatigkeitsfest. Für morgen früh bin

ich ins Schlofi beschieden.

STTX, Sie schreiben den Aufsatz, Herr Fink! Das
trifft sich gut. Ich selbst wäre leider nicht mehr in

der Lage — die kleine Arbeit, die Herr Satan von
mir erbat, zu übernehmen, da ich— aus dem Redak-

tionsverbande der „Eleganten Welt^^ zu scheiden —
FLIEDERBUSCH. Ah

—

STTX. Und in ein anderes Blatt einzutreten ge-

denke.

FLIEDERBUSCH. Und darf man wissen —?
SrrX. In die — „Gegenwart** — an die SteUe

eines gewissen — FUederbusch.

FLIEDERBUSCH rückt unmUküriicb^ lacbt verUgeu.

STTX lacbt auch, lautlos,

FLIEDERBUSCH. Das ist ja eine höchst interes-

sante Neuigkeit.
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SiTX* Meine Recherchen htben Eifolg gehabt,

wie gewöhnlich.

FLIEDERßUSCH. Sie kommen aus der Redaktion
der „Gegenwart"?
SiTX. Beruhigen Sic sich, Herr Fliederbusch. Ich

habe mich bisher dort nicht blicken lassen. Aber im
Verlauf der nidisten halben Stunde werde idi mich
hinbegeben, um den Herren meine Dienste anzubieten.

FLIEDERBUSCH aufatmend. Und was veranlaßt Sie

zu der Annahme, Herr Styx — oder wie immer Sie

heißen mögen — daß die „Gegenwart" auf Ihre

gewiß höchst schatzbaren Dienste reflektieren wird}
STTX. £s wird den Herren zwafeUos willkommen

sein, für eine Vakanz, auf die man nicht gefaßt sein

konnte, sofort einen Ersatzmann zu finden. Wer
morgen oder übermorgen den Parlamentsbericht schrei-

ben wird, das dürfte den Herren der „Gegenwart^*
ziemlich gleichgültig sein. Und da Sie selbst, Herr
Fink — wie Sie rm nun an ausschließlich heißen ~
an Ihren Chef ein Billett schreiben werden, in dem
Sie mich aufs wärmste als Ihren vorläufigen Rempla-
^anten empfehlen, so dürfte die Sache weiter keine

Schwierigkeit haben.

FLlEDERBmCH. Und was bringt Sie auf die

Vermutung, Herr Styx, daß ich überhaupt gesonnen
bin, meine allerdings recht bescheidene SteDung bei

der „Gegenwart^' aufzugeben?

STTX. Sie scherzen wohl, Herr Fink? Abgesehen
davon, daß es mich ja nur ein Wort kosten würde^
Sit nicht nur dort, sondern auch hier unmöglich zu
machen, so dürfte es Urnen wohl das primitiTste

Anstandsgefühl verbieten, das Redaktionslokal der

„Gegenwart" je wieder zu betreten. Wissen auch
Ihre bisherigen Kollegen nicht, daß Fliederbusch und
Fink eine Person vorstellen, ~ Ihnen« Herr Fink,

muß es ja zweifeUos bekannt sein, wer den Artikel

verfaßt luit, in dem Sie ein würdelos alberner Snob
genannt Wttden —
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FLIEDERBUSCäm^aüiiid. Es ist mir nicht bekannt.

Ich bin Parlamentsbericbtematter b^ der y^Gegea*

wart*' — Reporter, wenn Sie wollen ich kümmere
mich weiter nicht darum, wer —
S7TX, Gleichviel. — Ein Geheimnis wird es

oder würde es für Sie doch nicht bleiben. Und da
ich mir nicht recht vorstellen kann, daß Sie es in

der Folge über sich brächten, diesem Kollegen die

Hand zu drfidcen, — ihm vielleicht gar Ihre Reverenz
zu erweisen, nachdem er Sie in solcher Weise, wenn
auch ahnungslos, lächerlich und verächtlich gemacht
hat, so glaube ich mir Ihren Dank zu verdienen, wenn
ich es Ihnen ermögliche, sich durch sofortige Stellung

anes Rempla^nten in einer unauffäUigen und ver*

hiltnismaßig korrekten Weise aus einer unhaltbaren

Situaiion zu befreien. Also — schreiben Sie, Herr
Fliederbusch. Richtet ihm her,

FLIEDERBUSCH, Was — soll ich schreiben l

STTX. Was ich Ihnen diktieren werde. Verehrter

Herr Chefredakteur — Sie zögern)

FLIEDERBÜSCH. Es ist — es ist doch ein Ent-
schluß, Herr Styx. — Mit solcher Entschiedenheit

gewissermaßen aus einer Existenz in die andere —
£s ist doch keinq so einfache Sache« — Stsbi auf,

SirX. Ganz einfach — wenn man muß, Herr
Fliederbusch!

FLIEDERBUSCH. Geben Sie mir Bedenkzeit, Herr
Styx.

STTX, Was gibt es für Sie zu bedenken? Haben
Sie Lust, aus zwei Türen zugleich hinauszufhegen,

Herr Fink und Fliederbuschil Schreiben Siel —
Oder—
FLIEDERBUSCH. Wissen Si^ wie man das nennt,

Herr Styx?

STTX. Selbstverständlich. Also: Verehrter Herr
Chef

—

FLIEDERBUSCH. So gestatten Sie mir wenigstens»

Herr Styx, vorerst eine — eine unverbindliche Frage
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an zu richten, durch deren freundliche Beant«

wortung Sie in die vielleicht nicht unerwünschte Lage
kamen, mir eine kieiuc Gegengeiäiligkeit zu erweisen.

STTX. — ?

FUEDERBÜSCH.
^
ich möchte Sie — als Fach-

mann konsultieren, wie man es anfängt, sich unter

einem freiwillig gewählten Namen eine neue, bürger«»

liehe, eine — wie soll ich sagen — eine juridisch nicht

angreifbare Existenz zu schaffen ?

STTX, Ich verstehe Sie. — So etwas ist natürlich

keineswegs unmöglich. Ich werde gern bereit sein,

Urnen bei einem solchen Versuch an die Hand asu

gehen. —
FLIEDERBUSCH. Wiridich, Herr Styx?

STTX. Wir wollen zu gelegener Stunde drüber

reden. Aber vorerst, das Billett, wenn ich bitten

darf.

FLJEDERBUSCH Mocb Mum Umum Z9ffrm. Ich werde
}a hören« BrMAräbu
STTX diktiert. Verehrter Herr Chefredakteur. Unvor-

hergesehene dringende Familienumstände nötigen mich,

um — um einen mehrtägigen Urlaub anzusuchen,

und ich erlaube mir zugleich, den mir persönlich

wohlbekannten Überbringer dieses, Herrn Styx, als

meinen Ersataunann in Vorschlag ru bringen. Herr
Styx wünscht überdies bei dieser Gelegenheit der

hochverehrten Redaktion eine private Mitteilung —
FLIEDERBUSCH schaut auf.

STTX. — zu unterbreiten, die für Sie — wie er

mich versichert — von hohem Interesse sein dürfte.

In ausgezeichneter Hochachtung— und so weiter—
Fliederbusch. So, lassen Sie s^en. Fliederbusch —
Womit dieser Name aus der deutschen Journalisten-

welt verschwindet. —
FLIEDERBUSCH das Biüett noch baiund. Eine pri-

vate Mitteilung von hohem Interesse —i
STTX. Ich hätte auch sagen können — mehrere

private Mitteilungen von hödhstem Interesse.
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FLIEDERBUSCH.Und darfmanvieUdchtfragen--
STTX. Man darf. Sie werden wohl selbst nicht

glauben, daß ich es als das Ziel meiner Wünsche be-

trachte, in der „Gegenwart" gegen Zeilenhonorar

Reportage zu treiben. Das ist ein erster Schritt^

nichts weiter, bei dem Sie mir behilflich sind« £s han«

delt sich mir nur darumi mich möglichst rasch, wie

es der günstige Zufall mir an die Hand gab, in der

„Gegenwart" einzuführen. Denn meine eigentliche

Absicht ist es, und es wäre unfair, wollte ich es Ihnen

verhehlen, mich der „Gegenwart" als Mitstreiter zur

Verfügung zu stellen.

FLIEDERBUSCH. Wie soU ich das verstehen ?

STTX. Als Mitkämpfer auf einem Gebiete, das sie

eben so vielversprechend betreten hat. In dem Artikel

von heute morgen ist ein Ton angeschlagen, der in

meinem Herzen freudigen Widerhall findet«

FLIEDERBUSCH, — ?

STTX* Auf die Gefahr hin, Sie zu verletzen, Herr
Fink, sehe ich mich genötigt, die Intention dieses Ar«
tikels, in dem Sie persönlich so unangenehme Dinge
zu hören bekommen — die Intention sage ich — weni-

ger die Ausführung— aufs höchste zu loben. In diesen

Artikeln steckt nicht nur ein etwas naiver, isber durch*
aus ehrlicher Haß gegen die hochgeborene und hoch-*

mutige Sippschaft, unter deren, durch einen Schein-

parlamentarismus kaum gemilderter Vorherrschaft unser

Land seit Jahrhunderten schmachtet, — sondern auch
die gebührende Verachtung gegenüber dem Pack, das

sich diese Vorherrschaft nicht nur gefallen läßt, son-

dern beflissen ist, sie durch Anbetung und Kriecheret

zu ermutigen und zu fördern. Und der Verfasser spürt

ganz richtig, daß die Demokratie längst mit dem
Feudalismus fertig geworden wäre, wenn diesem nicht

immer wieder sein ebenso unentbehrlicher wie ver-

achteter Bundesgenosse erstünde — der Snob in seinen

verschiedensten Spielarten — dieser klägliche Misch«
ling aus Lakaien, Feiglingen und Renegaten.
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FLIEDERBUSCH. Hm...
STTX. Das ist es, was der Verfasser jenes Artikels

ahnt. Aber — er vermag es eben nur zu ahnen. Denn
e$ ist deutlich zu merken, daß er offenbar nie Ge-
legenheit hatte, die Leute, gegen die sein Haß und.
seine Verachtung sich richtet, aus der Nahe kennen-
zulernen. Ein Beweis dafür unter anderen, daß ihm
der Graf Niederhof als Repräsentant unserer Feudalen

gilt, der doch nicht viel mehr ist als ihr dummer
August, und daß ihm ein harmloser, kleiner Mitarbeiter

der „Eleganten Welt** — Sic, Herr Finkl — im Eifer

der Polemik zum Typus des Snob heranwichst. Ich— ohne mich an journalistischem Talent mit dem Ver-

fasser messen zu wollen — ich habe jedenfalls eins

vor ihm voraus: Ich kenne die Leute, mit denen es

ihn gelüstet anzubinden. Ich habe unter ihnen gelebt,

ich habe zu ihnen gehört, ich bin — gewissermaßen —

•

als einer von ihnen geboren —
FLIEDERBUSCH nickt^ aU wallte er etwas bemerken,

STTX rasch abwinkend. Was ist ein Name ? Wir
wissen beide, wie wenig das bedeutet, Herr Fink und
Fliederbusch,— nicht wahr ? Was ich einmal war und
heute noch wire — äußerlich — wahrscheinlich auch
innerlich, wenn mir nicht dnmal was Menschliches

passiert wSre, das kommt nicht mehr in Betracht.

Heute bin ich Styi und damit basta. Aber freilich —
ein Styx mit Erinnerungen,— mit Kenntnissen,—
mit Einblicken, wie sie den Herren von der „Gegen-
wart** notwendigerweise nicht gegönnt sind, und die

sie, wenn es ihnen mit ihrer neuen radikalen Richtung
ernst ist, mit Gold aufwiegen müssen. Als ich heute

den Artikel las, da war es mir klar: Ich bin der Mann,
den die „Gegenwart" braucht, und ich — ich brauche

die „Gegenwart". Und somit, mein lieber Herr Fink,

sehen Sie mich auf dem Weg, mich mit Ihrem Billett

in diesem vortrefflichen Blatt anzuführen, um ihm
mein — Material zur Verfügung zu stellen.

FLIEDERBUSCH. Ihr Material — ?
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STTX. Meine Schränke daheim bersten davon.

Das Kostbarste, was ich im Laufe der Jahre zu sam-

meln so glücklich war, habe ich bisher leider nicht ver-

wenden können. Die „Elegante Welt" konnte davon

begreiflicherweise nicht Gebrmdi machen^ die „Ge-
genwart** wird es zu würdigen wissen« Ich werde dort

Geschichten erzählen, daß den Leuten die Haare zu

Berge stehen werden —
FLIEDERBUSCH. Sie dürften sich im Irrtum be-

finden, Herr Styz, wenn Sie annehmen, daß die „Ge-
genwart** eine Art von Klatsch, den die »^egante
Welt** in früherer Zeit gepflegt hat —
STl^X. Es werden andere Geschichten sein, als ich

sie in der „Eleganten Welt" erzählt habe. Kein Klatsch,

Herr Fink— sondern Kulturgeschichte, Weltgeschichte

— Und wenn die Herren von der „Gegenwart** den
richtigen Gebrauch davon zu machen verstehen, so

haben wir in einem halben Jahr die Revolution, die den

ganzen Zirkus von der Erde wegfegen wird, die Grafen

Niederhof geradeso wie die Herren Fink.

FLIEDERßUSCH. Und zu diesem Zweck, Herr
Styz, wünschen Sie von mir dieses Billett f Das finde

ich zum mindesten originell,

S7TX. Wenn ich Zdt zu verlieren hätte, könnte
ich darauf verzichten. Aber ich habe mit mir schon

schlimme Erfahrungen gemacht und weiß, daß es be-

denklich wäre, mein Feuer auskühlen zu lassen. Und
ich brenne darauf, meine Feder, die so lange entwürdigt

und mißbraucht war, endlich in den Dienst einer guten
und gerechten Sache zu steDen. Wenn Ihre Erwiderung
in der „Eleganten Welt'' erscheint, Herr Fink, wünsche
ich bereits auf dem Posten zu sein. Wir wollen als ehr-

liche Feinde miteinander kämpfen und — ich ver-

spreche Dmen, von meinem Material über Sie keinerlei

Gebrauch zu machen*
FLIEDERBUSCH UUMu Sdbst, wenn es Ihnen

gelingen sollte, es mit der Zeit zu vervollständigen?

STTX. Ich werde Wichtigeres zu tun haben,
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Wohl und Egon treten ein.

SirXy FUEDMMMüSCMf WÖBL^ BGON.
EGON ut iMHMf«m6M htMrt^ Styx m ftidiiif md tprkbt

vorerst ßar nicht*

TVÖBZt hat einen Pistolenkasten in der Hand, Habe dic

Ehre. Alles in Ordnung. Oh, Herr von Styx —
STTX erwidmt fUehtig dm Gftifi.

WÖBL iMtr m Flud^rhmcb^ mUiirboU mit 3$tmmg.

Alles in Ordnung.
STTX zu Wöbl. Was haben Sie denn da, Wöbl?
WÖBL, Wird wohl nicht schwer zu erraten sein.

STTX. Ein Pistolenkasten i Wozu?
WÖBL «ff FIMtrhuidh Ja — weiß denn der Herr

TOn StTx nicht —

?

SrrX. Sie schlagen sich, Herr Fiskt
FLIEDERBUSCH nickt.

STTX* Mit dem Verfasser des Artikels in der „Ge-
genwart" ?

WÖBL. Selbstredend.

STTX sm FUsMutd^ Und— das konnten Sie mir
verschweigen?! — ZuWilL Er hat sich genannt, m
Fliederbuscb gibt Ihnen Satisfaktion ?— Wer ist es denn?
WÖBL. Fliederbusch heißt die Kanaille.

STTX, — FHederbusch — ??

WÖBL auf dsn FistoUnkasten deutend. Funkelnagel*

neu! — Ein schönes Paarli Haben's gleich veniegeln

lassen.

STTX. Herr Fliederbusch schlägt sich mit Ihnen,

Herr Fink?

FLIEDERBÜSCH. Warum sollte er nicht, Herr
Styx?
STTX. Se schlagen sich mit Herrn . • • Flieder-

buschf
FLIEDERBUSCH. Liegt etwas gegen ihn vor?

WÖBL. Kennen sie ihn, Herr Styx?

STTX. Natürlich kenn ich ihn. Und haben Sie

denn nicht soeben seine persönliche Bekanntschaft

gemacht l
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WÖBL. Nein. Bisher noch nicht. Aber seine Be-

vollmächtigten haben uns in seinem Namen eildart»

daß er zu jeder Art von Satisfaktion bereit aei«

STTX. Zu jeder Art— Ja. Das aieht ihm ihnlidi.

Ein freches kleines Beest, meine Herren. Aber ein Ta-
lent! Hat eine große Karriere vor sich.— Also» auf

Pistolen ?

WÖBL. Ja.

STTX. Ünd wer sind die Sekundanten l

WÖBL, Zwei Redaktionskollegen von ihm, — Oben-
dorfer und Füllmann. Wir haben zwar noch eine Zu-
sammenkunft heut abend ;— aber es ist eigentlich schon

alles so gut wie abgemacht. Dreimaliger Kugelwechsel,

dreißig Schritt, — fünf Schritt Vorrücken —
S^TX. Teufel noch einmal! Das ist ja großartig.

Auf den Ptstolenkasten trommelnd. Beinahe bekäme man
selber auch wieder Lust — Und wo soll, denn der

Spaß vonstatten gehen f

WÖBL. In den Praterauen. Und zwar, was glauben

Sie, wo, Herr Fink ? Genau an demselben Platz, wo der

Graf Niederhof vor sieben Jahren den Baron Napador
totgeschossen hat.

STTX. Und auch die Stunde ist schon bestimmt l

WÖBL. Wir haben zwdlf Uhr vorgeschlagen. Näm-
lich, weil ja morgen auch Rennen ist. Da sind wir

gleich in der Nähe, ist auch für den Doktor Kunz am
bequemsten —
STTX. Wozu bemühen Sie den Mann eigentlich}

Bei den Bedingungen wird er wohl nichts zu tun be*

kommen.
WÖBL. Na— na—

!

FLIEDERBUSCH. Wer ist Doktor Kunz)
WÖBL. Ein ausgezeichneter Chirurg! Und da er

zugleich Rennarzt ist, haben wir das so arrangiert.—
Zwischen der Schießerei und dem Rennen bleibt uns

dann noch Zeit zu einem kleinen frühstück im Lust*
haus.
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STrX. Lttithant

—

i Sie drficken ach etwas opti-

mistisch SU8, lieber Wöbl. Na,— mein verehrter Herr
von Fink,— Sie siad ja in guten Händen und ich hoffe,

ich vi^ünsche —
WÖBL Pst, Herr von Styxl

Also — auf Wiedersehen, meine Herren,

wenn nicht früher, morgen beim Frühstück im Lust-

haus. Ich bin so frei, mich selbst dazu einzuladen. Sie

brauchen sich nicht einmal in Unkosten zu stürzen,

meine Herren, ich pränumeriere mich auf das Kuvert
—»das übrigbleibt.

FLIEDERBUSCH wtin 4mf BÜUtt, dasmd^mifdm
Scbreibtiscb liegt, Sie vergessen, Herr Styx —

-

STTX. Ja, richtig. Ich danke, Herr Fink, Sie ge-

fallen mir ganz famos« Auf morgen denn! Er pbu

EGONf WOBL^ FLIEDERBÜSCH,

EGON der die vmfjfSmm hiniurcb abticbüicb nkbu gttfroebm

bmtf dUr An nnigtn Bmtrkmnggu Siys^ mwm Unmut kmm tun»

hirjgßm kmmu. Die Taktlosigkeit dieses Menschen über-

steigt doch alle Grenzen.— Er wird an unserm Früh-

stück selbstverständlich nicht teilnehmen. Sie haben
sich hoffentlich nicht weiter irritieren lassen, Herr Fink.

FLIEDERBUSCH. Was denken Sie, lieber Egon?—
Also» es ist wirklich alles in Ordnung f Es haben sich

nicht die geringsten Schwierigkeiten ergeben i

WÖBL, Nein. Sdieint ein sehr schneidiger Herr
zu sein, dieser FHederbusch.

EGON. Und Styx dürfte mehr wissen, als er uns

verraten hat.

WÖBL. Aber vne Steht's denn eigentlich mit Ihrer

Sdbiefihmst, Herr Fink?

FLIEDERBUSCH, Ich finde, daß Sic sich darnach

etwas spät erkundigen, meine Herren.

EGON. Und wenn Sie noch nie eine Fistole in der

Hand gehabt hätten, Herr Fink, ~ es blieb ja doch
nichts übrig—
FLIEDERBÜSCH. Seien Sie ganz ruhig, Egon.

$59

Digitized by Google



WÖBL. Wissen Sie was, Herr von Fink, zu Haus in
unserm Garterl» da hab ich einen Schießstand;— es
war doch gut für aUe Fälle» wenn Sie sich heute nadh«
mittag ein bissei dnschiefien.

SaUM triu nn^ im ÜhintUbtr^ isbr mtfgeräitmL

EGON, WÖBL, FUEDERBÜSCH^ SATAN,

SAJAN, Guten Tag. Ah, Wöbl,— hat man auch
wieder einmal das Vergnügen! — Nun, Egon —
meine Herren» ich kann Ihnen die erfreuliche Mit-
teilung machen, die Sache ist so gut wie perfekt. Mor*
gen wird unterschrieben. Der Graf war charmant.
Radimann hat sich zwar benommen wie ein Bauer,

aber das hat weiter nichts geschadet. Vom ersten Juli

an erscheinen wir als Tagesblatt — unter dem Titel—

*

Am Sebriihikeb. Was ist denn das? Ah!

FLIEDERBUSCH. Ihre Durchlaucht die Fürstin

Wendolin war persönlich hier und hat die Bilder zur
Auswahl zurückgelassen.

SATAN* Sie haben mit ihr gesprochen, Herr Fink?

FLIEDERBUSCH, Sie hat sehr bedauert, Herrn
Chefredakteur nicht anzutreffen, und läi^t bestens grü-
ßen.

SJTJN Mi ik BiUär m. Haben Sie die finanzielle

Frage berührt, Herr Fink ? Wie haben nämlich eine

bestimmte Taxe in solchen Fällen.

FLIEDERBUSCH. Ich wagte nicht, der Fürstin

ein Honorar anzubieten.

SATAN liOdL Nicht so, Herr Fink. Wir sind es

nämlich, die— So etwas verursacht ja Kosten.

EGON. Das wird wohl nun auch ein £nde nehmen,
Papa.

SJTJN. Frdlidi. Darauf werden wir jetzt nicht

mehr angewiesen sein. — Und wie steht es mit Ihrer

Entgegnung, Herr Fink ? Der Graf ist wirklich ge-

spannt. Haben Sie vielleicht schon etwas davon —
Er $Mt dm Pistdutkäitm Was bedeutet denn das?
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EGON. Lieber Papa, mit der Entgegnvng dürfte et

wohl nichts werden. Herr Fink hat es begreiflicher*

weise vorgezogen, ritterliche Genugtuung zu fordern

und wird sich schlagen.

SJIJN. Schlagend Seid ihr toüi Mit Ferra
Leuchter etwal

EGON. Nein, mit Herrn Fliederbusdi.

SATAN. Fliederbusch? Nie gehört. Wer ist das?

EGON etwas imfidMi$. Der Verfasser jenes in-

sipiden Artikels.

SATAN. Er hat die Herausforderung angenommen t

WÖBL. Selbstredend.

SATAN. Und ich erklare Ihnen, meine Herren,

dieses Duell wird nicht stattfinden.

EGON. Papa, ich begreife wiiUidi nidit

SATAN. Sie werden sich nicht schlagen, Herr Fink.

SATAN. Wir können die neue Ära unseres Blattes

nicht mit einem Duell inaugurieren. Zu Egon, Hat dir

Herr Fink nicht erzählt? Weißt du nichts von den

Tendenzen des neuen Blattes i Zu unseren Programm-
punkten gehört unter andern auch die Bekämpfung des

SATAN. Jawohl. Auch darüber habe ich mit dem
Grafen Niederhof schon gesprochen. Wir weiden das

Duell aufs schärfste bekämpfen,— und 2warTom reli-

giösen Standpunkt. Sogar den Zweikampf im Qffi«

ziersstande — als ein Verbrechen gegen —
EGON. Aber vorläufig sind wir noch nicht so weit,

Papa. Und so wollen wir bis auf weiteres an der schönen

Sitte der ritterlichen Satisfaktion festhalten. Du wirst

' uns nidit daran verhindern, Papa.

SATAN. Ich werde es hindern. Ich verbiete Ihnen,

Herr Fink, als Ihr Chefredakteur, sich zu schlagen.

FLIEDERBUSCH. Herr Satan —

EGON. Des Duellunfugs?

FLJEDERBÜSCH mkki iU AdMm.
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SJTJN. Nebstbei habe ich nicht die geringste Lust,

mir meinen — eine meiner besten Kräfte totschießen

zu lassen. Das wäre —
EGON* £s ist wahrscheinlich, lieber Papa, daS Herr

Fliederbuscfa im Gebrauch der Waffen geübter sein

sollte als Herr Fink.

&A7AN, Beim Pistolenduell hängt alles vom Zufall

ab. Der beste Schütze kann von einem Stümper über
den Haufen geschossen werden.

FLIEDERBUSCH. Das ist wohl richtig, ab^ heute
mehr denn je, Herr Chefredakteur, dfirfen wir woU
sagen: Wir stehen in Gottes Hand.

SA^AN versteht zusrst nicbu Wie meinen Sie — }

Ach so. In Gottes Hand — Ja,— aber mit einiger

Sicherheit doch erst — vom ersten Juli an!

EGON. Papa, über solche Dinge scherzt man nidit«

Meine Herren, wir haben noch allerlei zu besprechen^

wozu hier nicht der rechte Ort ist. Adieu, Papa.

WÖBL. Habe die Ehre, Herr Chefredakteur. —
FLJEDERBUSCH. Herr Chefredakteur.

Die drei ab,

SJTAN. Verrücktes — Ich werde — Jedenfalls

trage ich keine Verantwortung. — JS!r wi wisier Mm
SdMbiitebi iMt dit Büder mrmmtt ml Schöne Frau —
noch immer. — Ich werde dem Grafen schreiben. —
Hm— Klingelt. Vielleicht könnte Styx —
DIENER tritt ein.

SATAN, Herr Styx möchte sich zu mir herauf-

bemöhen.

DIENER. Herr Styx ist bereits fortgegangen.

SATAN. Schon? Hat er gesagt, wann er wieder»

kommt f

DIENER. Heute gar nicht mehr.
SATAN. Ist gut.— Alles muB man allein machen!

£r hguuu ärgerUA Briefe mu Sffim,

Vorbang.
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DRJTIER JKI
Fürsäicb Wendolinscber Park. Seitlich links das kleine Schlißcbsn

(Barock)y einen Stock bocb^ kleiner praktikabler Balkon im erstem

Stock. Vom Parterre aus jukren dret Glastüren über eine Terrasse

in den Park.

Mitte^ mehr links vorn^ unter einem Nußbaum^ ein Tisch mit Sit»»

geUgifnbetUM* Rechts ein großes Parktor, das eescblossen bietbi^

gleich daneben ein kleines praknkables.

Dm Jütb in itätdU^ du Fürstin beim FrübttOck. DIENER Ut
tbem $tniurL

FÜRSTIN, im einem eleganten Margenkleid^ tnsüu Ktffei^ MtdU
di$ Tätu mmm mm Umnes Notizbäcblein xur Hmmdf im$ mgkm

ihr 2fif| umi Imt mehr fär sieb»

FÜI^flN. Um elf Uhr Sclmeideni^ um halb

Dekorateur— Zmm Dimm. Wie spät ist es denn schon i

FRANZ, Viertel neun, Durdilaucht.

FÜRSTIN wie oben. Um zwölf der Herr Kajetan—^
Zum Diener. Um eins das Frühstück

l

DIENEIL Wurde schon angeordnet, Durchlaucht,

me immer an Renntagen.

FÜRSTIN mmeUmMth. Aber mir ist immer, ab hätt

ich noch was vergessen.

FRANZ. Wenn ich mir erlauben darf, untertänigst

zu erinnern, Durchlaucht, um acht Uhr wollten der

Herr Graf Miederhoi Ihre Durchlaucht zum Morgen-
ritt abholen.

FÜRSTIN. Nein, nein, das war's nicht.

DIENER. Der Herr Graf werdoi jedenfalls gleich

da sein. Biick auf ihr Morgenkleid»

FÜRSTIN mehr vor sieb bin. Es ist bald halb neun.

Da steht ja draußen wer am Gitter. Lorgnon. Richtig 1

Der junge Mann von der „Eleganten Welt'^

FLIEDERBÜSCHfmmu du Oitars, grüßt.

FÜRSTIN mmm Dimm. Machen 8' nur auf. Franz.

Für tieh. Man soll sich doch alles notieren.

FRAN2t öffnet die kleine Türe^ die noch versperrt war.

FLIEDERBUSCä tnu in den Fark, grüßt nochmedt.

FÜRSTIN. Bitte nur niher zu treten, Herr Fink.
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FLIEDERBUSCH hmmt hU tm im 7üd>, virhtugt iiek

Durchlaucht —
FÜRSTIN ibm du Band mm Kiifl rMmL Aho miir

lieh—?
'

FLIEDERBUSCH küßt ihr die Hand. Von Euer Durch-
laucht gütiger Erlaubnis Gebrauch machend, bin ich

so frei, mein Manuspkrit vorzulegen.

FÜRSTIN nimmt die Siättet mo^mu So. Danke schön.

Das ist ja sehr brav. FUubtiger BUek auf du FUXmr. Und
daß Sie sich gar persönlich herbemühen . .

.

FLIEDERBUSCH, Durchlaucht haben mir ge-

stattet —
FÜRSTIN. Freilich.

FLIEDERBUSCH., Auch gebe ich midi keiner

llluschung darüber hin, daß der Artikel noch ziemlidh

unvollkommen ist.— Mancherlei, was nur der Augen-
schein — Er blickt in die Runde, Schon jetzt sehe

ich — ein kurzes Verweilen im Park, ein Rundgang
durch das Schloß, soweit es der Besichtigung Zugänge

lieh ist, wird mir zweifellos die erwönsdite Möglich-
keit eeben, nodi hier und dort Lichter aufzusetzen.—
FÜRSTIN. Ja,— werden Sie denn Zeit dazu ha-

ben?
FLIEDERBUSCH vornehme Geste.

FÜRSTIN. Sie haben doch — noch etwas vor für

heute» — sowdt ich mich erinnere. Oder sollte ~
FLIEDERBUSCH. Es hat sich seit gestern nichts

geändert, Durchlaucht. Aber bis zwölf Uhr mittags

habe ich nichts anderes mehr flüchtig lächelnd auf

Erden zu tun. —
FÜRSTIN lacht. Als Lichter aufzusetzen — Aber

wollen Sie nicht Platz nehmen, Herr von Fink} Bitte

f

FLIEDERBUSCH mut neb. Kkku Pmu$.

KAMMERMÄDCHEN erscheint auf dem Balkon im

ersten Stork.

FRANZ erscheint unten.

KAMMERMÄDCHEN fragt du^ ahm BUdu
FRANZ Garns kh waiß mahu
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FÜRSTIN Bluk auf das MamukripL Sechs eng-

geschriebene Seiten* Dafi Sie dazu die Rtthe*-»<Ue
Sammlung, mein idi, gefunden haben. —
FLIEDERBUSCH. Daß ich mich gerade dieser

Arbeit widmen durfte, hab ich als eine besondere

Schicksalsgunst empfunden.
FÜRSTIN, WirUich, Herr von Fink» ich kann nur

aagen» daB ich gerührt Inn*

EIN DIENSTMANN am r«-.

FRANZ nimmt ihm ein Bülett ab^ bringt es der Fürstin.

FÜRSTIN. Sie entschuldigen, Herr von Fink, öffnet

das BüUtu Kajetan— } Na ja.— Also schon, sagen S'

dem Dienstmann» ich erwarte Herrn Kajetan um zehn
statt um zwölf.

FLIEDERBÜSCH miederbät wmmkärlüb. Kajetan— ?

FÜRSTIN. Der junge Dichter, der mir den Text
für die lebenden Bilder schreibt. Ich hab Ihnen ja

erzahlt — Sie haben keine Idee, was einem eine solche

Veranstaltung alles zu tun gibt. Aber es macht mir
Spafi.

FLIEDERBUSCH. Und der edle Zweck—
FÜRSTIN, Freilich.

KAMMERMÄDCHEN kommt aber die *Ierrasse in den

Garten, Durchlaucht —
FÜRSTIN. Was gibt^s denn ?

KAMMERMÄDCHEN. Die Friseurin.

FÜRSTIN. So?— ich komme gleich.

KAMMERMÄDCHEN ah.

FLIEDERBUSCH erbebt sieb. Ich möchte Durch-
laucht nicht lästig fallen.

FÜRSTIN. Ich bin heute so sehr in Anspruch ge-

nommen. — Wissen Sie was, Herr von Fink, ich les

Ihren Artikd, wihrend ich mich frisieren lasse, und Sie

machen indes vielleicht eine kleine Promenade durch

den Park.

FLIEDERBUSCH. Wenn Durchlaucht gestatten.

Ich will Teisuchen, diese köstliche Moxgenstimmung
einzulangen.
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^
FÜRSTIN. Schön» — Dann soll Sie der Franz in

die Galerie fülireni damit Sie den Fuggersbmg im
Original sehen«

FLIEDERBUSCH. Auch hierüber werden Durch*
lau cht ein paar Worte in diesen Blättern finden.

FÜRSTIN. Über meine Urgroßmutter? So? Da
bin ich aber wirklich neugierig. — Also, ich hoffe Sie

dann noch zu sehen, — LäMud junger Heldl G^bt AA«r

dii Ttrroiu ah.

FLIEDERBUSCH alUin. Junger Held! — Eigent-

lich komm ich mir vor wie ein Betrüger. — Warum?
An mir liegt es nicht. Ich wäre ja bereit. Oh, ich —
Mienttupiel^ GekMmtf ah bidu er eine Pistole im der Hemd und

kgta m4 Wim G^ur atu Ohne mit der Wimper zu
zucken. Eins, zwei — a fdU$ ihm pUnäuh §m mit Vor-
rücken — drei ! Zuckt zusammen^ hält die Hand vor die Augm^

als wäre sein Gegner gefallen. Gestern fand unter schweren,

unter ungewöhnlich schweren Bedingungen ein Pistolen-

duell statt zwischen einem unserer begabtesten jungen
Journalisten, dem Mitarbeiter eines streng konsenra*

tiven Blattes und— Wegwerfenda Geste. Reden wir nicht

on dem andern. Er ist abgetan. Die Sache scheint ja

in Ordnung, vorläufig. — Die Herren von der „Ge-
genwart" haben nichts mehr von sich hören lassen, —
und nun soll Styi weiter helfen. — XJbr. Hm — Im-
merhin wäre es peinlich,in diesem Stand derAngelegen*

heit mit Kajetan hier zusammenzutreffen. Das beste

wird sein — WUl gebn.

FRANZ kommt. Ihre Durchlaucht lassen bitten,

wenn es jetzt vielleicht angenehm wäre^ die kleine Ga-
lerie zu besichtigen.

FLIEDERBUSCH. Die Galerie? — übr. Leider—
leider ~ Meine Zeit — Wenn ich yielieicht ein an-

deres Mal—
GRAF im Reitanzugy tritt in den Park.

FLIEDERBUSCH den Schritt hörend^ wendet sieb um*

GRAF nicht übermäßig erstaunt. Ah, Herr Fink!

FUEDERBVSCH. Herr Graf —
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GRAF. Was machen denn Sie hier za lo früher

Stunde l

FRANZ muf$m rieb.

FLIEDERBUSCHy GRAF.

FLIEDERBUSCH. Ich habe die Auszeichnung,

anlifilicfa des beyomehenden WoUtätigkeitsfestes im
Park VVendolin einen Artikel verfassen zu dürfen. Ihre

Durclilaucht hat eben die Gnade, ihn einer Durchsicht

zu unterziehen.

GRAF, So, Sie schreiben auch noch dergleichen)

FLIEDERBUSCH. Ausnahmsweise*

GRAF. Aber sagen Sie — MU dmmpUmIkhmBinfaU,
§r sieht auf die Ubr. Ist denn — die bewußte Affäre

schon erledigt?

FLIEDERBUSCH. Herr Graf — Stockt.

GRAF mifltftnttbmi. Na, dann gratulier ich. Und
dem andern ist hoffentlich auch nichts passiert ?

FLIEDERBUSCH. Es ist noch gar nichts erledigt,

Herr Graf. —
GRAF ettoas enttäuscht, So —
FLIEDERBUSCH. Aber darf ich mir die Frage er-

lauben, auf wdchem Wege Herr Graf zur Kenntnis

gelangt sind —
GRAF. Ihr Herr Chef hat es für nötig befunden,

mich brieflich zu versichern, daß er Ihnen abgeraten

hat, sich zu schlagen« Die Sache wird also wd^ gut»

lieh beigelegt werden?

FLIEDERBUSCH, Nein, Herr Graf. —
GRAF, Also — wann soll es denn vor sich gehen,

das Renkontre ?

FLIEDERBUSCH. Heute, Herr Graf.

GRAF: Heute? Und da dnd Sie jetzt — ?

FLIEDERBUSCH, Berufspflichten, Herr Graf. Es
findet erst um die Mittagsstunde statt; nicht sehr weit

von hier.—Und nicht ganz zufällig wurde als Ort des

Zusammentreffens die gleiche Lokalität gewählt, wo
Herr Graf vor etlichen Jahren den Baron Napador—
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GRAF mUbt an^juiibm herübrt^ unterbrechend. Oh» das
ist ja eine charmante Aufmerksamkeit. So wSnschen
Sie doch wohl, daß ich es auffasse — l

FÜRSTIN enclmnt auf dem Baüm. Ah» du bist

das! Guten Morgen, Gisbert.

GRAF, Guten Morgen, Priska. Ich habe mich ein

bißchen verspätet. Du entschuldigst.

FÜRSTIN. Ich bin ja selbn noch nicht fertig. —
Die Herren kennen sich 7

GRAF. Natürlich. Wir sind alte Bekannte» der
Herr Fink und ich.

FÜRSTIN hat das Manuskript in der Hand. Sehr
schön ist das, Herr Fink, was Sie da geschrieben haben.

Und wie Sie das Bild beschreiben — es ist eigentlich

schon mehr eine Liebeserklärung— an meine Urgroß-
mutter. —
GRAF. Ah, — das berühmte Porträt,— das dir so

ähnlich sieht.

FLIEDERBUSCH, Ein Naturspiel.

GRAF. Sie haben den Fuggersburg schon besichtigt l

FLIEDERBUSCH. Ich kenne vorläufig nur die

Reproduktion.

FÜRSTIN. Die Herren entschuldigen mich noch
für ein paar IVÜnUten. Ferscbtvmdet ins Zimmer.

GRAF UUbdnd, Also, wenn Sie heut mit heüer Haut
davonkommen, Herr Fink — was wir hoffen woDen —
so prophezeie ich Ihnen, Sie werden Karriere machen«
FLIEDERBUSCH. Herr Graf sind sehr gütig.

GRAF bietet ihm eine Zigarette an,

FLIEDERBUSCH nimmt eine.

GRAF gibt Htm Feuer, Im übrigen, da uns der Zu*
fall hier zusammenführt, möchte ich Ihnen doch gleich

eine Mitteilung machen, die nicht ganz ohne Interesse

für Sie sein dürfte. Sie wissen, Herr Pink, daß ich

gestern noch eine Konferenz mit Herrn Radimann
hatte. Nun, um kurz zu sein, ich finde ihn geradeso

unmöglich wie Ihren verehrten Chef, den Herrn Satan.

Daherhabe ich,nachRücksprachemit meinen Freunden,
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bescblossen» die UnterhandluBgen mit der ,,£Ie*

ganten Welt" kurzweg tbzolmdien und auf eigene

Faust ein Blatt zu gründen. Und ich möchte Sie bei

dieser Gelegenheit gleich fragen, ob ich auch unter

diesen Umständen auf Ihre Mitarbeiterschaft rechnen
kann?
FLIEDERBUSCH. Herr Graf, ich habe keinerlei

Undende Verpfliditungen gegenüber Herrn Satan oder
Herrn Radimann und bin glücklich, Ihnen meine
Dienste in uneingeschräjüitem Maß zur Verfügung
stellen zu dürfen.

GRAF. Das &eut mich, Herr Fink. Aber Sie werden
jetzt pressiert sdn, nehme ich an. Wollen Sie mir viel«

leicht das Vergnügen machen, heute mit mir zu früh-

stücken? Da können wir alles weitere — Um drei

Viertel zwei, ja ? — Bis dahin ist ja alles — Immer

Ubr Uicbu Oder legen Sie vielleicht Wert darauf, nach
getaner— ich meine nachher — mit Ihren Sekun-
danten —
FLIEDSRBUSCH. Nicht den geringsten, Herr

Graf.

GRAF. Sie werden sich dem vielleicht nicht ent-

ziehen können. Das Versöhnungsmahl ist ja wahrschein-

lich schon bestellt.

FLIEDERBUSCH. Versöhnungsmahl?! Herr Graf!
Wie können Sie denken —
GRJF, Na —
FLIEDERBUSCH. Von einer Versöhnung zwischen

mir und Herrn Fliederbusch kann wohl nicht die Rede
sein.

GRJF MibumL Nun — Sie schlagen sich auf

Pistolen ?

FLIEDERBUSCH. Jawohl.

GRAF. Na, da wird hoffentlich dafür gesorgt sein.

—

Darf man die Bedingungen wissen?

FLIEDERBUSCH. DreimaUger Kug^wechsel. —
GRJF. Ohl —
FLIEDSRBUSCH. Drdßig Schritt mit Vorrücken.
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GRAF. Und dreimaliger Kugelwecfasel } Na, kOren
Sie^— was haben denn Sie für S^ondanten, HerrFink }

FLIEDERBUSCH einfach, mit Haltung. Ich selbst

war es, der auf diesen Bedingungen bestehen mußte.
GRAF. Aber Sie erlauben schon, Herr fink, das

find ich doch etwas übertrieben.

FLIMDERBUSCH. Herr Graf — fFiU etwm «m-

mmlM. Oder soUten Herr Graf den Artikel meines Geg*
ners noch nicht gelesen haben?
GRAF. Selbstverständlich Hab ich ihn gelesen.

Gestern noch^ gleich nach unserer Unterredung. Er
hat mich begreiflicherweise interessiert. Aber gerade

weil ich ihn gelesen habe — Um was handelt es sich

am Ende ? Eine politische Meinungsdiäerenz —
FLIEDERBUSCH. Die sich auf säten meines Geg-

ners immerhin bis zu persönlichen Invektiven gegen

mich — und auch ein wenig gegen Sie, Herr Gra^
steigerte.

GRAF. Nun, — gestern schienen Sie ja selbst ge-

wiUt, diesem Herrn — wie heiBt er eigentlidi —

?

FLIEDERBUSCH. FHederbusch.

GRAF. Diesem Herrn Fliederbusch in gleicher

Weise zu erwidern, — also —
FLIEDERBUSCH. Bei näherer Überlegung wurde

mir klar, daß eine solche Erwiderung doch nur— einen

Aufschub zu bedeuten bitte.

GRAF. — ?

' FLIEDERBUSCH, Weil die Welt für uns beide —
für mich und Herrn FHederbusch —• nicht Raum hat.

GRAF. Ist das Ihr Ernst, Herr Fink?

FLIEDERBUSCH. Gewiß, Herr Graf.

GRAF h»pftehilttdtid. Zu dnem solchen Grad von
— Erbitterung seh ich dodi dgentlich keinen An-
laß. Herr Fliederbusch vertritt am Ende doch nur

seinen Standpunkt, wie Sie den Ihrigen, Herr Fink.

Im Ausdruck mag er ja stellenweise etwas zu weit ge-

gangen sein; aber sein Standpunkt hat schließlich

geradeso seine Berechtigung — wie der Ihrige.
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FlIEDBttBÜSCB h^mnUu Und — der Ilirige

— Herr Graf —

!

GRAF. Nun ja — Nicht weniger Berechtigung

und nicht mehr« — Absolute Wahrheiten gibt es be-

kanntlich — in der Politik nicht* Oder gUuben Sie

etwa —
FLIEDERBUSCH. Wenn idi es frSher ^idleicht

nicht getan hätte, — seit einer gewissen Rede, die ich

das Glück hatte, im Parlament hören zu dürfen, und
für die Sie mich eben bereit sehen, Herr Graf, wenn ich

so sagen darf^ — Blutzeugenschaft, abzulegen —
GXAF MbHmd. Mein verehrter. Herr Fink — bei

allem schuldigen Respdit, den ich Ihrer Entschieden-

heit und Kühnheit zolle — ich möchte doch jede Ver-

antwortung ablehnen, daß Sie etwa meinetwegen —
Für Sie, Herr Fink, kommt selbstverständlich nur die

Silitische Idee in Betracht, als deren RqprSsentanten

e am Ende zwei Dutzend andre meiner Partei*

genossen geradeso betraditen können wie mich« Aber
wer sagt Ihnen überhaupt, daß die Person des Grafen

Niederhof mit dem Symbol etwas zu tun hat, das er

zufällig für Sie bedeutet — oder mit dem Popanz, den
es Ihnen beliebt, aus ihm zu machen?
FLIEDERBUSCH. Sie selbst, Herr Graf, haben

sich durch Ihre Rede zum Symbol erhöht. Wie yiele

andre hab ich schon sprechen gehört, im Parlament

und in Versammlungen ? — auch in Ihrem Sinne ! Sie,

Herr Graf, als erster, haben es verstanden, mich für

Ihre Sache zu gewinnen. Bei Ihnen erst hab ich es

erlebt, daß Wesen und Worte eines Mannes restlos in-

einander aufgingen. Die Worte, die Sie mit so en-

thusiasmierender — oder, wie andre vielleicht finden

werden, mit empörender Gewalt in die Menge schleu-

derten, haben mich zum begeisterten Anhänger Ihrer

Sache gemacht; Ihr eigener — Fanatismus war es, der

mich gepackt und mitgerissen hat. Also —
GltJF imitriruhmd. Und wenn ich — nicht in dem

Grade Fanatik^ wäre, wie Sie meinen, — glauben Sie

S4* 37»

Digitized by Google



vielleicht) daß dann die Wirkung meiner Rede auf Sie :

— und andre eine betrichtlich schwächere gewesen
wäre ?

FLIEDERBUSCH. Das wage ich allerdings zu be-

haupten.

GRAF. Ja, warum — i Logischerweise sollte man
doch annehmen, daß gerade an Fanatiker,— ich meine
also zum Beispiel ein Redner, der sich völlig hergibt,—
der seine beste Kraft verschwendet in der Begeisterung

für seine eigenen Ideale, — im Gram über die Irrtümer

seiner Gegner, — in der VerzweiÜung über den Verrat

von Freunden, — daß gerade ein seelisch so stark en-

gagierter Politiker von vornherein im Nachteil sein

müßte gegenüber einem andern, der—kein Fanatiker,—
der vielmehr imstande wäre, seine inneren Kräfte voll-

kommen fürs — Metier verfügbar zu behalten, für das

Technische seines Berufes, — ohne eben den größern

Teil dieser Seelenkräfte an sentimentale Nebenzwecke
verschwenden m. müssen.

FLIEDERSUSCH befremin. Was — verstehen Herr
Graf unter — sentimentalen Nebenzwecken ?

GRAF einfach. Das, was man mit einem gebräuch-

licheren Wort auch — Uberzeugungen zu nennen
pflegt.

FLIEDMRBUSCH. Zu nennen pflegt —M
GRAF. Was aber in der überwiegenden Mehrzahl

der Fälle auf diese ehrenvolle Bezeichnung nicht ein-

mal Anspruch erheben dürfte.

FLIEDERßUSCH. f

GRAF k$äät4if. Übefzeugung — i Mein Gott —
man ist iigendwo geboren, man strebt irgendwohin,

man hat Sympath^n und Antipathien, Eitelkeiten,

Ehrgeiz, — Beziehungen, die der Zufall schuf; — aus

all diesen Elementen und noch einigen, die mir im

Moment nicht alle einfallen, entwickelt sich eine mehr
oder minder reinliche Mischung, die Sie meinetwegen
Parteigeist —oder pathetischer und selbstgeffiUiger Ge-
sinnung nennen mögen ; aber Überzeugung— ? 1 Wo

I
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gibt es überhaupt im Einzelfall dnen strikten Beweis

dafür, daß eiae wirkliche Übefzeogung vorhanden ist— und nicht eines ihrer zahlreichen tSuschend ding-

lichen Surrogate.

FLIEDERBUSCH fan. Es gibt einen Beweis, Herr
Graf. Bereit sein für diese Überzeugung — zu
sterben.

GRJF UUbiM. Ach so. — Aber das ist doch
manchmal — Sie yerzeihen schon, Herr Fink —
manchmal sag ich — auch nur eine Art, den andern
— oder sich selber weiszumachen^ daß man eine Über-
zeugung gehabt hat.

FLIEDERBUSCH. Es scheint ja fast» Herr Graf,

dafi Sie die Rristenz wn Überzeugungen vollkommen
aus der Welt leugnen wollen?

GRAF. Keineswegs. Aber dort, wo ich eine ent-

decke oder zu entdecken glaube, — da fängt für mich
das Problem erst recht ani Sie werden doch nicht

leugnen, Herr Fink, daß es auf jeder Seite ÜLluge

und Dumme, anständige Ijeute und Schurken gibt;—
je gesinnungstüchtiger und überzeugungsfester einer

als Parteimann ist, um so mehr wird er geneigt sein,

auf der Gegenseite nur Haderlumpen — und Dumm-
köpfe zu sehen — hält inne.

FLIEDERBUSCH. Und daraus— würde folgen— f

GRAF. Daß man vielleicht ganz im allgemeinen

besser täte, statt von Überzeugungen, von — fixen

Ideen zu sprechen.

FLIEDERBUSCH. Und Sie selbst, Herr Graf —

!

Ihre eigene Stellungnahme — Welchen Anlaß hätten

Sie gehabt — im Parlament —
GRAF* Sie täten mir einen besondern Gefallen,

Herr Fink, wenn Sie meine Rede endlich aus dem Spide
lassen wollten. Es wäre mir höchst peinlich — Ich

glaube, Ihnen bereits angedeutet zu haben, daß ich

jede Verantwortung ablehnen muß, als wenn etwa ich—
FLIEDERBUSCH. Herr Graf, ich bin weit

entfernt davon, Urnen — irgendeine Verantwortung
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zuzuschieben. — Aber wollen Sie mir denn im Ernste
zumuten, daß ich Ihre meisterhafte Rede nicht etwa—
als politisches Bekenntnis — sondern— wie soll ich
nur sagen — daß ich sie — als eine Art Ton Fechter-
kunststück auffasse?

GRAF zuerst etwas betroffen^ dann leicht. Müßte das in

jedem Fall etwas Geringeres sein?

FLIEDERBUSCH. Das vielleicht nicht; aber es

wSre doch in jedem Falle etwas — durchaus andre%
Herr Graf — und —
GRAF. Und wenn Ihnen meine Ansichten — schon

gestern bekannt gewesen wären, so hätten Sie wahr-
scheinlich darauf verzichtet — wie sagten Sie nur ? —
Bltttzeugenschaft für mich oder — meine Rede abzu-
legen?

FLIEDERBUSCH wOrdtpalL Ich weiß nun wenig-
stens, daß ich sie für mich allein und für meine Über-
zeugung abzulegen habe.

GRAF. Immerhin, — ich könnte es Ihnen unter

diesen Umständen nicht verübeln, wenn Sie es jetzt

bedauerten, daß Sie sich so weit eingelassen haben, und
immer melu* sehe ich ein, daß ich geradezu verpflich-
tet war^ Sie noch rechtzeitig über das Mißverständnis

aufzuklären, in dem Sie sich betreffs meiner —• „syrn-

boHschen Bedeutung" befanden. Ich mache Ihnen
einen Vorschkg, Herr Fink — treten Sie zurückl

FLIEDERBUSCH. ?

GRAF. Treten Sie von Ihrem Duell zurüdc!

FLIEDERBUSCH. Herr Graf! —
GRAF. Ich werde mich an Ihrer Stelle mit Herrn

Fliederbusch schlagen.

FLIEDERBUSCH MtriUus. Herr Graf— wie können
Sie —
GRJF. Glauben Sie nidit etwa, Herr Fink, daß mir

der Einfall jetzt eben zum ersten Male kommt:— nicht

gerade der Einfall, für Sie einzutreten, — aber doch
der auch für meine eigene Person. — Schon gestern

abend nach der Xicktüre seines Artikels hatte ich flüchtig
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daran gedacht, Herrn Fliederbusch meinerseits zur

Rechenschaft zu ziehen. —
FLIEDERßUSCH. Und sind offenbar wieder da-

von abgekonuncn, Herr Graf — i

GRAF. Ja.

FLIEDERBÜSCH. Herr FHederbmch schien Urnen
wohl ein — allzu meskiner Gegner? —

GRAF, Keineswegs. Warum sollte er? — Aber
gleich beim Eintritt in meine pohtische Karriere hatte

ich mir vorgenommen, journaUstische Angriffe nie-

mals als Anlässe für Ehrenaffären gelten zu lassen* Wo
käme ich hin^ wenn ich empfindlidi wäre ? Und—> wo
känien die andern hin ? Da ich — verzeihen Sie, daß

ich davon spreche — in Fechter- und ähnlichen Kunst-
stücken nicht ganz ungewandt bin, würde ein solches

Vorgehen das Gleichgewicht allzusehr zuungunsten

meiner journalistisch politischen Gegner yerschieben;

es wäre nicht fair play, könnte man finden, einen sol-

chen Vorteil auszunützen. Aber dies eine Mal —
Man soll nicht sagen, daß ich — andre Leute für mich
ins Feuer schicke^ — daß ich meine Anhänger &tatt

meiner —
FLIEDERBÜSCH. Davon ist keine Rede, Herr

Graf. Wenn Sie — nach Beendigung meiner Affiie

noch den Wunsch hegen sollten, dann — Aber wenn
es mir erlaubt ist, meine ehrHche Meinung zu äußern,

so muß ich sagen, — daß es— gewiß nicht unfair —
aber geradezu unmoralisch wäre, wenn Sie, Herr
Graf, sich mit Herrn Fliederbusch schlagen wollten.

,

GRAF fMtMmtigß. Gar unmoralisch f

FLIEDERBUSCH. Und zwar darum,— weil Sie—
Sie sagten es früher selbst, seinen Standpunkt geradeso

berechtigt finden, wie den Ihrigen, — also keinerlei

Feindschaft gegen ihn empfinden können.

GRAF. Darauf kommt es doch in solchen Fällen

nicht an, Herr Fink. Man könnte fast sagen — im
Gegentdl. Ich habe schließlich — Sie enii^nten

früher die leidige Angelegenheit — auch gegen den
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Btron Napador kdberlei feindflel^ GefSUe gehegt^
— ja, er war — beinah — ein Freund von nur, —
und doch war ich genötigt, mich mit ihm zu schlagen—
FLIEDERBUSCH. Und sogar — ihn — Er hält inm^.

GRAF. Ja — das — mein werter Herr Fink —
Wenn man einander einmal so gegenübersteht^ — da
will man eben derjenij^ sein, der — besser scfaieBt.

Das hat nichts mit Feindschaft zu tun. Man hat ja

auch persönlich nichts gegen die Scheibe, auf die man
zielt, — man will treffen.

FLIEDERBUSCH. Mitten — ins Schwarze.—
GRAF muekt dig Aebtän.

FLIEDERSUSCH. Nur treffen — ohne Haß —I
GRAF versiebend, Ach SO — ! Sie, Herr Fink, fin-

den es offenbar anstandiger oder großartiger — oder

weiß Gott was, wenn man einen Menschen aus

Haß umbringt, als er sucht nach dum Wm als —
FLIEDERBUSCH rMg. Ab aus Sport«

GRAF mmst fraffmu Sie — meinen — } In amisr^m

Ton, Gut. Ich akzeptiere das Wort. Ich bin eben —
Sportsman. Ja, das bin ich mein Lebtag gewesen.

Immer— und überall. Man hat ja wahrscheinlich nur

die Wahl in den meisten Dingen des Lebens— Sports*

man — oder — «r micbt.

FLIEDERBUSCH. Oder — Monomane.
GRAF fast erfreut Ja. Es scheint wirklich so. Viel-

mehr — die Wahl hat man nicht einmal — man ist

so oder so organisiert. Ganz richtig, Herr Fink. —
Mein Beruf scheint es nun einmal zu sein, mir —
Höchstleistungen abzufordern,— auf allen GeUeten,—
je nach den Jahren. Früher waren es allerlei andere,

—

jetzt kommt eben die Politik. dran. Wird hoffentlich

auch ganz amüsant werden.

FLIEDERBUSCH. Es sieht ganz danach aus.

GRAF gutmütig. Nicht wahr?
FLIEDERBUSCH. Sie sind unter dnem ~ glück-

lichen Stern geboren, Herr Graf. Nicht jeder hat das

Talent, das Leben — so heiter und leicht zu nehmen.
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GRAF. Heiter — ? will ich Ilmen zugeben, Herr
Fink. Aber leicht — i Vielleicht nehm idi's nicht 8o

wichtig, so pedantisch wie • andere Leute. Aber hat
es darum weniger — Inhalt und insbesondere — we-
niger Gefahren als für diese andern Leute? Ich glaub

nicht* Und wer wei£, ob meine politische — Sport«

karriere nicht damit endet, daß mich ein paar Fanatiker

oder Pedanten an einen Laternenpfahl aufhängen

}

FLIEDERBUSCH, Wir woUen zwar nicht hoffen—
GRAF. Sehr liebenswürdig.

FLIEDERBUSCH. Aber emes ist sicher: — in

Ihrem letzten Augenblick wurden Sie dch doch ein-^

bilden, Herr Graf, — daß Sie für Ihre Überzeugung^
untergehen

!

GRAF» Das ist ein Irrtum, Herr Fink. Wie immer
es mit mir endet, — ich würde mit dem tröstlichen Be-

wußtsein aus dem Dasein scheiden, — daß ich inmier

nur ein Sportsman — und keine Sekunde lang, auch

in der letzten nicht —• ein Monomane gewesen bin,

FLIEDERBUSCH. Sagen Sie nur ruhig: ein Narr.

GRAF. Oh —
FUEDERBUSCH. Es kann ja gar nicht anders sem,

als daß Ihnen Leute, die nicht aus Laune oder sport-

lichem Wagemut, sondern — aus Überzeugung in Ge-
fahr und Tod zu gehen bereit sind, in jedem Fall —
als ausgemachte Narren erscheinen.

GRAFsagimi. Ein wenig. Ja. Aber.was Sie rielleicht
wundernehmen wird,— sie sind mir dabei ganz sympa^
thisch, diese Narren, — ob sie nun Fink heißen oder

Fliederbusch. Und daher erlaube ich mir nochmals

die zuversichtliche Jtioifnung auszusprechen, daß beide

aus dem Kampf unTersehrt hervorgehen werden.

FLIEDERBUSCH. Ich, Herr Graf, kann es mir

weniger vorstellen als je.

GRAF. — ?

FLIEDERBUSCH. Mir ist es gerade im Laufe

dieser Unterhaltung immer Idarer gewocden, Herr
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Graf, daß einer von beiden aus der Welt» muß, — Fink
oder Fliederbuach. —
GRAF. Sie lind obstinat, Herr Fink. Was soll denn

dann aus muenn Frühstöck werden ? Ich nieinei wenn
der andre — mehr Glück hat als Sie!

FLIEDERBUSCH nach einer kleinen Pause, Lassen

Sie jedenfalls ein zweites Gedeck auflegen, Herr Graf.

GRAF. £a freut mich, Sie so tapfer und Zuversicht-

lieh zu sehen.

FLIEDERBUSCH. Herr Gnf mifivemehen mich
vielleicht; solche Zuversicht hieße ja das Schicksal

herausfordern. Ich nehme vielmehr au, Herr Graf,

angesichts der bewunderungswürdigen Objektivität,

die Sie auch in der Beurteilung meines — Ihres Geg-
ners an den Tag legen, daß es Ihnen ziemlich gleich*

gültig sein düifte, mit wem Sie heute frühstücken

werden — und daß Ihnen Herr Fliederbusch als Gast
nicht minder willkommen wäre als ich.

GRAF. Hab ich Sie am Ende verletzt, Herr Finkf
Das täte mir —
FLIEDERBUSCH. Nicht im geringsten. Aber ich

hStte wirklich nicht übel Lust, dieVerfügung zu treffen,

daß, falls das Schicbal heute gegen mich entscheidet,

Herr Fliederbusch bei Ihnen erscheine, um Ihnen, Herr
Graf, meine letzten Grüße zu überbringen.

GRAF. Das wäre allerdings originell!

FLIEDERBUSCH. Ich scherze nicht, Herr Grat
Wiridich nicht. Ob der eine— Narr oder der andere

—

^

das bleibt sich doch am Ende glach, nicht wahr, Herr
Graf?

^

ytnseits des Gitters ist Egon Satan zu sehen; er blickt herein^ sMgerty

ffbt fmandim, der rechts hinten steht^ aber jetzt uicbt sichtbar «ri,

ein Zeichem d$s Verttändnissa.

FLIEDERBUSCH Mt Um, mm SUdt mrd sutrr.

GRAF. Was ist Ihnen, Herr Fink i Er geht im BUek

des Fliederbusch nach mid bemerkt Egpu^ ohne ihn gleich »u er^

kennen.

EGON ffSfiu

57«
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GRJF. Man gröfit Sie. Ein Bdctimterr Ah» der

junge Herr Satan. — Er will Sie offenbar tpredien t

FLIEDERBUSCH. Es scheint in der Tat — Mü
tinem raseben Enttciduß zum Gitter bim,

GRAF langsam in derselbut Ricbttuif»

FLIEDERBUSCH. Sie auchen mich, lieber Egon

!

EGON. Allerdings, Herr Fink. Er grüßt im Orafm
nochmals,

GRAF dankt,

EGON kUiht draußen suben. Ich bitte um Ent-

schuldigung, aber eine höchst dringende Angelegen-

heit —
FLIEDERBUSCH im Park. Die mich betrifft ?

£GON> Jawohl. Und da wir wußten — Zum Grafen,

der nteb ttwa drei Schritte entfernt ist^ daß Herr Fink für

heute zu Ihrer Durchlaucht beschieden war —
GRAF. Idi will Aicht stören.

FLIEDERBUSCH. Oh— Der Herr Graf ist unter-

richtet. Nun ?

EGON. Kurz und gut, — die Polizei hat von dem
bevorstehenden Duell Wind bekommen.
FLIEDERBUSCH. Wie?
EGON, Wir haben es aus bester Quelle. Es ist uns

daher opportun erschienen, das Renkontre für einein-

halb Stunden früher anzuberaumen. Die Herren von
der Gegenseite sind einverstanden.

FLIEDERBUSCH ibnw »mn EntamiM tdmoer 9irhtr^

Herr Fliederbusch ist einverstanden — l

EGON. Wenn Sie es gleichfalls sind, Herr Fink, so

erfolgt die Begegnung statt um zwölf schon um zehn
Uhr dreißig am bekannten Orte.

FLIEDERBUSCH Uhr. ZehA Uhr dreißig —
EGON. Sonst wären wir genötigt, das Ganze auf

morgen oder einen noch späteren Termin zu verschie-

ben, was unter den obwaltenden Umständen besser

vermieden werden sollte.

FUEDERBUSCH. Ganz richtig.
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GRAF. Und wir verlegen unser frühstück gleich-

falls auf eine Stande froher» was schon w^gen des Ren*
nens ganz angenehm wäre* Also, ich erwarte Sie um
eins, Heber Herr Fink.

FLIEDERBUSCH. Herr Graf — ich — oder der
andere wird pünktlich zur Stelle sein.

WÖBL erscheint drühen und grOßt.

EGON SM WdH binüher. Alles in Ordnung. Zu Fink.

Der Wagen wartet an der Ecke. Wie fahren direkt hin.

FLIEDERBUSCH. Und yielleicht darf ich Sie bit-

ten, Herr Graf, Ihrer Durchlaucht meiae Entschuldi-

gung zu Füßen zu legen.

GRAF. Das werde ich tun. Also — auf Wieder-
sehen! Rnebt ihm die Mond.

Egon und Wohl mit Fliederhuscb ab.

GRAF ibntH naebubmlj nach eimr WmU. Sonderbar.

DIENER kommt und deckt den Tüeb ak. Gehorsamster
Diener, Herr Graf.

GRAF geht bin und her. Wie geht's denn immer,
Franz ?

DIENER. Danke für die gnadige Nachfrage, Herr
Graf, wie's eben gehen kann« Fünfundsiebzig Jahre
im August.

GRAF. Sieht Ihnen niemand an, Franz!

DIENER. Ist es erlaubt, Herrn Grafen die unter-

tänigsten Glückwünsche darzubringend

GRAF. Wozu denn!
DIENER. Zu dero politischem. Debüt.
GRAF. Für Politik interessieren Sie sich auch,

Tranz l

DIENER. Was bleibt in meinen Jahren übrig, Herr
Graf l Beim Herrn Grafen hat es mich freilich ein

bißchen gewundert. Aber es ist vielleicht nur vorüber*

gehend.

Kajetan erscheint an der Gartentme mit der Aktentasche., .

KAJETAN^
GMAF^ 0mfaH§t mek DIENSU
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KAJETAN. Guten Morgen!
DIENER bemerkt ihn erst fetzt^ gebt zur Türe,

GRAF kümmert sieb nicht um itn^ raucht*

KAJETAN. Ihre ]>uiGlibttcht emartet mich. Oiht

dm» Dimm miW Karu*

DIENER mit der Karu ah.

KAJETAN an der Türs^ aber schon im Park, Erlaube

mir einen guten Morgen zu wünschen, Herr Graf.

GRAF ertoidert kühl.

KAJETAN näher, steUt sich vor. Kajetan. Ich hatte

bereits einmal die Ehre.

GRAF. Freilich, freilich, Herr Kajetan. Vorgestern

hatte ich das Vergnügen, Sie auf der Bühne zu gehen«—
Gratuliere zu Ihrem Erfolg.

DIENER kämmt zurück. Ihre Durchlaucht wird in

wenigen Minuten erscheinen« Ak
KAJETAN. Sehr charmant von Ihrer Durch-

laucht. War nämlich erst für zwölf herbeschieden.

Aber unvorhergesehene Umstände, wie das schon so

geht bei uns Journalisten — Um zwölf muß ich schon

wieder woanders sein.

GRAF. Sie sind vielfach beschäftigt, Herr Kajetan?

KAJETAN. Enorm. Überall. Interessanter Beruf

.

Höhen und Tiefen. Palast des Reichen, Hütte des Ar-

men. — Tod und Leben. — Wahrheit und Dichtung.

GRAF lachend. Das letztere ganz besonders.

KAJETAN. Ganz besonders. Um zehn Uhr im
Fürstlich Wendolinschen Park, FrühUngslüfte, Vqgel-

gesang, Efwachen der Natur, Poesie und Frieden^—
zwei Stunden spSter Waldesdüster, Blut und Grauen,
Kampf und Sieg, Tod und Verderben.

GRAF. Na, es wird hoffentlich nicht so gefährlich

sein •

KAJETAN. So gefährUch sein— Vielleicht doch.

Unter Diskretion: Pistolenduelll

GRAF. Pistolenduell 1 Zeuge i

KAJETAN. Zeuge — ich^ Nein, nicht mein Fall.

Berichterstatter.
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GRAT. Bcrichtemattor hd DaeQ — das
gibt's auch?

KAJETAN, Gibt alles. Eigentlich noch mehr.
GRAF, Es handelt sich wohl um das Journalisten-

duelly das heute stattfindet? Zwischen Heim Fink
und —
KAJETAN. Und Fliederbusch. Herr Graf sind in-

formiert. Konnte mir denken.

GRAF. Ein ZufaU.

KAJETAN. Sensationelle Sache. Kolossale Er-
bitterung beiderseits. Hie Weif — hie Waiblingen.
Zehn Schritt, fünfmaliger Kugelwechsel. Wenn re-

sultatlos, wird mit Degen weitergekämpft. Kein Kin-

derspiel. Tragischer Ausgang nicht unwahrscheinlich,

wird sogar erwartet, bin jedenfalls gerüstet.

GRAF. Sie}

KAJETAN. Journalistisch. Haha! Beide Nekro-
loge fix und fertig. Auf seine Aktentasche weisend, nach rechts

und links. Hier fink — hier i^iiederbusch! Mir kann
nichts geschehen.

GRAF. Das darf man wohl behaupten. Sie kennen
beide?

KAJETAN. Kennebeide. Natürlich. Fliederbusch

sogar persönlich.

GRAF. Und Heim Finkf

KAJETAN. Infonnationen. Gewesener Offizier.

GRAF. Ah —
KAJETAN. Spielschulden. Desperado. Fechter

und Schütze ersten Ranges. Schreibt auch unter dem
Namen Styz.

GRAF. StpLi Sollten Sie sich nicht irren, Heir
Kajetan ?

KAJETAN. Irre mich nie. Information.

GRAF. So. Hm. Und der andre, — Fliederbusch,

wissen Sie über den vielleicht auch Näheres

}

KAJETAN. Hoffnungsvoller junger Mann. Vater

Großspekulant, zugrunde gegangen. Dachkämmeiclien.
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Hungertuch. Sieben Geschwister. Orgelpfeifen. Flie-

derbusch hat für alle gesorgt. Prachtkerl. Große Zu-
kunft» wenn er nidit totgesdioffen wird. Täte.mir leid.

Eben an mir TOrfibergefahren mit zwei Heiren. Sieht

ans wie's Leben, Kann sich ändern. Ha! S*br rcwl

das Folgende.

GRAF. Wer ist an Umm Torübergefahren f Herr
Fink i

KAJETAN. Fink? Kenn ich nicht. FUederbusch.

GRAF. Ist an Ihnen Torübergefahren mit zwd
Herren?
KAJETAN. Unsre Wagen kreuzten sich an der

Ecke.

GRAF. Und die zwei Herren kannten Sie auch?

KAJETAN. Zwd Hexren? Nein. Total unbe-
kannt.

GRAF. Es müßten doch seine Sekundanten gewesen
sein. —
KAJETAN. Warum? Freunde. Erst halb zehn.

DueU fängt noch lang nicht an.

GRAF. Die beiden Herren trugen ZyUnder?
KAJETAN. Zjlinder.

GRAF. Der eine Herr sehr dünn, der andre grofi

und stark, schwarzer Schnurrbart —

?

KAJETAN. Herr Graf haben sie auch gesehen?

jt'escher Fiaker mit zwei Rappen?
GRAF. Ja, er fuhr hier Torüber. Das war also Herr

Fliederbusdi?

KAJETAN. War Ffiederbnsdu Vielleicht letzte

Spazierfahrt.

GRAF, Wir wollen nicht hoffen.

KAJETAN. Nicht hoffen. Kann auch gut aus-

gehen. Alles schon dagewesen. Immerhin» wenn
schon — ünigrBnebt sieh.

GRAF. Ich bitte —

?

KAJETAN. Wenn einer fallen soll, bin ich eher

für Ffiederbusch.

GRAF. Mit dem Sie befreundet sind?
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'KAJSTJN. Befreundet iit zoTiel gesagt. Guter
Bekannter.

GRAF. Und wünschen ihm den Tod?
KAJETAN. Wünsche ilin nicht. Aber Nekrolog

ist besser als der andre. Mit HerzUut geschrieben.

Der über Fink matt.

GRAF. Und darum möchten Sie lieber, dafi Ffie-

derbusch —
KAJETAN, Jawohl. Daß Fliederbusch fällt.

GRAF. Das ist ja geradezu teuflisch, Herr Kajetan.

KAJETAN . Seele des Dichters, unheimliches Lo-
kal. Haha! Nachtlokal ohne Musik. Manchmal auch
mit. Niwmt $§m NütMmh imd nütierf. Kann man brauchen.

FÜRSTIN kämmt aus dem Hause^ im Reitkletd. Guten
Morgen

!

GRAF küßt ihr du Hand.

KAJETAN. Ich muß tausendmal um Verzeihung
bitten, Durchlaucht, daß ich etwas früher —
FÜRSTIN. Macht nichts. Siebt um Aber wo ist

denn —
GRAF zieht die Fürstin nach vorn. Herr Fink läßt sich

vielmals entschuldigen, er konnte leider nicht länger

warten.

FÜRSTIN. So— f Naja.
GRAF. Du weißt ja wahrscheinlich?

FÜRSTIN. Was soll ich denn Wissen f

GRAF. Von dem Duell ?

FÜRSTIN. Der reine Zufall.

GRAF. Ein sehr interessanter junger Mensch. Viel-

ezsprechend. Es wäre schade W^t du, daß es auf

Leben und Tod geht ?

FÜRSTIN. Im Ernst ?

GRAF. Ja.

FÜRSTIN. Also doch wegen eines Frauenzimmers i

GRAF. Nein, es ist ein politisches Duell. Und ich

hin gewissermaßen die Ursache.

FVRSTIN. Du —1
GRAF. Meine Rede im Parlament.
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FÜRSTIN. Du meintt doch mcht» daß idi sie ge-

lesen habe l Ich les nur die iron den Soxialdemokra-

ten.
" GRJF. Oh, hatt ich das gewußt
FÜRSTIN. So fängt also deine politische Karriere

an. — Mit Mord und Totscblagl

GRJF. Na —
FÜRSTIN» Du kannst dich aber anschaun, wenn da

ein Malheur geschieht. Ein so netter, junger Mensch.—
GRAF. Ja, das ist er.

—

FÜRSTIN. Aber — ich kann den Herrn Kajetan

nicht langer da stehenlassen. ^— Also, lieber Herr Ka-
jetan, da bin ich.

KAJETAN , Durclilaucht, der verbindende Text
ist fertig. Ich bitte um die Erlaubnis, ihn vorlesen zu
dürfen.

FÜRSTIN. Ist er sehr lang, Herr Kajetan i

GRAF. LaB dich nicht stören, Priska, aus unsefm
Spazierritt wird ja doch nichts mehr.

KAJETAN. Nicht sehr lang. Mittel. Kann nach

Bedarf verkürzt oder verlängert werden.

FÜRSTIN. Gereimt?

KAJETAN. So ziemUch. Kann aber auch so ge-

sprochen werden, daß es keiner merkt.

FÜRSTIN. Na, fangen S' halt an, Herr Kajetan.

Darf der Graf zuhören ?

KAJETAN. Besondere Ehre. Er tat da» Mamiskrift

sginer Aktmuucbe imnommen.

Die Fürstin bat sieb niedergesetzt, Graf steht ein wenig hinter ibr^

immer »erstreut.

KAJETAN semt sieb und liest. Erstes Bild. Paradies.

Nach dem Bild von Lukas Cranach. Personen: Adam,
Eva, die Schlange, der Apfel.

FÜRSTIN. Das ist doch keine Person.

KAJETAN. Bei mir schon. Schöne RoUe. Haha!
FÜRSTIN. Aber wenn Sie beim Paradies anfangen,

wird's dn bissl lang dauern.
,
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KAJETAN, O nein, Durchlaucht. Große Sprünge,

Vom Paradies direkt auf Ferikles. Von Perildes auf Nero.
Von Nero auf die Völkerwanderung und so weiter. —
Also — Er unterbricht sich. Ja, richtig. Vor dem Paradies

kommt ja noch was. Der Prolog, Er tritt auf als Har-
lekin^ einen Stab in derUiand,
FÜRSTIN. Ja, warum denn?
KAJETAN. £r braucht ihn, um dann auf die Bilder

tXL zeigen.

FÜRSTIN. Ah so, — ein Staberl. —
KAJETAN. Also Harlekin verneigt sich nach allen

Seiten und spricht:

Da Gott) der Herr, die Welt ersdiuf

Und fern und nah auf seinen Ruf —
GRAF. Bitte um Entschuldigung, wenn ich unter*

breche. Sag dnmal, Priska, hattest du Lust, dir ^*
mal ein Duell anzuschauen}

FÜRSTIN. Wie meinst du ?

GRAF. Du warst doch gewiß noch bei keinem.

Also, willst du?

FÜRSTIN. Was sind das für Witze?
GRAF. Es würde dich vielleicht interessieren. —
FÜRSTIN. Das Duell zwischen —
GRAF. Zwischen Fink und Fliederbusch. Ja. —

Herr Kajetan hat vielleicht die Freundlichkeit, uns in
seinem Wagen mitzunehmen —
KAJETAN v$rdumu Mitnehmen? Wieso? Hahai
FÜRSTIN. Lesen S' weiter, Herr Kajetan.

GRAF. Es ist kein Scherz. Wir fahren zum Duell
Fink-Flieder busch. Aber wenn wir zurechtkommen
woDen, so ist's höchste Zeit.

KAJETAN. Pardon»— Duell findet erst um zwölf
sutt.

GRAF. Ein Irrtum. Schon um halb elf. Verlassen

Sie sich auf mich, Herr Kajetan. Wenn wir nicht gleich

fahren, so versäumen wir's. Ich habe auch meine In-
formationen.
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FÜRSTIN. Jetzt sag aber im Emst» ob du toll

geworden bist.

GRAF, Nicht im allergeringsten. Und ich ver-

spreche dir, daß du dich glänzend amüsieren wirst,

FÜRSTIN. Ja, sage, wofür hilttt du mich demi
eigentlich ?

KAJETAN. Fünfmaliger Kugelwechsel.

FÜRSTIN. Was?
KAJETAN. KoiossaleErbitterung.— Hie Weif—
GRAF. Also geschwind, Priska«

FÜRSTIN wf ihr ReitkUid dMmi. Ja, kann man
denn so zu dnem DueD gehen ?

GRAF. Warum nicht? — Wird vielleicht Mode
werden.

FÜRSTIN hmaufmf^ Lina» meinen Mantel,

g'schwindi

GRAF. Und Ihren Text, Herr Kajetan, den lesen

Sie uns beim Frühstück vor,— zum Dessert. VonAdam
und Eva bis — das wird doch eine Kleinigkeit für Sie

sein — bis zum Duell Fink-Fliederbusch« Das ist der

vorläufige Schluß der Weltgeschichte.

KAMMERMÄDCHEN bai dm Mamtd g^nuAL
FÜRSTIN nimmt tim um. So, ich bin fertig.

GRAF. Also vorwärts!

Dir Diener steht am Tor. Diener und Kammermädchen sehen neh
verwundert an^ während der Graf, die FOrstim und Kajetan den

Park uerlaueu. Man siebt noch, wie Kajetan winkt^ und hörf dm
Wagen beranroUen,

tUudk VemmtHung bei FerduukeluM der BÜm ebm FuUm dm
Vurhaug$» Wüldumgebena Wim* Kleine Wege von vencbisd$um

Srnm^ der heüe$$$ um ndfta; $d)Smr FrühUugnag.

FLJEDERBÜSCH, EGON, ifÖBL, KUNZ.

Kun« jünfunddreißig^ elegant^ Zylinder^ hur%er gelber Überxieber^

Opernglas umgehängt^ sitzt auf einem Baumstumpf links, JVöbl

Steht vor ihm, Fliederbusch auf und ab am Waldrand im Hintergrund,

manchmal nach rechts blickend. — EgjM mehr rechts, steht still.

KUNZ dmmrmd^ mit Bmm, Aber denken Sie sich,

meine Heiren, selbst bei solchen Bedingungen ist die
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Wahrscheinlichkeit eines tödlichen Ausgangs nicht

höher als eins zu dreizehn.

WÖBL. Ah!
KUNZ* Die Wahrscheinlichkeit einer schweren

Verwundung eins zn sieben, einer lachten eins zu drei

und eines absolut günstigen Ausgangs —
WÖBL. Pari.

KUNZ. Eineinhalb zu eins.

BGON iUbt du übr. Zehn Uhr vierzig. Die

Herren lassen warten.

FLIEDERBUSCH. Ein herrHcfaer FrüUingstag!

Finden Sie nicht^ meine Herren!? Er zündet neb eiiu

Zigarette an.

EGON siebt ihn nicht ohne Bewunderung an.

KUNZ steht auf, zu Fliidtrkiucb^ fütU Um dem Mr. Sie

gestatten, Herr Fink!

FLIEDERBÜSCH. Bitte!

KUNZ. Zweiundachtzig. Kaum beschleunigt. Die

höchste Anzahl von Pulsschlägen, die ich knapp vor

einem Duell konstatieren konnte, war hundertzweiund-
dreifiig; die niedrigste vierundfünfzig. Ihren kann man
geradezu als normal bezeichnen. Er notiert $mas,

FLIEDERBÜSCH. Sie arbeiten wohl an einer —
Duellstatistik ?

KUNZ. Erraten. Es wird ein epochales Werk.
Heut ist das hundertundsiebzehnte, dem ich beiwohne.

; FLIEDERBUSCH. Und immer mit Operngucker I

KUNZ. Nur, wenn am selben Nachmittag ein Ren«
nen stattfindet.— Übrigens, meine Herren, ist Fieber-

traum lahm geworden.

WÖBL, Wie ? — Das ist doch —
EGON. Meine Herren, zehn Uhr fünfzig 1 Ich weiß

nicht, ob es überhaupt statthaft ist —
FLIEDERBUSCH Ut tid^ mifi Orm ÜMgiitrwt^kt tad

pfeift vor sieb bin.

EGON siebt ihn befremdet an.

IVÖBL auf Fliederbusch weisend. Was Sägt die Statistik,

Herr Doktor ^
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KUNZ. Vorher hab ich noch keinen so daliegen

sehn.

WÖBL, Und — nachher?

KUNZ. Davon spricht man lieber nicht.

EGON lauschend. Meine Herren — —
WÖBL. Schritte —
KUNZ. ZweifeUoe.

FLIEDERBUSCH erbebt sieb. Hm —
WÖBL. Dort kommen sie!

FLIEDERBUSCH gebt langsam nach rückwärts*

EGON. Ich sehe nur zwei —
Sie 9tdmt eäU gann Unkt. Von der aaiem Seite reebu aul dem

dFMpfad enelmaen FÜLLMANN luid OBBNDORFSM.
FÜLLMANN. Wir gehen fehl, sag ich Ihnen.

OBENDORFER. Undenkbar. — Dort sind sie ja.

Will zveitcrgehen.

FÜLLMANN. Aber wo ist Fhederbuschl Noch
inuner nichts von ihm zu sehen?

FLIEDERBUSCH bat sieb i» den WM murüekgezogen, ist

toobl für das Publikum^ aber nicht für die Mitspielenden siebtbar.

WÖBL. Sie bleiben stehn. —
EGON. Sie müssen uns doch gesehen haben.

FÜLLMANN tsu Obendarfer. £s war keinesfalls sehr

vorsichtige diesem Herrn Styz zu trauen» nach dem
sonderbaren Benehmen von Iliederbusch am Telephon*

OBENDORFER. Was sollte Herr Styx für einen

Grund gehabt haben — ? Und er hatte doch das Bil-

lett von Fiiederbusch.

FÜLLMANN. In dem nichts von seiner angeb-

lichen Mission stand.

EGON. Höchst sonderbar

TÜLLMANN. Ich schlage vor, wir verschwinden

wieder. Es wäre ja eine Blamage. —
OBENDORFER. Unmöglich, man hat uns ucher

schon gesehen.

FLIEDERBUSCH iitmm wieder weiter naeb vomfdimmen^
eute dem WMeben beramf^treten^ etebt wiemUdf entfernt ven tSrnt*

lieben übrigen^ gerade in der Mitte ven beiden FartÜem.
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OBENDORFER siebt ihn. Da ist er ja!

FLIEDERBUSCH grüßt $tnU

FÜLLMANN, Riditig. Aber warum kommt er

denn nicht näher?

OBENDORFER. Also vorwärts! Rascb der Mitte mu,

2^ imd WUbi nibent tUb ^imcbldU Mim.

FÜLLMANN. Reden Sie, Obendorfer.

Die Sekundanten stehen einander gegenüber; sie begrüßen einander

feierlicb.

OBENDORFER. Meine Herren, vor allem bitten

wir, die kleine Verspätung zu entschuldigen. Unser
Wagen ist beim Lusthaus unrichtig eingebogen.—
Aber nun, denke ich, können wir ohne weitere Ver-

zögerung ans Werk schreiten.

EGON. Ich erlaube mir nur, aufmerksam zu machen,
meine Herren, daß wir nodi immer nicht vollzählig

sind.

OBENDORFER. Inwiefern —f
KUNZ der indes auch näbergetreten ist, sieb vorstellend.

Doktor Kunz.

OBENDORFER. Natürlich — Von weitem dach-

ten wir — Also, Herr Fink ist nicht erschienen! —
EGON. Herr Fink ist selbstverständlich anwesend;
— aber Herr Fliederbusch hat sich bisher nicht —
OBENDORFER, Pardon — dort steht er.

EGON, Wo? Dort—? Darf ich bitten, Herr Fink!

FÜLLMANN ibn berbeiwinkend. Flicderbusch! —
FLIEDERBUSCHietmiebvomgekmmenyStebtmmxwiiebeif

beiditt PartetMf ffüßt stiuitm nach beiden Seiten.

Kleine Pause des Erstaunens.

EGON und WÖBL. Herr Finkl

FOLLMANN lad OBENDORFER. Heir Flieder-

husch ! — #

FLIEDERBUSCH sieb verneigend, Fink — und Flie-

derbusch — mit Ihrer Erlaubnis, meine Herreu!
EGON. Ich — verstehe — nicht recht.

OBENDORFER. Das wftr doch—
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FÜLLMANN. Sie haben — Skb übencbreimU beide

Artikel -—7 Da und dort — gegen sich selbst ^}
WÖBL der pMfiuam^ 9§nu^u Also, das ist ja eine

infame Kneiferei!

OBENDORFER. Sie iiaben sich erlaubt, uns zum
Narren zu halten?

EGON mit Haltung. Herr — wer sind Sie ?

OBENDORFER, FÜLLMANN und WÖBL. Wer
sind Sief ^

FLIEDERBUSCH einfach. Vorgestern war ich

Fliederbusch, — gestern war ich Fink, — heute bin ich

beides — oder vielleicht keiner von beiden.

EGON. Diese Erklärung genügt uns in keiner '

Weise,

FLIEDERBUSCH. Einie andre kann ich Ihnen
leider nicht geben.

. OBENDORFER, Eine Unverschämtheit!

FÜLLMANN. Heute schreiben Sie so — und ge-

stern 80, — und Sie wollen Journalist sein} Eine Pest*

beule sind Sie! Ein Auswarf!

EGON. Meine Herren, wir alle, denke ich, haben
mit diesem Herrn nichts weiter zu schaffen. Uns bleibt

nichts übrig, als uns von dieser entweihten Stelle

schleunigst zu entfernen und der Gedanke hemmt

Um erlösend ein Protokoll aufzunehmen!

OBENDORFER. Ein ProtokoU —

}

KUNZ ermtbafu Unbedingt. Es ist und bleibt

eine Ehrenaffäre^ meine Herren. Wir haben eine regel-

rechte Forderung, wir haben eine regelrechte Duell-

annahme» — die Sekundanten sind auf dem Platz er-

schienen— der Arzt— und— beide Duellanten. Daß
diese in einer Person vereinigt sind» ist ja aller-

dings ein seltener— in meiner Praxis sogar noch nie
dagewesener — Fall, aber das ändert nichts am Wesen
der Sache«

WÖBL zu Egon. Da kommt dein Papa!

OBENDORFER zu Füllmann. Leuchterl

EGON imi FÜLLMANN. Styi!
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S7TX kmmt m$ Satan und Lmcbter von rechts. Wir
rind am Qrte^ meine Herren, hier ist der Kampfplatz.
Begrüßt die andern. Ich habe die Ehre. Guten Morgen,
Herr Fink, — guten Morgen, Herr Fliederbusch, ich

habe mir erlaubt, Ihre Chefs zu Ihrem Duell mit sich

selbst einzuladen.

LEUCHTER und SA7AN. Wie?
FLIEDERBUSCH. Das haben Sie ja gut gemacht» !

Herr Styx.

SirX. Nicht wahr?
FLIEDERBUSCH zu Leuchter und Satan. Guten

Tag, meine Herren. Kurze Ferheugung vor Leuchter^ auf sieb

weisend, Fink! Zu Satan ebenso, FliederbuSch

!

LEUCHTER. Ausgezeichnet! ErUdfU Aber ich

hab mir gleich so was gedacht.

FÜLLMANN zu Obendorjer. Er hat sicli gedacht — ! ?

SATAN zu Fliederbusch. Das ist aber interessant. Na,
ich gratuliere, daß es so gut ausgefallen ist.

EGON. Papa! Da Satan nicht auf Um ad»tcuixfz\ Du
wirst doch nicht mit diesem Herrn —
SATAN. Wieso? Warum f Wir haben VerpfUcfa-

tungen, Egon! Der Graf Niederhof —
EGON. Wird ihm einen Fußtritt versetzen —

selbstverständlich

!

LEUCHTER. Ich mache Ihnen mein Kompliment,
Herr Fliederbusch.

FOLLMANN nm Ohendorfer. Sein Kompfiment —

?

LEUCHTER. Ein famoser Spaß, wahrhaftig. Zu

Füllmann. Nicht wahr?
FÜLLMANN wendet sich entrüstet ab,

LEUCHTER Fliederbusch. Wissen Sie, was Sie ge-

tan haben? Sie haben ad absurdum geführt. Ich weiS
zwar noch nicht genau, was, aber Sie haben.

SATAN ist beunruhigt^ weil Leuchter Fliederbusch für sich in

Beschlag zu nehmen scheint^ zu Egon. Laß Ulich, mein Sohn.

Zu Fliederbusch. Mein Heber Herr Fink — darf ich

bitten, Herr Fink — Ich sehe die Sache als einen

Jugendstreich an, einen genialen Jugendstreich. Und
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ich auidie Urnen bieniiit den Antrag» Tom nidisten

Enten an fix in den Verband unsres Utttes zu treten

mit einem Gehalt von sicbenliuiidert Kronen.
SjrX. Ahi
LEUCHTER zu obendorfer. Aber was wollen Sie

denn ! Wir werden die Lacher auf untrer Seite haben.

Zu Fliederhuub. ^ck begrüße Sie im Sinn murer gestrigen

Abmachungen als Mitredakteur der y,Gegenwart^' mit
achthundert Klronen Monatsgage.

SATAN. Neunhundert, Herr Fink!

LEUCHTER. Tausend, Herr Flipderbusch!

SATAN, Tausendfünfzig.

Graf NIEDERHOF^ FÜRSTIN md KJyETJN hrnmim.

EGON. Der Graf Niederhof!

S7TX. Ah, die Fürstin, das ist nicht übel.

KUNZ. Von allen Duellen, denen ich jemals bei-

gewohnt habe, jedenfalls das bestbesuchte.

FÜRSTIN zum Ori^M. Aber nicht so nah. Wenn
eine Kugel danebengeht —
GRAF. Keine Angst! £r gri^t tuuh «Om Smuil

OBENDORFER. Sie frommen zu spät, Kajetan.

KAJETAN. Zu spät, Kajetan, wieso ? Schon vor-

bei? Servus, Fliederbusch! Nichts passiert? Gratu-
liere! Aber wo ist der andre ?

OBENDORFER, Tot.

KAJETAN. Tot? Pech! Kann ihn nie kennen-

lernen, diesen Fink. Desperado, — mußte so enden.

Leiche schon fortgeschafft?

OBENDORFER. Begraben.

KAJETAN. Ha, glaub ich nicht.

FÜRSTIN zu Fliederbmeb. Sie haben ihn wirklich—
FLIEDERBUSCH. Durchlaucht» mein Name ist

Fliederbnscfa!

FÜRSTIN. Ja, wo ist denn dann der Herr Fint?

GRAF zur Fürstin. Du siehst hier beide in einer Per-

son vereint.

FÜRSTIN. Ich versteh nicht recht— sind Sie viel-

leicht gar ein Doppelgänger?

Digitized by Google



Ah,— Fink und Fliederbusch in einer

Person, — großartig! Wasser auf meine Mühle! In
einem kühlen Grunde — Identität der Gegensätze —
SATAN. Tausendfünfzig

!

LEUCHTER. Elfhundml
KUNZ. Elflmndert mm ersten» zum zweiten —
SATAN. EUhundertfünfzig!

KAJETAN. Was heißt denn das?

FÜRSTIN, Was wird denn hier versteigert?

GRAF. Unser junger Freund offenbar. Mochtest
du vielleicht mitlizitieren ?

LEUCHTER. ZwÖlflmndert.

KUNZ. Zum ersten» zweiten. —
FLIEDERBUSCH, Genug.
LEUCHTER, Um so besser! Abgemacht nait zwölf-

hundert. Kommen Sie, Fliederbusch.

FLIEDERBUSCH. So war es nicht gememt.
SATAN. ZwöUhundertfünfzigl
FLIEDERBUSCH. Halten Sie ein, meine Herren.

Sie befinden sich beide im Irrtum. Ich bin nicht in

der Lage, Ihre sehr ehrenvollen Anträge anzunehmen.
Mir ist meine Gesinnung nicht feil.

FÜLLMANN. Ah, das ist gut.

FLIEDERBUSCH. Ich mufi mar das Recht vorbe-
halten,jedenTagzu denkenundzuschreiben,wasichwiU

!

Auf eine Überzeugung kann ich mich nicht festlegen.

FÜLLMANN. Sie wagen es, von Überzeugung zu
reden ? — Und wechseln sie von heute auf morgen!
KUNZ. Ein anstandiger Mensch braucht dazu min-

destens acht Tage!
LEUCHTER. Wer wiD Sie festlegen, Herr Flieder-

busch ? Wir werden uns schon einigen.

S^T^iV. Wir haben uns bereits geeinigt ! Mit einem ihm

glMcklübertcbeiiundem Einfaü. Der Herr Graf ist mein Zeuge.

Unsre Besprechung gestern— Nicht wahr» Herr GraäE l

GRAF. Verzeihen Sie, mein bester Herr Satan»—
die Bedingungen des Herrn Radimann sind nicht an-
nehmbar. Mein Konsortium zieht sich zurück.
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SA7AN. ^eht sich zurück?

STTX. Das hätt ich vorhefsagen können«

GRAF, Hingegen halt ich Sie beim Wort, Herr
Fink— und Fliederbusch.

FLIEDERBUSCH s.ebt ihn an.

GRAF. Unsere Abmachungen von heute morgen
bestehen zu Recht.

SATAN Mnd LEUCHTER. Abmachungen ?

—

SU inUn $nmmmiier^ ameb üä S^kmmdMUtn finden skh,

GRAF näher zu Flüderbuscb, Wir beide werden uns

verstehen, denke ich!

FLIEDERBÜSCH. Werden wir?

GRAF. Die Rechnung ist klar, kirn Sie haben zwd
Überzeugungen^ — ich keine —
FLIEDERBUSCH. Stimmt das auch ganz gewiß»

Herr Graf ? Sie könnten sich am Ende täuschen — in

uns beiden.

GRAF. Auch diese Möglichkeit hab ich in meine
Rechnung bereits eingestellt. RtUht ihm ik Hnnd.

FLIEDERBUSCH nimmt sie naebmeht^msderlnnL Und— wenn ich es nun zur Bedingung machte, daB Herr
Styx mit engagiert wird — —
STTX. Wie? Sie wollen mich protegieren, Herr

Fhederbusch? Das nenn ich — eine Verwegenheit!

Ich gedenke auf eigene Faust ein Blatt herauszugeben.

Ich bedarf Ihrer Protdction nicht, Herr Fliederbusch!

GRAF. Bri mir gewiß nidit, Herr Styz. Und es

wird mir nur angenehm sein, mein lieber Baron, unsere

früheren Beziehungen auf neuer und so erfolgverspre-

chender Basis wieder aufzunehmen.

STTX. Ich könnte Ihren Vorschlag nur in Betracht

ziehen, Herr Gra^ wenn es Ihre Abacht wäre —> ein

anarchistisches Bktt ins Leben zu rufen. Sonst tue

ich's allein. Material hab ich genug, meine Herren,

auch über Sie aUe!

GRAF. Wir woUen's uns überlegen. Jedenfalls war

es schade, wenn eine so hoffnungsvolle Kompagnie an
Ideinen Meinungsverschiedenheiten scheitern sdlte.

395

Digitized by Google



FÜLLMANN mu Ohmiiwt». Das wird ein «auberes

Blatt werden.

KAJEfAN. Reaktionär anarchistisch— koiuter-

atiy*Bberal!— Enorm! Telegraphiere ich nadi Ame-
rika! Zukunft der Presse — Identität der Gegensätze!

Hab es immer gesagt!

EGON. Wir sind hier überflüssig, meine Herren.

Gehen wir und setzen wir das Protokoll auf. Zu Satan.

In der nächsten Niquner der ,,El^nten Welt^ soll

es ersehenen.

LEUCHTER, Das Duellprotokoll? Wir haben das

gleiche Recht darauf, Füllmann, ich mache Sie ver-

antwortlich.

GRAF. Meine Herren, das Protokoll, das müßten
Sie doch eigentlich uns reservieren für das neue Blatte—
statt eines Programms!
EGON. Gehen mtl

Sie grüßen alle und wollen sieb entfernen. Gräfin und Flisdif'

husch stehen beisammen.

GRAF, Einen Augenblick,^ meine Herren! Sie hleibeu

alle siebM, In der glücklicherweise nicht trügerischen

Ahnung, daß das Duell zwischen Fink und Fliederbusch

einen unblutigen Ausgang nehmen wird, hab ich mir
gestattet, im Lusthaus ein Frühstück zu bestellen, und
ich bitte Sie alle um die Ehre, meine Herren, daran als

meine werten Gäste teüzunehmen.

VerUf^ Pattte,

EGON. Ich, Herr Graf —
SATAN leise, Egon! — Es ist der Graf Niederhof,

der uns einlädt. —
FÜLLMANN. Was werden Sie tun, Obendorferl

OBENDORFER. Ich glaube, frühstücken kann man
immer«
KÜNZ. Warum zögern Sie, meine Herren f Die

Angelegenheit ist ja so ritterlich erledigt als möglich. —
Vielleicht noch nie in meinen hundertsiebzehn Fällen—
FÜLLMANN. Herr Graf, wenn ich auch heute die

Ehre haben werde, Ihr Gast zu sein» — es wird midi

396

Digitized by Google



natfirlidi nicht hindern, gegebenen&Ot mit aller RSck-
sichtslosigkeit gegen Ihr Blatt—

GRAF, Ich rechne darauf. Und nun, meine Her-
ren — Friede — oder wenigstens Waffenstillstand bi»

nach dem Frühstück. Zum Nachtisch aber wird uns ,

Herr Kajetan —
KAJE7AN. Mein Festspiel Yorlesen —
GRAF, Oh, verzeihen Sie ! An Ihr Festspiel hab ich

gar nicht mehr gedacht. Ich meinte — die Nekrologe!

KAJETAN. Hahal —
FLIEDERBUSCH. Nekrologe r

GRAF Mu Flui^hmeh. Über Sie — und über Siel

KAJE7AN mmmt iU Mim Mamtskrifte ma dir Aktmt-

tascbe rechts und links. Hie Fink! Hie Fliederbusch!

FLIEDERBUSCH. Her damit! Nimmt beginnt

s$t zu zerreißen.

KAJETAN. Und nicht einmal lesen? —
FLIEDERBUSCH. Steht dodi sicher kein wahres

Wort drin!

KAJETAN. Wahres Wort über Fink und Flieder-

busch ? ! Verlangen zuviel

!

FLIEDERBUSCH zerreißt dü BUtUr in kleine Stücke. In

aUe Winde mit ihnen! — Und nun, addio, Fink und
Fliederbusch!

FÜLLMANN. Und damit halten Sie die Angelege^-

heit für erledigt?

FLIEDERBUSCH, Oh, Sie Pedant! Muß denn aUes

erledigt werden? — Kann irgend etwas erledigt wer-

den? — Bin ich auf die Welt gekommen, um etwas

zu erledigen? Dazu sind andere da!

GRAF. Die sidi's am Ende auch nur einbilden.

Reichen Sie der Fürstin den Arm, Sie Held— und Ge-
fallener des Tages!

Man bat sieb allmSblich in Befve^ng gesetzt. Satan mit Leuchter^

Wöbl mit Obendorfer, Egon mit Füllmann
^
Styx mit dem Grafen^

Kajetan mit Ksrntt^ Fliederbuscb mit der Fürstin^ der er den Arm
reicht.

Vorhang fällt.
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DIE SCHJFESIERN

ODSR

CASANOVA IN SPA

Ein LusUfUl %n Versen. Drei Akte in einem.
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PERSONEN

ANDREA BASSI^ ein woblbabtnder junger Mann aus F^rara

(23 Jabre dt).

ANINAy Hn pmffM Mädebin aus i» gUicbeu St4uli^ vm Andr4ü

mafübn (17 Juin §U).

Der MigMieU Bann SANTIS (40 Jährt täi).

FLAMINIA^ die Baronin (94 Jahre alt),

Herr VON GUDAR, ein verabschiedeter boüändiscber Oßzier

(über 60 Jahre alt)-

CASANOVA (32 Jahre alt),

TERESA, eine berübnue Tämterin am Neapei

TITO, der Kdher (15 Jahre dt)

EIN LORD
EINE WITWE am Arnurdam
EINE DAME aus Lyen

IHRE TOCHTER
ANDERE GASTE

Die Handlung spielt zu Spa, Mitte des 18. Jahrhunderts

an einem Sommertag, in dem schönen^ beinahe präch-

tigen Fremdenzimmer eines vornehmen Gasthofs.

Eine Tür reehu vetm auf den Gäng^ eine andre linkt in dae bmuuh*
borte Zimmer, Ein großes Fenster im Hintergrund mit der Au»'

siebt auf den Park, Ein Tisch mit Scbreib^kegenbeit rechts, —
Ein g^roßer Schrank linkt, ein Sekretär rechts, — Nah dem Schrank

dn Reisekoffer* — dlkemen recbu durch einen Verbang ahgescbkssen^
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ANINA
alUin. SU blickt in diu Park^ schauert leicht musammen. Vom
Fenstgr fitrt an das Tischchen^ beginnt »u schreiben. Hält inne^

iibgrlust^ t€briiht wieder^ rascher. Sie hört Schritte^ vgrhirgt dm
Brißl fn ibrm Bmen^ tritt aus Finster,

GUDAR
Virabicbiedittr boUandischer Ojjiaiier^ wollte draußen am Feaüer

vorbeigehen^ bleibt stehen^ grüßt,

£in 8cköner Morgen, gnäd'ge Frau.

ANINA
Noch Morgen f

Ich denke Mittag tchonl

GUDAR
So will's die Sonne.

Der aber fragt man hier zu Ort nicht nach.

Herr Bam auch, ich wette, iddiimmert noch.

ANINA
Ich gkube nein. Vielmehr — er ging adion am —

da Gudar befremdet scheint

Nun ja^ wie Sie, Herr von Gudar, der doch
Gewiß gleich ihm den Tag herangewacht.

GUDAR
Uns Greisen frommt kein Schlaf. Zu töricht wär* es,

Dem Wuchrer Tod, der bald des Daseins Schuld

Im ganzen holt, allnichtlich VorschuB zahlen.

ANINA

Sie hatten wohl heut* nacht kein Qüd im Spiel?

GUDAR
Derdeichen stdrt mir längst die Laune nicht.

Mi<^ kümmert kein Verlust^ kaum noch Gewinn.

ANINA
Was also kümmert Sie?

Theaterstücke V, 36 ^Ol
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GUDJR
Der Karten falL

JNINJ
Wenn's Ihnen gleich gilt, wie sie Ihnen üdeai

GÜDAR
So sagt* idi nicht. Au£b neue lockt's mich stets»

iDen Schidbdlsmichten mich zum Eumapf zu steUen.

Ein großes Wort fär so geringes Ding.

GUDAR
Warum gering! Ob ich die Karten frage^

Ob wer mich ansprengt im Gewühl der Schlacht»

Oby wie's wohl in vergangner Zeit sich trai^

Mich einer Maske Funkelaug' vom Taaz
In eines Gartens Rätseldämmer rief, —
Nicht Angst noch Jubel hat mich je durchschauert»

Nicht Haß noch Zärtlichkeit mein Blut gejagt —
Nur immer dies: Was willst du» Feind im Dunkel l

Schicksal, was willst du mirf — So auch im Spiel*

Dies blieb mir nun allein. So ist's mir viel.

ANINA
Und also ~ wer Uieb Sieger heute nacht?

GUDAR
Sie wissen's nicht}

ANINA
Wie sollt' ich —

GUDAR
Hat Ihr Gatte —

}

ANINA

Idi schlief schon» als er heimkam* Hört* ihn kaum —
Und morgens weckte mich sein Fortgehn nicht.

Doch freilich ist mir — und noch klingt's mir nach —
Als war's wie Gold durch meinen Schlaf geronnen
Und Stück' um Stücke rollten dort hinein.

Zum Sikritär^ ^fna Um^ GädiUch lügm tmta§t,
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GüDAk
So leiser Schlaf und ein so lauter Gatte.

ArnNA
auf das Gold wmend*

Ikr Gold, Herr von Gudar)

GUDAR
Noch gettem abend.

Heut* Herrn Andreas Gdd.

AUINA
wenn Sie etwa —

Sie macht sieb mit dem Geld »u schaffen.

Ich zweiüe nicht — Andrea wird —
in gmger VirUgmümt mm*

meviei

GUDAR
iu murhrecbtnd.

Ich habe nichts verloren, gnädige Frau.

Herr Bassi nur gewann.

ANINA
Wer denn verlor?

GUDAR
Herr Casanova. Doch da seine Barschaft

Sehr bald in nichts zeräoß, hat sich's gefügt

Im Hin und Her des Spiels, daß all Gold
Vor Herrn Andrea Bassi .sich gehäuft.

AmNA
Und Quanova -^f

GUDAR
Schuldet alles mir.

Was er verlor. Ein andermal — vieDeicht

Heut* abend schon — vieUeicht erst übers Jahr *
In Homburg oder wo es immer sei,

Begleicht er, was ich gern ihm vorgestreckt.
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ANINA

Kr ist ein Elueamann.

GUDJR
Auf Sicht, wie idi.

Von einem Tag zum andern wird man's wieder;

Und regt zur Zwischenzeit ein Zweifel tich —
Ein D^nstoß beschwichtigt ihn sofort«

Sie kennen ihn nicht erst seit gestern abend t

GUDJR
lacbu

Herrn CasanoTa } In Venedig schon,

Lang eh' » unter dem berühmten Bleidach

Freigristerei und leicht're Sünden büßte, —
Er noch ein Fant, doch schön und frech wie heut',

Ich von der Jugend letztem Glanz umsonnt, —
Schon damals maßen unsere Kräfte wir,

Und nicht am Spieltisch nur. 2«ehii Jahre sind'sl

Noch steigt sein Stern, da meiner Ungst erblich.

ANINA
Sie lieben ihn nicht sehr?

GUDJR
Und doch nicht wen'ger,

Als meiner Jugend Bild ich heben müßte,
Begegnet's plötdicb mir im lidkt des Tags.

Sie kannten ihn noch nicht?

ANJNA
Nur sein«! Namen.

GUDAR
Sprach ihn Herr Bassi je vor Ihnen aus ?

ISe Gatten lieben seinen- Namen nidit.

ANINA
Andrea Basdi ist mein Gatte nicht.
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GUDJR
Noch nicht« Mag sein. Doch kenn' ich Menschen so»

Wie's mir nsch sechzig Jahren Weltfahrt ansteht^ ^

So denk' ich» daB Herrn Basds Bürgerann

Der lieben Vettern Gunst so schwer entbehrt.

Ab Ihre Frommheit, holde Frau Anina,

Der Kirche heiligen Spruch und Ehesegen.

Und ist bei rauhem Wind in fremden Landen
Des Abenteaen Lust und Rausch verweht»

Das Kinder sich am sichern Herde träumten.

So kehren Sie, wie gern, zurück, wo längst

In milder Heimat wohlumschlossnem Kreis

Mit offnen Annen die Verzeihung wartet.

JNINJ
Mich dünkt die Luft hier eben lind genug»

Die Gegend lieblich, heiter die Gesellschaft,

Und wir behagen beid* uns hier aufs beste.

.

GÜDAR
Doch ahnt' es Ihnen kaum vor wenig Wochen,
Daß Sic an einem Tisch mit solchem Volk —

ANINA
Mit solchem Volk?

GUDAR
Wie ich und meinesgleichen,

Zu Abend essen, Tür an Türe wohnen.
Zu Lustpartien sich gesellen würden 1

ANINJ
Ich bin so kostbar nicht. Und niemand hat

Mir gegenüber Höflichkeit und Anstand —
Nicht Mann noch Frau — mit einem Wort verletzt.

Baron von Sanäs, wienn auch laut beim Trunks
Ueibt stets galant. Fkminia losen Munds,
Das merkt' ich wohl, ist dennoch herzensgut.

etwas stockend

Und Casanova ~ ist ein Edelmann ~
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GUDAR
Wie Santis ein Baron, wie ich ein Fürst,

Und wie jflaminia etwa Nonne wäre —
ANINA

Und Casanova? —
GUDAR

Nun, was den betrilft^

Wo man ihn findet, dort gehört er hin«

Und traf ich öbeis Jahr als ETTrllenz

In Spanien ihn; — in einer Diebsspelunlce

Am Strand zu London — unter andern Strolchen; —
Als Handelsmann mit Spitzen in Paris; —
Als Dichter eines Schäierspiels in einem

Bretonschen Schloß; — als Polizeiagentcn, —
Als MiUionir» als liettler» selbst als Bürger» —
Idi staunte nicht, so wenig als er selbst.

Und wenn er auch heut' nacht verlor, — es kann
Doch sein, daß er mit falschen Karten spielte, —
So wie er oft mit wahren Worten lügt«

Dies ist Herr Casanova« Niemals war
Ein Gauner ehrlicher als er, und nie

Vertraut* idi einem Ehrenmann so wenig.

Und füg' ich noch hinzu, daß nie ein Weib,
Das er begehrt, ihm seine Huld versagt,

So wissen Sie soviel wie alle Welt«

ANINA
Wahrlich, ich hätte gern Sie jung gekannt«

GVDAR
Mich —

f

AmHA
Denn von )»inem andern sprwdien Sie.

GUDAR
Von Casanova nur« Der freflidi so

Ins Leben sprang wae andre junge Leute

Und einstmals, denk' ich, enden wird wie sie —
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JNINA
läcbdad^

So weite, mciiieii Sit «—

7

GUDAR
Nein, so gc8<;bwätz%! —

Er grüßt und gjgbu

JNIN'J
* •

wetUr, faltet diM Bruf zusammen, tmt ttn in einen Umschlags

schreibt die Adresse^ ergreift die kleine Glocke, die auf dem Titcb

subt, klingelt nicbt, Uberlegt, öffnet die Tür rechts, späht vorsichtig

TMbiS und links mnf den Gang, winkt; ein Kellner
^
fung^ fast mfi

KsubOf X5 Jabref TITO, sehr hübsch^ tritt et».

Gnidige Frau} BeleUen?

ANINA
Sag' mir — der Herr, der gestern mittag ankam

T/TO
Weldier Herr? £s kamen einige Herren an . .

.

ANINA
rmeb

Herr Caaanovi wohnt nidit hier — bei eachf

TITO
Herr Casanova ist im Goldnen Xjowen abgestiegen.

Wir hatten kdn Zimmer mehr frei. Davon lebt der

Goldne lidwe. Was soll ich Herrn Casanova bestellen,

gnädige Fran}
ANINA

gibt ihm ein Goldstück,

Bestellen • • . nichts. Bring' diesen Brief zn ihm.

TJTO
Sofort«

ANINA
Noch einen Augenblick. *s ist eine Wette,

Verstehst du? Also kommt's drauf an vor allem,

DaA es geheim bleibt. Dnim verfaiig den Brief.
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7170
O, die gnädige Frau können v6Dig unbesorgt sein.

Und soll ich die Antwort hierliei bringen!

JNINJ
Nein, keine Antwort. Du entfernst dich gleich*

Und wenn Herr Ottanova nicht m Haute tdn sollte,

darf ich den Brief in den Händen seines Dieners lassen ?

Du lafit den Brief in jedem Falle dort»

TITO
Nur g)ebe ich der gnädigen Frau zu bedenken, daß
der JUener vielleicht ein verkleidetes Mädchen ist*

ANINA
Da denkst!

Ich denke gar nichts. Ich weiß nicht einmal, ob
Herr Casanova mit einem Diener angekommen ist.

AUINA
Nun also?

T/TO
Aber es könnte auch irgendwer bei ihm versteckt

sein. Im Sclirank — im Bett —
JNINA

Und warum vermutest , du dast

T/TO
Ich vermute gar nichts. Ich gebe der gnadigea Frau
nur alle Möglichkeiten zu bedenken*

ANINA
Du bist sehr klug ... so kann man dir vertraun.

Gibt ihm noch sin GoUsHick

TJTO
Gnädige Frau werden Ihre Wette gewinnen. Und
wenn gnädige Frau sonst noch etwas wünschen f
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Nichu mehr.

Ich meine mir • ,

«

ANIHA
ungeduldig.

Was wlkt du dennt

TITO
Wir haben hier im Hause auch noch andere Zimmer.
Mit unsichtbaren Türen. Wenn man an ihnen vorbei-

geht, so merkt man nichts. Sie fallen unhörbar ins

Schloß. Unsere scfadnsten Zimmer • • . mit den
breitesten Betten. Und Spiegel überall, sogar an der

Decke. . , .

JNINA '

Fragt* ich dich drum? — Wir sind hier ganz zufrieden.

Ich und Herr Bassi auch.

TITO
Ja, wenn es auf die Ehegatten ankäme —

-

ANINA
Willst du nicht endlich gehen? Da —

Gibt ihm wieder ein Goldstück,

• TITO
Wenn ich sutt dieses letzten Goldstfickes um einen

Kuß bitten dürfte . .

.

ANINA
Du Ust Teirfickt.

TITO
Das wäre wohl möglich, gnädige Frau, — und wahr«
luftig kein Wunder.

ANINA
küßt ihn raub.

Da.

Idi fliege,

Ak
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ANIKA

Was wild zm mir? Was ward aus mir!

Wer ist'$l

FLAMINIJ

Ich bin's, flaminia.

JNJNJ
Ja^ ich öffne gleich.

8$0 $dK4^t du Tibrt U$$kt auf^ du venfmi iMr.

FLAMINIA
Schon angekleidet — ? Guten Morgen, Liebste —
So früh} Ich bin noch nackt. Ja, seh'n Sic Aur«

SU lüftet ihr Kleid.

War's unbcschdden, daß ich einfach klopfte?

Da wir doch Nachbarn sind — Hldb um Dies

Zimmer hab' ich

Auch einmal schon bewohnt. Ja, ich erkenn' es.

Drei Tage nur. Im Herbst. Wir mußten heizen«

Oh, Kalte hass' ich* Denken Sie, ich sah

Den ersten Schnee als sechzehnjähriges Mädchen.
Denn in Palermo schneit es nie. Bei Ihnen
In Mantua —

JNJNJ
Ferrara • • •

FLJMINIJ
Kommt's wohl vor?

Ja, ihr im Norden seid beinah' schon Deutsche», ^: .

Em wunderbarer Tag»

JNJNJ
Zu sdiön beinah^

Ob kein Gewitter kommt —

?

410

Digitized by Google



tLAmmA
Da fing das Phaio

Gleich ntch der Tafd an. Gut ffir Herrn Baso,

Wenn er so glücklich, spielt wie gestern abend.

Sie nahmen teil f

FLAUIUIA
Nein, Santis sagt* es mir.

AHmA
Auch er gewann? i

FLAUINU
Man zwingt das Schicksal nicht«

So gab er's auf, kaum, daß das Spiel begonnen.

Auch liebt er^s nicht, wenn wer am Tische sitzt,

Der schuldig bleibt, und wenn der böse Zahler

Zu aUem Unglück Casanova heißt.

ANIKA
Ich glaubt' ihn reich?

FLAMINlA
Reich, der} An Worten, ja,

An Lügen. Glauben Se vielleicht die Fabel,

Die er uns aufgetischt von seiner Flucht

Aus dem Gefängnis, drein der Hohe Rat

Venedigs ihn aus guten Gründen sperrte?

Dies Bohren, Sägen, Rutschen, Klettern,Schwimmen,—
Und keinerAdrt ihn, keiner sieht ihn, keiner

Erkennt ihn, und im Mondensdieine sitzt er

Auf einem Dach und nimmt noch einen mit — ?!

Zu albern ist's.

ANINA
Doch er entkam«

FlAklNU
Wer weiß.

Er war vielleicht nie eingesperrt. Und wenn.
So saß er seine Strafe ab wie andre.

Und wenn er floh, wer sagt, daß es gekngf
Er stfirzte ab vopi Dach, ertrank r-
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JNINA
lachend.

Und lebt ; . .f

FLJMINIA
Vielleicht auch nicht. Er muß eß ja nicht sein.

Ein Sdiwindler-

JNINJ
Und der wahre CastnoYaf

FLJMJNIJ
Entweder Casanova oder wahr.

Doch beides — neb!

\ JNINJ
Sie aber müßten's wissen»

Da Sie ihn doch in früherer Zeit gekannt?

FLAMINIA
Gekannt? Geseh'n. Gesprochen. Oder nein —
Er sprach, nur er. Ich glaube, dieser Mensch
Hat keines andern Stimme je gehört*

Dreimal im Leben bin ich ihm begegnet.

Und Jedesmal, kaum war der Gruß gewechselt,.

Erzählt' er die Geschichte seiner Flucht, —
Mit gleichem Wort, mit gleichem Tone fast.

So war's im vorigen Herbst, so vor zwei Jaliren . . •

Und auch vor sieben, als i^ ihn in Rom,
Ein Kind bdnah% zum ersten Male sah.

JUINJ
*

Das war doch, eh' er ins Gefängnia kam}

FLJMINIA
Nun sehn Sie, daß das Ganze nur erfunden.

ANINA
Und doch, mir war^s, Sie lauschten seiir gespannt.

FLAMINIA
Aus Neugier, Beste, ob er's nochmals wagt.

In meiner Gegenwart den alten Spaß
Uns au&cubinickoy und ob sein Organ
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Bei dem verrochten Wandel, den er führt,

Nodi seiner Jugend Klang bewahrt, der einst,

So sagen sie, den Frau'n gefährlich war.

ANINA
Nur einstf

FLAMINI

A

Natürlich 1 Seine Zeit ist um.
Er kam allein hier an. Die letzte gab

-In Brüssel ihm den Laufpaß Tor drei Tagen*

Er selbst erzählt* es ja. Teresa heißt sie.

War 'Hnzerin. Ich sah sie selbst in Mailand.

Ein kleines rundes Ding. Und solch ein Nischen.

Für zehn Dukaten könnt' sie jeder haben, —
Und wer ihr just gefiel, für zwei. Das nennt
Sich Tänzerin. Die Sängerinnen sind

Geradeso. Triumphe CmnoTas!
Nun ist sie ihm davongetanxt, vielmehr

Dayongerollt <— denn einer Kugel gleicht sie —
Und Casanova weint ihr nach.

ANINA
Von Trinen

Gewahrt' ich gestern nichts in seinen Augen.

Er schien mir fröhlich, strahlend war sein Blick.

FLAMINIA
Sie sahn ihn nicht zu seiner gnten Zdt.
Heut ist er eine Trauerweide nur.

ANINA
wU bedamnüU

Und noch so jungl

FLAMINIA
Teresa wird wohl wissen.

Warum sie ihn Verließ. Und wir verschwenden
An einen Schatten zuviel Worte schon.

Sie sind allein? Herr Bassi ausgegangen?

So wett' ich, daß er alle Laden abläuft

Nach einer Perlenschnur, die seines Reichtums

Und Ihres schAnen Nadsens wfirdig wire.
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ANINA
£r üt nicht reich.

FLAMINIA
Heut ist er's. Und ich hoffe»

Sie sind so Idug^ der Stunde Glück zu nützen.
Auf ibr$ eigene Schnur deutend.

Dies ist uns sicher, wenn der Karte Laune
Sich wieder gegen den Gebieter wendet.

Sie lächeln trübf Wie, war' er etwa geizig f

ANINA
Wahrlich, das ist er nicht. Doch weiß er wohl:

Mein Herz hängt nicht an Schmuck. Und wenn er

fortginge

So ist's: nach seiner Axt in Einsamkeit

Durchs Feld und über Wiesen zu spazieren.

FLAMINIA
Ach so, ein Philosoph, ein Dichter gar ?

So sieht er aus. Die Sdm in ernsten Falten,

Verwirrt das krause Haar, doch wohlgepflegt,

Vornehm die Tracht, doch ihrer wenig achtend.

Das Aug' verschleiert, doch es kann auch glühn . . .

Ein hübscher Mensch, sein Name auch . •

.

träumeriub,

Andrea . . *

Wie lang schon reisen Sie mit ihm umherf

ANINA
Drei Wochen,— rofc^ und wir werden uns vermählen.

FLAMINIA
So bald? Nun ja. Wir haben's auch getan.

Santis und ich. Ja, ich bin seine Frau.

Sie plaudern nicht, mein Kind, denn es gibt Männer,
Die schreckt das ab. Der erste, den ich liebte, —

eubtdmichend

Man nennt's ja so! — ich war erst vierzehn Jahre,

Was weiß man da, — und wurde mein Gemahl!
Doch hab* Ich's nicht bereut. Es lebt und reist sich

Doch sichrer in so ständiger Begleitung.
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Man kennt einander, und das ist was wert.

Sie werden sehn, mein Kind, — wenn Ihr Geschick

Sich meinem ähnlich wendet» wie ich ahne.

Und warum nicht t— Der Wirt— was meinen Sie f—
Für Schwestern hielt er uns.

Wahrhaftig . .

.

FLÄMINIA

Natürlich. Sie für meine jüngere. Nun,
Ich ließ ihn gern dabei, so herzlich fühl* ich

Mich Ihnen zugetan. Ist's nicht, als kennte

Man sich seit Jahren? Daß an Ihrem Wagen
Im Wäldchen just Tor Spa ein Rad zerbrach.

Und Sie den unsem teilen mußten» seh' ich

Als Zufall nicht, als Fügung seh' ich*s an.

AMNA
Ab Fügimg gar —

f

FLAMINIA
Auch Santis nahm es so.

Erst heute sagt* er: Wenn zwei Paare sich

Wie ich und du, und Bassi mit der Seinen

Zu Arbeit und Vergnügen Uug gesdlten —
Zum größten Vorteil schlüg's uns allen aus.

Denn dieser Bassi — Santis' Worte sind's —
Als meinen Meister muß ich ihn erkennen.

ANINA
Ab Meister — f Und worin? —

FLAMINIA
Sie fragen, Beste?

ANINA
ernbrockin.

Im Spiel —

?

FLAMINIA

Vielleicht in andern Dingen auch«



ANINA
Nie frfiher rfihft' er dbe Karte «n«

' FLAMINlA
ungläubig*

Ach» gutes Kind —
ANINA

wKKKUt wt^mt*

Wie hatt* er in Ferrara,

Als eines angesehnen Kaufherrn Sohn,

Wie in Bologna auf der hohen Schule

Dergleichen — Künste jemals lernen sollen!

FLAMINIA
Ob dort| ob anderswo 1

ANINA
lebhaft.

Sie irren sichl

Der Eltern Widerstand — denn idi bin arm —
Trieb uns hinaus —

FLAMINIA
sie unterbrechend.

Nun aber sind Sie draufien.

So fingt es eben an. Aus Flucht wird Reise»

Aus notgedrungner Reise heitere Fahrt,

Leicht wird der Sinn, und in der Fremde lernt sich»

Was uns der Heimat £nge vorenthielt,

Meist nur allmählich| — manchmal über Nacht.
Sie sind wie alt?

ANINA
Schon achtzehn.

FLAMINIA
Achtzdml Ich

Bin vierundzwanzig. Und zehn Jahre her,

Daß ich mit Santis — ! Ach, wie war ich ]ungl

Und wenn ich denke, daß mich Santis liebte

Und heut noch hebt, so könnt' es seltsam scheineui

Was er mich werden ließ. Doch man gewöhnt's«

Und nichts ist lust'ger, glauben Sie, mein Kind»
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Als Herz an Herz geschmiegt einander flüsternd

Die letzten Abenteuer zu vertrauen.

Wie lachen wirl Denn ach die Welt ist dumm*
Zumal die Manner —
SANTIS tritt «ff. Ohtr vürmg^ gnfi mi turk ^ AmM^Ffs^

mm

SINTIS
Meinen Gruß den Damen.

Zm Anina^ er küßt ihr ebrerbütig dü Hand»

me haben wohlgeschlafen, schönste Frau?

Vortrefflich.

.

FLAMIN!

A

Und WO triebst du didk umher?

SANTIS
Man bietet mir ein Roß zu günstigem Elauf•

Ich hab's auf freiem Felde ausprobiertf

Doch glaub^ ich, will es einen leichtern Reiter —
So etwa von Herrn Bassis Wohlgestalt.

Gefällt's ihm, will ich's gern ihm überlassen.

ANINA
Sie sprachen schon mit ihm ?

SANTIS
Bisher noch nicht*

Es fid mir eben dui^ da ich ihn sah.

ANINA
ihre EmgHMg bemeittemd*

Wo sahn Sie ihn?"

SANTIS
Im Park, von weitem nur.

Ich ritt vorbei. In dunkler Bäume Schatten

Ruht* er auf einer Bank — und träumte wohl!

Denn nicht einmal des Rosses Hufschlag machte,
Dafi er den Blick empor TOm Boden hob»

FLAMINI

A

Ein Philosoph!
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SJNTIS
Die Maske steht ihm gut*

JNINJ
hifrmiiU

Die Make?

Edle Frau, wer trägt sie nicht?

E9 ziemt sich kaum im Karneyalsgewirr

Vor Mitternacht das Antlitz frei zu zeigen.

ANINA
befangen lächelnd.

Und wann kommt Mitternacht?

SAN7IS
Wana's uns beliebt.

ANINA
Ea tcheint^ Sie sind der Philosoph, Baron f

SANTIS
Bin's wirklich 1 Ja, in ntum Tmi und darum stets be-

dacht.

Daß niemals leer das Rad der Stunde laufe*

Der Tag ist scJiön, wir wollen ihn genießen.

Im Parke wird die Tafel hergerichtet —
Schon gab ich Äuitrag^ zwölf Gedecke —

FLAMimA
Zwölf ?

SANnS
Ich lud mir Gäste.

ANINA
Welche?

SANIIS
Herrn und Damen,

Die mir so hoher £hie würdig scheinen.

So unter andern einen Lord aus England,

Der, auf der europäischen Tour begriffen.

In prächtiger Karosse, Voll bepackt,

Heut morgens eintraf, jung und unbeweibt.
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Dann eine Witib — kommt aus Amsterdam —
Von Trauer und hoUänd'schen Gulden schwer.

Und sehr begierig beides losmmrden.

FLAMINIA

Sie dürfen seiner Nase ruhig trauen, ^

Aoi Malen riedit er Gold in Schrank und Beutel. (

ANINJ
So sollen wir mit Unbekannten speisen?

SANTIS
Mit Unbekannten zwar zu Tisch uns setzen.

Jedoch, nach wohlbegofinem Schmaus mit Freunden,
Mit neugewonnenen ins Grüne fahren.

Wo sich das Weitere finden mag. Gudar
Ist mit von der Partie, auch Casanova,

Wenn er bis dahin etwa aufgewacht,

Denn als ich früh im Löwen nach ihm fragte.

Verschlief er nodi sein Mißgeschick von gestern.

FLAMINIA
Du sprachst ihn nicht?

SAN7IS
Versperrt war seine Tür.

Ich hoT ihn spftter selbst. Er darf nicht fehlen.

FLAMINIA
Natürlich nicht. Das war' mir auch ein Fest,

Wo er sein Blcidachmirchen nicht erzählte.

SANns
Das böse Mäulchenl Nun, das erste nicht.

Das er mit Küssen rasch versöhnen könnte.

Doch schant's, nadi deinem just verlangt ihn nicht«

2W Animu

Zum drittenmal im Lauf der Jahre streift er

An ihr vorbei — und diesmal, so wie sonst,

Bleibt der so I^eichtentflammte ungerührt.



FLAMINIA
Gib acht, wenn ich ihn einmal rühren wollte.

Doch denk' ich nicht daran« Der Narr, der Gecki

SANnS
»um Fensur biMuadeuUndt

Hier kommt Herr Bassi*

ANINA
für sieb

Endlich«

SANTIS
Guten Morgen!

FLAMINIA
. Er grüßu kaum«

SANTIS
Wahrhaftig, er Uickt drein,

Als hitt* er um den gestrigen Gewinn
Sich schwer gemüht — und war' um ihn betrogen.

ANDREA BASSJ tritt ein. — Flaminia^ Anina^ Santis,

ANDREA
Op du empfängst —

FLAMINIA
Sie sahn uns nicht?

ANDREA
Gewifi.

Nur hielt ich dies für des Barons Gemach,
zu Flüminia

Da ich nur Sie und nicht Änina sah —
heiläufig

Der ich den Morgenkuß noch schuldig Inn.

Den freundlichen Besuch heiß' ich willkommen.
Er küßt Fhminia die Hand und reicht dann seine Hand dem Baron»

SANTIS
Was bringen Sie von Ihrem Morgengang
Uns mit, Andrea? Ein Sonett f Terzsnen?
Wie, oder ein S/stem des Weltenbaus f
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ANDREJ
Ob ich'* verriete, wenn ich*« auch entdeckt — 1?

Und wie bekam der Morgeniitt, Baroo?

SJNTJS
"Ei, sahn Sie michf

ANDREA
Wie man zuweilen manchet^

Just mit dem Weifien seines Augs gewahrt«

Doch sann ich keinem Weltenrätsel nach,

Nicht einmal einem Vers. Des Gartens Duft,

Des Himmels Blau, das Wehn der Frühlingswinde

War mir Gedicht genug; und das Geheimnis

Rings um mich her nahm ich in Ehrfurcht hin.

SANUS
So trifft sich unser Plan mit Ihrer Laune.

Denn eine heitre Fahrt im Frühlingswind
Durch freie Au'n nach einem Wiesengrund,

Von dunklem Waldiaub wunderbar umschattet^ —
Und dort ein kleines Fest mit Tanz und Spiel,

So ward bestimmt» soll diesen Tag beschließen.

ANDREA
Ein Fest — ?! Dies ist noch über meine Laune.

Doch wollen wir*s mit allem Überschwang,

Wie's an so heiterm Ort wohl Brauch» begehn.

Zu Saniis.

Daß hierfür vorgesorgt, verrät Ihr Blinzeln.

Wenn sich die Nacht senkt, werden schleierlos

Von Busch zu Busch des Waldes Nymphen schweben
Und ihre Gunst an Sterbhche verschwenden 7—
Weh dem, der sie am Morgen wieder kennt —
Und — rat* .ich recht?,— anstatt des grünen Tuchs
Wird uns ein leuchtend weifier Frauenleib —
Das Los entscheidet welcher — Spieltisch sein,

Darauf das Glück in goldnen Wellen rollt —
Und wer verhert — der sei der Hauptgewinner.
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SJNTJS
Betfall nükend »u FlamimUu

Mein Meister, sagt' ich's nicht?

JNDREJ
Baron, Sie schmeiclieln. —

In neuem Ton.

Doch daß man ja die Degen nicht vergesse!

Und wohlgeschliffne! Denn man weiß zuweilen.

Wie solch dn Fest beginnt, nie — wie es endet!

FLAMINU
zu Santis

Was blickt er denn so wild mit einemmal l

ANDRBA
Inda

Und dies gilt leider nicht von Festen nur.

nach eiiur Faute

Bfieb' es um Ihre liaune so bestellt,

Sie waren ein verdrieBIicher Genosse.

Doch wird, eh* uns die Tafel neu vereint,

Die man im Schatten draußen uns bereitet,

Man tiihtf wie im Hintergrund auf der fVtese unter dm Bäumen
v<m Kellnern die Tafel gedeckt wird.

Die holde Frau, die Ihnen Gott bescherte.

Der Dichterstirne düstre Falten glätten.

Haminia, komm!
Ldse zu ihr im Abgeben.

Hier folgt ein böser Zank!
Santis und FUminia Unkt ab*

Andrea — Amna.

ANDREJ
ruhige bestimmt

Du schriebst ihm. Was?

ANINA
Willst du midi hfiren —

f

ANDREA
Wollt*

Ich's nicht, so fragt* ich nicht* Was schriebst du ihm 7
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AUINA
Sprich mit so böser Stimme nidit, Andrea.

Du weißt, daß ich niclit lügen will, nodi kann.

JNDREJ
Du sandtest einen Brief an CasanoTaf?

JNINJ

Du hast es —* nicht gewußt, Andrea

JJ}iDR£A
Doch!

Ich hab's gewußt« Der Bursche, Tito heißt er.

So jung er ist, von allen Lastern bleich.

Ich sah, wie er ins Tor des Gasthob schlich,

Drin Casanova wohnt. Und gleich durchzuckt's mich
(Dies Herz hat keine Ahnung je getrogen — !)

Ein Brief von dir— ! Und auch denVorwand kenn' ich:

Die Spitzen sind's! Ob jener Freund aus Brüssel,

Von dem er sprach — (mit halbem Ohre hört' ich's)

Sie wirklich zu so billigem Prdse liefre?

Beim Händler hier zahlt man sie dreimal teurer.

Gleich merkt* ich, wie nach ihnen dich verlangte;

Herr Casanova, schönen Frau'n gefällig

Wie immer, trug sich dir als Mittler an ^?

ANINA
Das tat er.

ANDREA
Ja, ich hört's.

ANINA
trüb lächelnd

Mit halbem Ohr.

ANDREA
Nun mahnst du wegen solchen Tandes ihn.

Als eilt's dir gar so sehr, in einem Brief,

Der dem Verwöhnten nur als Zeichen gilt.

Daß es dich lockt, ihm schriftlich nah zu sein,
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Eh* du persönlich wieder 5hm begegnest.

Ein BridE.an Casanova 1 Töricht Kindt
Und gar durch Tito! Zum Gesindespott

Einiediigst du dich so — und mich dazu.

Was schlimmer noch*

ANDREA
lauernd

Was gab er dir zur Antwort l

ANINA . , ^

Du weißt wohl, daß mir Tito keine brachte*

Auf nm unfMldif^ GMrd§ Andr^M^

Und wird auch nicht. Denn ddne Ahnung trog.

Der Brüßler Spitzen dacht' ich längst nicht mehr.
Und keine Frage stand in meinem Brief.

ANDREA
langsam

Was denn, Anipa?
ANINA

Eipe Bitte nur.

ANDREA
Und welche?

JNINA
Dafi er noch in dieser Stunde

Die Stadt verlasse.

ANDREA
Casanova — ?!

ANINA
Er.

ANDREA
So groß war die Gefahr? — So unabwendbar?
Daß du, -wenn du ihm einmal noch begegnet — —
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Sein Anblick — ein gleichgültiges Gespräch —
Denn mir entging kein Wort — und ihm verfallen —

?

Und ich bin nichts, Anina?

Hör' michl

ANDREA — Nidits! —
Warum dann einen Boten ihm gesandt?

Warum nicht selbtt ~ und flogst in tdne Arme? -

Warum noch hier, wie meines Danks gewärtig.

Als wärst du nicht unrettbar, ewig mir

Verloren schon, selbst wenn du Casanova
Nie wiedersähst! Als wäre Sehnsucht nicht

Um Tausendfaches schlimmer als Erfüllung,

Wdl sie fortwühlend in der Sede Gründen
Den reinen Lauf ihr bis zur Quelle trübt —

!

Doch reist er ja nicht ab, denn deinen Brief

Hat er als Geck nach seiner Art gelesen

Und bleibt in Spa. Und er hat recht. Du hast

Die Wahl. Andrea oder Casanova.

Nein, keine WaU. Denn der, der geht, bin ich.

JFMfi itcft mm fdbsa.

ANINA
Et ging vor dir.

ANDREA
Und liefi dich'i wmenf —

ANINA

ANDREA
Flaminia hat die Kunde dir gebracht ?

ANINA
Daß er sofort sich aus der Stadt entferne ~
Ich hab' es mir ab Dank von ihm gefördert.

Den er nicht weigern kann.

ANDREA
Ab Dank — ? Wofür ?
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JUtNA
Daß ich ihm angehört in dieser Nacht.

4

ANDREJ
starr

f
dorm mal n$ mu^ Usiti vor ihr mUm^ tU wdnwoglieb. Pmm.

Er Udk auf

En übler Scherz, und steht dir übel an.

Fhminia lehrt' ihn dich* Ihr klagtest du
— Ich weiß —f

daß ich mit Eifeiiucht dich plage^

So riet de dir ein Spiel der Rache m.
Darin nach läppischer Komödieniurt

So strahlend sich am Schluß des Mädchens Treue
Als albern ihres Liebsten Miß traun weist.

Doch ist dein Wesen solchen Spielen iremd
— Wie mein Geschmack. Flaminien überlaß es

Und ihresgleichen^ mit. Gefühlen Spott

Zu treiben, die dn Herz nicht fassen kann,

Dem Liebe ein Gescliäft, ein Spaß vielleicht.

Im höchsten Falle flücht'ge Lust bedeutet.

Bei Gott» die Galle stieg mir, als ich sie

Und ihren säubern Santis, den Baron,

Freundnachbarfich in unserm 2Smmer fand.

Wie durftest du! — Und nicht genug daran» *

Daß über unsere Schwelle du sie ließest

Vertraut mit solchem Paare, ja verschworen 1 —
Denn nur von ihnen ward es ausgeheckt. —
Wahrhaftig, nie hitt' ich's mir träumen lassen,

Daß du, kaum erst vom Elternhaus entfernt»

Mit solchen Leuten dich so woU verstehst*

JNINJ
Doch nicht so sehr als du, Andrea, der

Im Reisewagen schon sich mit Flaminia

Vortrefflich unterhielt — wie an der Tafel,

Bei der du Glas auf Glas mit Santis leertest.

Um erst heut früh vom Spiele heimzufinden,
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ANDREA
aufatmend

Das also —-II Eininal und nicht wiederl Doch
Da's unserer Rase Zufall so gefügt»

So nfitzt* ich gerne die Gelegenheit^

In solches Treiben tiefer einzublicken,

Als der gewohnten Tage Lauf gewährt.

Auch ging es leidlich aus. Sieh her. So viel

im SiknOt

Gewann ich. Gold genug, um noch ein Jalir

Und langer vornehm durch die Welt zu reisen.

Doch wollen wir, ich schwor's dir zu, uns künftig»

Ob uns nun Deichsel oder Speiche bricht»

Vor so bedenklicher Gesellschaft hüten.

So ich wie du. Und jacher Veisudiung
Mit einer kühnen Wenming zu entgehen ; —
Die Stätte drohender Wirrnis und Gefahr,

Sie sei von dieser Stunde an gemieden —
Und mit der £i]|)ost iahren wir davon.

Mach' dich bereit.

ANINA
Ich bin's. Doch zwetfl' ich fast^

Ob unsere Wege miteinander gehn.

ANDREA
Wu ioll'sy Aninaf Wenn ich deinen Scherz,

Den allzu bösen, dir so leicht verzieh.

Was kommt dich an, mir weiter noch zu zürnen,

Daß eine Nacht — die erste und die letzte —
Ich dein vergaß mit Trunk- und Spielgenossen.

Nicht mit Fkminia, die — du sahst es wohl —
Vor dir aus der Gesdlschaft sich entfernte.

JNINJ
Willst du so gern midi mißverstehn, Andrea,

Und magst an Groll, an Rache lieber glauben,

Wovon mein Herz nichts weiß, als hinzunehmen,

Womit so oft dein unfroh schwerer Sinn
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Umdunkeit unser junges Glücke und was
— Oy faß es endlich, was ich selbst nicht fasse —
Was Wixldichkeit geworden heute nacht.

ANDREA
* «

Sprich'« an*.

AHINA
Noch eiiiiiial —\

ANDREA
CaaanoT«?

ANINA
Ja.

ANDREA
mitrtt ttarTf i»un zieht er den Degen; auf sie stu,

ANINA
Stoß txx\ War' ich auf solches Ende nicht

Gefaßt gewesen, hätt' ich denn gesprochen?

ANDREA
£r hat am Leben dich bedroht! Den Mund
Mit einem Knebel dir gestopft! — Er mengte
Bei Tisch ein Elixier dir in den Weinl
Du hast es nicht gemerkt. Dergleichen Künste
Sind ihm vertraut. — Kein Zaubrer — doch iein

Schurke.

Wer weiß es nicht — ? Zu Üiehn riet ihm dein Brief—
Er kann lucht weit sein. — O, mein Degen, glaubst du,

Der in Bologna sich mit edleren kreuzte — ?!

Ihn schänd' ich nicht. Er suekt de» Degen ein. Auf die

Galeeren soll er

Ab ein Verbredier — der er ist —

!

ANINA
Viellacht.

Doch kommt es mir nicht zu, ihn anzuklagen.
Große Tam§l

ANDREA
ruhig

Mitschuldig also — und du bist nodi da i .
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ANINA
Ob wir uns trennen müssen, steht bei dir.

Verschweigen will ich nichts« Doch willst du hören!

ANDREA
mch iiumm^ sinkt auf eine» StubL

ANINA
Ich war allein. Es rückte Stund' um Stunde»

r Vergeblich harrt' ich, ohne Schlummer, dein.

Hinaus ins Dunkel lauschte bang mein Herz»
Bis angerührt vom Schweigen ringsumher

£s mihlich selber stumm und müde ward«

So dämmr' ich hin; — ab aus des Gartens Stille

Verfänglich Rauschen an mein Ohr sich drangt; —
An Busch und Zweigen streift ein Mantel hin —

•

Und unter Flügelschritten knirscht der Kies.

Da schreck' ich auf. Wer kann es sein als du —

?

Zum Fenster hin. £in Leuchten fällt ins Dunkel
leise

Von pieinem Leib. ~ Und fahl im Lichte steht

Ein Mann in meinem Blick, der du nicht bist«

Ich — und mir ist, als löscht' ich so mich aus —
Enteile rückwärts in der Wände Schatten,

Er aber —
ANDREA

Casanova}

ANINA
Casanova.

ANDREA
Den du in deines Leibes fahlem Oanz
Erkannt ?

ANINA
£r war's« Und eh' die Lippen mir

Zu einem Schrei sich auftun, hat er über
Die Brüstung ins Gemach sich frech geschwungen,
Ist mir so nah, dafi über meine Lider

Sein Atem weht, daß seiner Pulse Beben
Den meinen sich gesellt; — in seinem Hauch —
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Der kühl und heiß zugleich — kein Kuß^ viel eher

Ein Flöttern ohne Wort, ein Flehn, ein Bann ^
Doch endUch, ach, ron meinem Mund enehnt,

Zum Kusse wird — l6et all mein Sein sich au^
Und auf den Traumeswellen dieser Stunde,

Vergangner nicht, zukünftiger nicht bewußt,

Treibt es, wie von sich selbst befreit, dahin.

Als ich erwachte in des Morgens Graun,
War ich allein und lag mit offnen Augen
Und wußte wohl: was diese Nacht geschah;

Nicht andern nur, mir selbst, Andrea, wir* es

Vor wenig Stunden noch wie schwerste Schuld ~
Und nicht nur wider dich als Schuld erschienen.

Und doch — war meine Seele leicht und froh.

Dies aber ließ mich staunen mehr als schauem. —

~

So ganz in dir beschloisen gestern abend.
Daß der Gedanke nur, ein andrer Mann
Berührte meine Hand unlautern Sinns

Mit Ekel mich erfüllt, — und morgens drauf

Aus eines fremden wildester Umarmung
So reulos wie aus Kinderschlaf erwacht ? 1

UnfaBbar gestern noch — und heut erlebt fl

Und fühle midi die gleiche, die ich war,

,

So unverwandelt und so unverwirrt
Und deiner Zärtlichkeit so wert, Andrea,
Als müßte, was ich grausam dir an Schmerzen,
Was du an Zorn mir vielfach wiedergibst.

Vor dpn geheimnislosen Wort Yerwdbn,
Das dir bäennt, was man verschweigen konnte.

JNDREJ

ANINA
Wie leicht ist Lüge, da sie doch willkommen.
Vergib, daß ich zu bieten sie Teischmiht.
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ANDREA
Nun kört' ich dich. Und wieder irag' ick nur»

Warum Tcrweilst du nockl

ANINA
Weil nichts geschah.

ANDREA
Hohn zum Beichlufif

ANINA
Nur dir gehör' ich an*

ANDREA
Dock warst du sein«

ANINA
Die Stunde kehrt nicht wieder

ANDREA
Das ist der Stunden Art. Jedoch von jeder,

Gleichwie von jeder Herberg, drin du wohntest»

Und ging in Flammen hinter dir sie auf,

Trägst den Geruch du ewig in den Haaren»

Und jene Stunde war*

ANINA
sieb ihm nähernd.

Doch diese ist. _^

ANDREA
Und andere werden kommen* Und in keiner

— Und wiren tansende mir zugemessen' —
Vergaß* ich je, daß ich in einer dich —
Und war sie auch halb Rausch, halb Überfall,

Und schwände sie durch Zauber deinen Sinnen —
Daß ich in dieser einen dich verlor.

Was MUt% daß du ihn eilig fortgeschickt ?

Nimmt er nicht die Erinnrung dieser Stunde^

Den Duft von deinem Leib, von deinen Küssen
Den Nachgeschmack, der Seufzer Wonnehauch
Auf seine Reise mit und führte sie



Ihn übers Meer und in die fernsten Lande ~}
Bist du seit heute nacht von all den Weibern,

Die er zur Lust sich nahm, nicht eine mehr — i

Und wenn der holde Zug besiegter Schönen
Vor seinen Augen nackt vorüberschwebt,

Ist unter ihnen nicht Andreas Braut?

Und wenn zur Kurzweil trunkner Tischgenossen

Er schamlos schwätzt von seinen Abenteuern,

Wird nicht der Runde lüsternes Gelächter

Den kostbar frechen Scherz belohnen, wie

Herr Casanova durch ein Fenster sprang.

Aus dem, wie sonst verschämter Lampe Schein,

Ein weiBer Fraunleib ihm den Weg gewiesen —
Und wie er mit dem Bräutchen sich ergötzt,

Indes der Bräutigam am Spieltisch saß?!

Jh aushrechenier Wut^ beim SekrtUtr^ öffnst Um,

Hier ist das Teufelsgold, du wirst es brauchen —
Fürs eiste jedenfalls, bis von Flaminia

Das weitre du gelernt. Mir ist nicht bang.

Denn wahrlich imverwandelt stehst du da,

Wie du dich rühmst. Nur kenn' ich dich zu spät.

Die so geschaffen, daß sie erst die Mutter
Betrog o

JNINJ
Für dich.

ANDREA
Da ich zur Stelle war.

Ein anderer kam, und nun bin ich betrogen.

Da, nimm, dies alles! Send' ihm Boten nach,

Und laß ihn wissen, daß du reic^ geworden.

Er fliegt zurück. Wie? Oder plantest du
Heute nacht schon einen neuen Seladon

Mit deiner Nacktheit fahlem Schein zu locken?
Mir ist es gleich. Zerrissen ist das Band
Für ewig zwischen uns, imd seine Fetzen

Zertret* ich unter meinem Fuß. Fahr hin!

Nur kurze Frist und dieser Ort der Schmach
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lAegt wie ein trüSer Nebel hinter mir, —

•

Und hinter mir Verblendung ohne Maß«
St dU mar Hr*

JNINJ
VerkB mich, wie's deia Recht, und wie's vidmehr
Nach solcher Zwiesprach' deine Pflicht geworden^
Und meine, dich von meinem Weg zu weisen.

Denn daß aus dieser finstern Stunde nie

Gemeinsam uns ein Weg ins Helle führt,

Das, glaub' mir, fühl' ich tiefer noch ab du«

Doch darfst du darum die gewesnen nicht.

Die ewigen Stunden unseres. Glückes schmähn.
Sie nnd audi mein, ich wahre meinen Teil,

Und war' es auch vor dir, so wie dein Bild.

Du aber geh, und nimm dein Gold mit dir,

ANDREA
Ich rühr*8 nicht an, dein ist es und nicht anders^

Ais hatt' er deine Gunst damit bezahlt.

Er wiü gthntf et kUffL

ANDREJ
Wer ist's?

TITO
^fmtf nAt in igr Tür.

ANDREA
Du Bunche —

McblUßt den Sekretär rasebk

TITO
Herr Andrea Bassin

ANDREA
Du weißt, ich heiße so. An mich ein Auftrag?

TITO
Herr Casanova wünscht den Herrn zu sprechen.

ANDREA
Mich — Casanova?

TbaatexstUcke V, aS Att
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TlfO
Ja. Er wartet diaußen.

ANDREA
AiCch } Du Tentandest gut— Heim Basd— Bundie i

TITO
Henm Sani, dodi — allein.

ANDREA
Es möge kommen.

TJTO
ab.

JNDREA
fbirrt du Tür binttr Um

Was soU's)

JNINA
Ich weiß es nicht. Jedoch, was immer —

Bedenke wohl, daß zwischen mir und dir

Das Band zerrissen ist. Weh, wenn du'a wagtest.

Dich za gebärden, ab bestünd' es noch*
E$ kkpfL

Entschuldigen wird Flaminia, wenn ich ihren

Besuch, indes sie nicht daheim, erwidere.

Es kommt ein Augenblick, vielleicht, in dem
Ihr meine Gegenwart nicht missen könntet.

Getrost, ich lausche nicht, doch bleib' ich nah«

Und was sein Kommen auch bedeute, merke:

Kein Bräutigam, nicht meiner Ehre Anwalt —
Du bist ein fremder Mann für mich — wie er.

Vergäßest du's, ich täte, was dich reut.

Ab ins Zimmer links. Es klopft nochmals. Andrea steht eine Weile
unbeweglich^ dann üfjnet er roich,

II.

ANDREA — CASAN0FA.

CASANOVA
tritt m, vemgigt sieb,

ANDREA
dankt kübl*
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CAUmVA
Vorerst) Herr Bassi, Dank für den Empfang.

Kein Anlaß. Ihr Begehr, Herr Casanova}

CA^AhOVA
Ich hätte kaum gewagt — unmhrkbt skb Doch

Sie gestatten —
Das Fenster —

ANDREA
das Won aujfangend.

Wie beliebt?

CASANOVA
Darf ich Sie bitten— l

Er h4U sieb am dir nr, deutet durch eine Gebärd$ Andrsa
mäge das Fenster scbließen»

Ich möchte nicht gern selbst— Man glaubt mich fort.

ANDREA
Man glaubt Sie forti

CASANOVA
Sie werden gleich verstehn»

Nur bitte» schließen Sie das Fenster erst.

ANDREA
schließt das Fenster,

CASANOVA
verneigt sidf dmtkind^ tritt iutd> twrm

Nun, mein Ersudien, das — ich leugn* es nicht ^
Nach 'vierundzwanzigstündiger Bekanntschaft

Verwegen schiene — stand' ich Ihnen nicht

Nach eigenem Gefühl als Freund genüber —
Und wie gebotne Hand den Gegendruck,

So fordert Freundschaft Freundschaft zum £ntgelt*

Er streckt ihm die Hemd bUu

ANDREA
ergreift sie zögernd und läßt sie gleich wieder los,

CASANOVA
Auch daß ich Sie Kollegea hofien daif —
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AHDREA
Sie tbd Student}

CASANOVA
Idi war's. Ich bin's. Und glaube —

In hölierm Sinne weid' ich's immer sein*

ANDREA
Student der Rechte —

?

CASANOVA
Und Philosophie.

Zfvar nach den Regeln nicht» jedoch mit Eifer«

ANDREA
Sie weilten an der Schule von Bologna}

CASANOVA
Von Padua. Doch war's mir nicht gegönnt,

Vom Born der Weisheit recht nach Lust zu trinken.

Denn halb aus Laune, halb zum Unterhalt

Spielt ich des Abends im Orchester mit«

ANDREA
Die Geige f

CASANOVA
Ja« Und Sie sind FldtenUaser}

ANDREA
etwas befremdii.

Wie kommen Sie darauf?

CASANOVA
Der Lippen leicht

Geschwungne Form verrätV dem Kenner gleich.

Sie lieben die Musiki
ANDREA

abUbnend.

Wer liebt sie nicht}

CASANOVA
Sehr wahr.

Bijpfint %u diklammm.
O, Himmelstochter, die von Sternen

Zu Sternen schwebt —
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JNDREJ
Wie memen Siel

CASANOVA

Der Anfong einer Ode.
'a ist nur

ANDREA
Von —l

CASANOVA

ANDREA
Von mir.

Sie machen Verse?

CASANOVA
Nicht der Rede wert*

Dä pbradr* ich nun, diewefl mir unterm FoB
Der Boden brennt. Zur Sache denn, Herr Bassi.

Rascb

Ich reise ab. Ich muB. Aus triftigen Gründen.

Und zwar sofort. Und mir liegt viel daran,

Herrn Ton Gudar, was ich ihm schuldig bin.

Eh ich den Ort rerlasse, rückzustatten.

Er ist nicht reich. Sie sind's und hatten gestern

Viel Glück im Spiel. Und also bitt' ich Sie —
Ein Edelmann den andern — , mir zu leihn.

Was ich an ihn, was er an Sie verlor —
Und was ihm viel, was Ihnen nichts bedeutet.

ANDREA
böbniscb*

Dur Ernst, Herr Casanova i

CASANOVA
Meine Späfie

wite'ger.

ANDREA
wie oben.

Und Sie könnten glauben
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CASANOVA
»adfUeb»

T«uend
Dukaten rund. Es bleibt ein Überschufi,

So wenig Sie auf solchen Bettel austehn,

Von fünfzig, den ich Ihnen bar bezahlte.

Den Wechsel, fällig binnen dreißig Tageni
Hab' ich schon ausgestellt. Hier

auf die Unursebrift deumd

Mein Namenszug. Ich schwöre, daB er echt.

ANDREA
Doch ausgestellt auf wen?

CASANOVA
Auf mich naturlich.

Wem trau' ich sonst ? Obzwar — Lausin in Brüssel,

Auch Herr Raspetti, der Bankier in Mailand —
Von andern zu geschweigen — löst ihn ein.

Doch wünscht' ich's nicht; — mir war' es eine Ehre»

Mit Zinseszins nach abgdaufner Frist

Persönlich Ihnen meine Schuld zu zahlen.

ANDREA
den WeetsH betraebtend»

In dreißig Tagen . . •

CASANOVA
]a, hier steht's geschrieben.

Doch scUiefi' ich zeitigem Termin nidbt aus.

ANDREA
Und wie — Terzeihn Sie, ich bin nicht mixaut
Mit Geldgesdiäften —

CASANOVA
Unter Ehrenmännern

Genfigte wohl das Wort*

ANDREA
Gewiß. Jedoch —
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CASANOVA
Sie wollen Sicherheit. Das muß ich loben*

Ich gebe sie und zehoiadi für einmal.

Der Wechsel wäre eins. Zum zweiten trag' ich

Den Namen Casanova. Doch Sie fragen.

Wo nimmt so rasch er die Dukaten her?

Und noch geschwinder, als Sie sich's erträumen ~
Vielleidbit schon morgen ist das Geld geschafft.

ANDREA
Ihr Freund in Brüssel — l

CASANOVA
Herr Lausin — yielleicht.

Wenn nicht schon vorher die Gelegenheit—
Uebdiid.

Ich reise mit Gudar —
ANDREA
Den Sie bezahlen.

CASANOVA
Natürlich. Dies vor allem. Lad ihn dann

In m^nen Wagen als Begleiter ein —
Ein Spielchen— auf der Fahrt, im ersten Posthaus; —
Und lächelt mir das Glück wie gestern ihm —
Und die Wahrscheinlichkeit spricht sehr dafür —

^

So hab' vor Abend ich mein Geld zurück.

ANDREA
Mein Geld.

CASANOVA
liebelnd.

Vielmehr das Geld des Herrn Gudar«

ANDREA
Der dann so arm ist wie zuvor.

CASANOVA
Wer spielt,

Muß auf der Karten Tücke stets gefaßt sein.
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ANDREA
Doch Sie beklagten ihn.

CASANOVA
Wie «oUt' ich;i nicht? ~

Ein Greis beinah und war einst jung Mrie ich.

Sogar wie Sie. War Offizier, ein Held —
Ihn liebten edle Fraun. Sie hatten ihn

Wie ich in seiner Blüte kennen sollen.

Da ihn geheime Sendung nach Venedig —
Auf meine Wege noch geheimere — führtey

Und wir — er noch ein Mann, ich fast ein Knabe —
Aus blut'ger Liebesfehde, wie's zuweilen

Sich fügt — als Freundespaar emporgetaucht.
So was vergißt sich nicht. Ich weiß nicht, wem
Ich lieber tausend Goldstück schuldig bliebe

Ab meinem Freund Gudar,

ANDREA
Ich weiß es; mir«

CASANOVA
her2,1t cb.

Dem jüngern Freund, dem glücklichem vor allem.

Sie zögernd Trau'n Sie meinem Sterne nicht

I

ANDREA
Was hat Ihr Stern mit meinem Gold zu tun?

CASANOFA
So spricht ein Handelsmann, nicht ein Poet.

Doch jenem auch vermag ich zu entgegnen.

Auf den Wechsel deutend^ den er noch der Hand hält.

Was steht hier ? Tausend. Machen wir daraus

JZweitausend, zahlbar in zwei Jahren.

ANDREA
Und

Woher —

?

CASANOFA
Woher I Die Wahl ist freihch schwierig —
Da wäre .denn vor allem Herr Lausin --*-
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ANDREJ
Der mit den Spitzen?

CASANOVA
Der seit Jahr und Tag

Zum Eintritt midi in lein Geschäft beschwört.

Weil ich zuweilen ans Gefälligkeit

Anpreise seine Ware schönen Damen
Und ihm schon manche Kunde 8o gewann.

ANDREA
Doch dünkt mich ein Beruf von solcher Art —

CASANOFA

Nidit würdig Ihres sehr ergebnen Dienert.

So dacht' auch ich, und drum verschmäht* ich ihn.

Zumal ich, wenn man spekulieren wollte,

Mit meiner kleinen chemischen Erfindung —
Sie horten wohl davon F

ANDREA
unbetHrnmU

Mir war*s
—

'

CASANOVA
hescbeiden.

Man spricht

Davon zuviel. Wir sind erst beim Versuch.

Doch wenn die weitern das Versprechen halten^

Das uns der erste gab, hebt eine neue
Epodie an.

ANDREA
Wieso }

CASANOVA

Die Farben leuchten

Wie üpp'ge Blumen in des Südens Pracht

Und bleichen nie. Der reichste Seidenstoff —
andrer Jon

-Bleibt so sdbst in der Wäsche unverwüstlich«
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ANDREA
muß UHmUkürUcb UubmL

CASANOVA
Führt Sie die Reise nächstens nach Paris,

Soll mein Vertrauensmann, Doktor Retigneuly

So sorglich sonst er das Geheimnis hütet.

Die schönsten Proben Ihrer Gattin weisen*

ANDREA
macht eine ungeduldige Gebärdt,

CASANOVA
dU GMrde mifivtntebMd.

O, zum Verkaufe steht noch keine aus.

ANDREA
Sfottend.

So daß Sie aucK von dieser Seite nicht

So bald sich größre Summen hoffen dürften«

CASANOVA
In Bälde kaum. Doch Summen ungezählt.

So daß man auf Verlegerhonorare

Und all dergleichen kläglichen Gewinn
Für wcitre Lebenszeit verzichten könnte.

Indessen freilich —
ANDREA
Sie verdienen Geld?

CASANOVA
Doch leider, wie Sie merken, nicht genug.

Ja, könnt' ich mich entschließen, von mir selbst

Dem weiten Publiko was zu erzählen,

Es gäbe mancherlei. So bietet mir

Dreitausend Gulden Herr Jan Groth im Haag
Für eine Schildrung meiner Kerkerhaft

Und wunderbaren Flucht und Rettung an.

ANDREA
Dreitausend! Und Sie schlugen ausl Warum?

CASJNOFA
Nur ungern bin ich meiner Taten Herold.
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ANDREA
Davon war gestern abend nichts zu meiken.

CASANOVA
Ein Spötter gar} So raten Sie mir selbst.

Wie widerstdit man schöner Fraun Bestürmung?
Sie hörten's. Man entriB mir den Bericht —
Wie stets. Bequemer walirlich wär's, man hätte

Ein Büchlein gleich bereit, statt jeder Antwort,

Zu angemeßnem Preise zu verkaufen*

Und war* der Einfall früher mir gdcommen.
So wüßt' ich doch— blieb ich Gudar audi schuldig—
Zumindest) wie ich meine Zeche zahle

Und Angeld meinem Kutscher.

ANDREA
Wie — \ Auch das — \

So steht's mit Ihnen?

CASANOVA
Für den Augenblick.

Es war' nicht schlimm, wenn man nicht reisen müßte.

ANDREA
nach kurzer Pause wie mit einem Entschluß*

Nun denn, Sie sollen die Dukaten haben.

Die tausend für Gudar und auch die fünfzig ~
Auf die großmütig Sie verzichten wollten.

Den „Überschuß** — für Wirt und Reisewagen.

CASANOVA
So und nicht anders hab' ich mir's erwartet.

Von heut* ab — nehmen Sie's statt jedes Danks —
Lebt Ihnen auf der Welt kein treuier Freund
Als Casanova.

ANDREA
Nicht so rasch, mein Herr.

Sie werden dieses Gold nidit früher haben,

Eh mir auf eine Frage Antwort wird*

CASANOVA
So fragen Sie.

443

Digitized by Google



ANDREA
Und Antwort ohne Umschwof.

Wahr bii ins letzte unter hdl'gem Eid.

CASANOVA
Wm hitt* ich einem Freunde za verschweigen?

ANDREA

Wm zwingt Sie, Spa so eilig zu verlassen?

CASANOVA
nach einem unmerklichen Zögern.

Daß ich des Lebens hier nicht «icher bin.

ANDREA
Wie das? —* Warum I Sie schwuren» Casanova!

CASANOVA
Und trotzdem zweifehi Sie? Was konnte fonit

Als dringende Gefahr —
ANDREA

Sind Sie der Mann»
Der vor Gefahren flieht?

CASANOVA
Vor offnen» nein»

Doch lauert tficUsch im Verborgnen sie.

Als Mörderdolch an dunkler Straßenecke,

Als Tropfen Gift im weingefüllten Kelch,

Beim Fest als des betrunknen Würgers Hand —
So war* es tölpisch» de herauszufoidem.

Sie finden nicht?

ANDREA
Gibt's hierzuland — vielmehr,

Gibt't einen Ort» wo Männer Ihres Wandek»
Wo Casanova vor betrognen Gatten,

Verführten Mädchen und verratnen Fraun
Für alle Zeit gefeit sich wähnen dürfte?
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CASANOVA
p, was für Worte! Keines gilt für michl
Verführt* ich jemals — i Nein» ich war zur Stdle^

Wenn fust mit holder Zauberd Natur
Ihr Werk begonnen. Auch verriet ich keine»

Denn ewig dankbar jeder blieb mein Herz.

Und gar die Fabel vom betrognen Mannt
Nur Bosheit schuf so sinnlos schnödes Wort.
Ist der betrogen» der sein Schicksal kennt}

- Der zu beklagen, der es nie erfuhr?

ANDREA
Sophistereil

CJSJNOFA
Philosophie, mein Herr.

ANDREA
Dodi Ifaie nar, nicht des betrognen Gatten; —

I* «nitm Tm
Wie — wenn ich Ihre Flucht verstdien soll —
Sich eben neu an einem Beispiel weist.

CASANOVA
So ahnen Sie}

ANDREA
in hkhster Spammn§^ aber hAtmcbt*

Vielleicht. Doch muß ich wissen»
£h ich mein Gold für Ihren Wechsel tausche.

CASANOVA

Da Ihre Jugend solche Vorsicht hegt,

So will ich — wie mit Zinsen im voraus —
Mit gutem Ratschlag meinen Schuldschein fristen«

ANDREJ
Der wäre?

CASANOVA
Daß Sie sich vor Santis hüten.

ANDREA
Was kümmert Santis mich?
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CASANOVA
Wir wollen hoffen^

Es bleibt dabei.

ANDREA
In Rätseln sprechen Sie«

CASAISIOVA
Flaminia warf ein Aug auf Sie — ich weiß.

Doch Santis hält's — dnun aufgepaßt, mein Freund
Mit seinem Gattenrecht nach £aun und Vorteil.

Nachsichtig bald, als war* er taub und blind.

Bald lauernd eifersüchtig wie dn Türke,

Verliebter Gatte gestern, Kuppler heut —
Im Einverständnis bald mit seiner Schönen
Und -bald auf eigne Faust ein Wüterich —
Und hielt, daß man den Liebsten ihr nicht störe.

Er gestern Wache vor Flaminiens Tür,
So mag ein anderer, der ihm nicht genehm,
Sich feigsten Ansclilags heut von ihm veisehn —

mit Bedeutung

Wofern nicht zeit'ge Warnung ihn bewahrt,
Sehr rasch das Folgende»

ANDREA^ aber nnd — gewarnt?

CASANOVA
Ich bin et.

Durch wen ?

Durch ne.

ANDREA

CASANOVA

Sind's —

ANDREA
JElaminia selbst — i

CASANOVA
Wen sonst [

ANDREA
Sie — und Flaminia —

AAß
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CASAl^OVA
Was yerwundert Sie}

ANDREA
So ist's ein alter Haß, der Sie bedroht?

CASANOFA
Wohl möglich«

ANDREA
Nach — verjährtem Liebesglück

CASANOVA
Zum dritten Male kreuz ich ihren Weg.
Doch heute nacht erst war das Glück mir hold.

ANDREA
Heut nacht — Und wer hat's dem Baron entdeckt?

CASANOVA

Wie ich vermute, sah er, wohlverborgen

Im finstem Schatten der Allee —
mterhriebt steh,

ANDREA
— Sah — was?

CASANOVA
Wie ich durchs Fenster in den Garten* sprang.

ANDREA
Und warum hätt' er sich versteckt gehalten?

CASANOVA
Weil ein Verdacht an seiner Seele nagte

Seit unserm heitern Abendschmaus von gestern.

ANDREA
Bei dem nach rechts und Unks mit gleicher Huld
Sie Ihres Geistes frohe Gaben schenkten.

CASANOFJ
Doch ungleich kam die Huld an mich zurück,

Wie Santis' Miütraun ahnungsvoll gewahrte.

Und war's auch nur ein hingehauchtes Wort,
Das mir Flaminia zugeraunt — es scheint,

Daß der Baron sich's wohl zu deuten wußte.
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ANDREA
Und dieses Wort — \

CASANOVA
Schon manchem ist's erklungen^

Und manrlifr kdrt's nach mir.

ANDREA
Jedoch das Wort — l

CASANOVA
yyKomm heut um Mitternacht^ die Tür steht offen/'

ANDREA
Und stand andi offen ?

CASANOVA
Daran zwttfl' ich kaum«

Doch braucht* es nicht der Tür. Sie harrte mein
Am offnen Fenster — und so nahm ich lieber,

Der lockend sich mir bot, den kürzern Wegi —
Zurück den gleichen, und nur allzubald,

Sie wissen's^ fand ich mich am Spieltisch wieder«

ANDREA
Und in den Wonnen dieser Nacht ertönte

Zugleich die Warnung, die zur Flucht Sie zwingt I

CASANOVA
Es hüten sich mit Fug, mein junger Freund,

Erfahrene Fraun, der Liebe Melodie

Durch unerwünschten Mißklang jäh zu enden«

Auch war mir wohl bewuBt, wie ihr, daß nur
Sehr dünne Wand den Raum, in dem wir weilten,

mt Uicbur Vtnuigung

Von einer keuschem Dame Zimmer schied,

Die, wie man keinen Augenblick vergaß,

In wacher Sehnsucht ihres Liebsten harrte.

So rann die Stunde süß, doch stumm dahin.

ANDREA
Wie also? — Was ? — Ist's das Gewissen nur,

Ist's böse Ahnimg, die zur Flucht Sie drängt f
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cASämrA
Nicht doch, ein Brief.

ANDREA
Ein Brief?

CASANOVA

Hier, lesen Se.

ANDREA
liest.

„Bist Du, wie ich nicht zweifle, Casanova,

£in Edelmann, so wirst Du einer Frau,

Die Du errätst» den einzigen Dank nidit weigeniy

An dem Uir Leben und das Deine hängt«

Ich darf Dich nicht mehr sehn. Flieh aus der Stadt/*
tißt da» BüUn Mm»

Und wdter nichts —

!

CJSJNOFJ
Ich denk*, es ist genug.

ANDREJ
Die „Warnung^' find' ich nicht.

CASANOVA
„Flieh aus der Stadt —

Ich darf Dich nicht mehr sehnl** Kein andrer Anlaß
Als Angst um mich entringt ihr diesen Schrei«

ANDREA
Kein Wort davon —

CASANOVA
Weil sich die Schlaue denkt:

Wenn ich mit Santis' Rachedrohn ihn schreckte.

So hielt ich ihn, statt seine Flucht zu {ördenii

Zum Trotz auf diesen Fleck hier festgebannt«

Drum fordr' ich sie alsDank—wer kdnnt*ihnweigern-^
Nach einer Liebesnacht.

ANDREA
Vermutung alles«
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CASANOVA
VennutungF Wenn ich Ihnen sage, Herr,

Daß heute früh schon Santis in Person

Im Gasthof mich gesucht —
ANDREA

,

So, tat er das?

CASANOVA
Doch wüßt' ich nichts davon. Die Wirte sind

Gewitzt in dieser Stadt. Man ließ mich schlafen.

Ihn schickte man davon.

ANDREA
Er ließ sich schicken?

CASANOVA
Was sollt' er tunf Versperrt war meine Tür,

Und da ich ihm, wie er sich schmeicheln muß,
Doch irgendwo ins Netz gelaufen komme.
Und kostbar jede Stunde solchem Gauch,
Nützt er indes auch die für andern Zweck; —
Ob er nun Gimpel neu sich fängt zum Spiel,

Ob's was mit Pferden, Weibern, Edelsteinen,

Mit Seidentüchem zu verdienen gibt; —
Wenn er nicht etwa gegen gutes Geld
Den Ddch schon für den Unverschämten dingt.

Der Küsse nur mit Küssen bar bezaHte.

ANDREJ
bat satgebSrt mi i&§nruh$näm Zdcben itr Zwüimmung^ nun gebt

er mum Sekretär und dffnet ibn»

Hier, nehmen Sie — und rasch, hier sind fünfhundert

Sechs, sieben, acht — nun wird mir manches klar.

Hier neun und zehn —
CASANOVA

Wie meinten Sie?

ANDREA
giscbickt spielend*

Zu seltsam
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War sein Gebaren. Eines ToUen fast

Ich luelt's für Trunkenheit. —
Immer mit dem GM hicbäfiipf ik Beutd fuuammmudmärmd

und tie Hmn muh dem undern Casanova reicbend*

CA8JN0FJ
Sie salm ihn schon I

JNDREA
So nah wie Sie. An dieser Stelle stand er.

Lud mich zur Tafel, draußen deckt man sie,

Zu einer Lustfahrt — nicht so nah, mein Freund, —
er hält Casamioa vom Fentter ab

Zu einem Fest, was weiß ich noch — und grinste —
Und Reden führt' er sonderbar verwirrt

Mit Augenrollen und verzerrten Mienen,
Und mit Gebärden, die ins Leere drohten.

Und nun besinn' idx mich, daß er heut nach^
Sofort nach Ihnen dch vom Spieltisch wegstahl

Und wiederkam, noch ehe Sie erschienen.

Nun erst begreif ich. Hier, die fünfzig noch,

Den Überschuß. Und noch ein Hundert drauf.

Nach Brüssel wollen Sief £in wenig nahl
Ich wählte Holland — aber wohl bedacht,

Dafi hinter mir sich jede Spur Terwische«

CASJNOFA
Achl — Seine Wut verraucht in dn paar Tagen«

ANDREA
So baldf Wer weiß! £r sieht nicht danach aus.

An Ihrer Statt wollt' ich mich besser hüten.

Wie wär^s, Sie nähmen überfuhr nach Eng^df

CASANOVA
Amerika vielleicht!

ANDREA
Und wanim nichts

CASANOVA *

'

Die Fahrt ist weit, und meine Mittel knapp,
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ANDItEA
Itt einer frei wie Sie, kennt der noch Fernen f

Und was das Geld betrifft, noch weitere Zwei-,

Dreihundert stell' ich Ihnen zur Verfügung.

Mir tat es leid um Sie ... und um mein Geld.

CASANOVA
Zu höhem Zinsen denn.

ANDREA
Wer spricht davon}

Er giht $tm wnmu Gold.

Sind Sie in Sicherheit^ ist's auch mein Gold.
Nur frag' ich» wie ^ie ungesehn bei Tag
Aus Stadt und Stadtgebiet entweidien wollen f

CASANOVA
Da sein Sie unbesorgt. Hier gibt es Pfdrtchen.

Die niemand kennt als ich, und krumme GiBdien,
Und Winkelpfade, dämmerdunkle Bogen —
Und trat' ich wo ins Licht, wer will mich kennen l

Er wendet sieb auf einen Äugenbiicky dreht den Mantel auf die andre

Seite^ verändert seine Haltung^ dreht sich wieder um und steht über-

dies mit einem kleinen falschen Bart da; spricht mit veränderter

Stimme,

Sie selber zweifeln, daß ich's bin.

Wendet ticb^ nimmt wieder seine frühere Erscheinung an; mit seiner

*^
Ich bin*!.

Seine Geldbeutel ordnend.

So, dies ist für Gudar, dies für den Wirt,

Dies für die Reise. Und nun, Dank, mein Freund.

Sie sollen für Ihr Geld nicht zittern müssen.

Denn acht' ich selbst mein Leben auch nicht Tiel,

Für Sie mir's zu erhalten» ist mir Pflicht.

Und kann's nidit früher sein, in Jahr und Tag
Stell' ich, persönlich meine Schuld zu zahlen,

Mich in Ferrara ein.

ANDREA
{einlicb berübn*

aum.
Ob Sie mich in Ferrara finden werden)
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CASANOVA
Ich wurde« Denn Sie sind Ton denen nidit.

Die sich an abenteuerlicher Fahrt behagen,

An Schlaf in fremden Betten, Gasthofschmausen

Und Nachbarschaft von Reise-Ungefähr.

Ihr Ziel heißt Frieden, Ordnung und Gesetz

Wie Heimkehr Ihrer Wandrung letzter Sinn.

Und schon im Geiat aefa' ich an Ihrem Herd
Mit heitrer Gunst den flüchtigen Gast empfangen,
Der — mit dem Gold natürlich, das er schuldet —
Wie letzten Abglanz gern vergeßner Tage,

Ehrbiet'gen Gniß dem edlen Paare bnngt.

ANDREA
Dem Paar? Wieso? Noch bin ich nicht vermählt«

CASANOVA
So sind Sie's bald« Und preisen dann Ihr Los»

Das schon dem Jüngling eine Gattin schenkte.

Schön wie Anina, klug und tugendhaft.

Ein frühgeschloßnes ist das stärkste Band, ^

Weh dem, der ewig sucht; wohl dem, der fand«

ANDREA
Ein solcher Spruch aus Casanovas Mund?

CASANOVA
Bewahren Se ihn sorglich im Gemüte,
Noch keinem gab ich höhre Weisheit kund.

ANDREA
Zu gütig.

CASANOVA
Schwacher Dank für Ihre Gfite.

Gern legt* ich, eh zu scheiden mir bestimmt,

Mich Ihrer holden Freundin erst zu Füßen,
So bitt* ich denn, sie schwesterlich zu grüßen.

Ein Bruder ist's, ein Freund, der Abschied nimmt« .

Ah.
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ANDREA
alUtHf betrachtet den Briefe verbirgt ihn dann bei $ieb} »ur 'Iure

Unks^ öjjnet sie,

tritt ein,

Atidrea — Animt*

ANDREA
Es währte lang, doch ging es nicht um dich.

Er lieh sich Gold von mir für seine Flucht,

Für die harmlosen Grund er schlau erfunden,

Und schickt — durch mich— dir einen Äbschiedsgruß.

ANINA
unmerklich lächelnd.

So nehm ich diesen denn als letzten mit*.

Nun lafi für eine Weile mich allein,

Dafi ungestört ich mich zur Reise rüste.

ANDREA
fragend*

Wohin?
ANINA

Auch wenn ich's wüßte, steht ein Recht

Zu fragen dir nicht zu. Laß mich allein.

ANDREA
Aninal

ANINA
naeb recbtt*'

Nun^ 80 geh' ich, wie ich bin.

ANDREA
Und was mir Casanova sonst erzählte,

Bdcümmert nicht im mindesten dich — i

ANINA
Ich denke,

a$tf den offnen Sekretär deutend

Du sprachst die Wahrheit — wie der Anblick weist.

Und wir* es etwa doch um mich gegangen ~
Was kümmert's mich? Neu fingt mein Leben Jtn*.

Und keiner ist darin — nicht er, nicht du.
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Sfwtt heftiger^ aber noeb imnur fMg
Lafi mich aUein, schon zweimal bat ich dich —
Bis ich, was mein ist, mir zusammenfinde.
Beim Schrank^ bat tbn geöffnet^ bepnni lyäicbe- und KietdungS'

, iHieke berausnunebmen,

ANDREA
hetraebut ti$^ wie sie hepimt^ ibre Soeben in den Keffer nntackeni

naeb einem Zdgern^ mit dem Briefe den er ihr binwirfL

Nimmst du, was dein, mit dir^ — so nimm auch dies.

ANINA
mit großem Biiek^ b9bmt€by bitter*

Dafür das Gold—ein Handel ?— Schmach und Torheit!
Mit Sinkender Summe

Nur frag' ich, wo die Torheit, wo die Schmach!

JNDREJ
Nicht da, nicht dort. FreiwiUig gab er ihn.

ANINA
Wie du dein Gold. Ein Handel bleibt es inmier.

Wie kommst du zu dem Brief?

ANDREA
ipöttiscb

Was kümmert's dich?

Nea fingt dein Leben an.

ANINA
Du brachst dein Wort.

. ANDREA
Hab' ich geschworen, daß ich nicht ihn frage,

Warum er Golds bedarf, warum er flieht?

Von dir war nicht die Rede.

ANINA
Und mein Brief?

ANDREA
Dein Brief? Du weißt's und ich, er aber nicht«

Er glaubt, Fbminia war es, die ihn
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ANINA
subt stoffm

ANDREA
Denn sie^ so glaubt er, war es, die sein harrend —
Wie's zwischen ihnen abgeredet war —
Ins Dunkel leuchtend nachts am Fenster stand; —
Und glaubt, dafi sie die Seine war heut nacht*

ANINA
Und glaubt auch diesen Brief von ihrf Warum
Hätt' ihm Flaminia solchea Biief gesduieben?

ANDREA
Ihn vor des Gatten Rache z.u bewahren.

ANINA
Und weiter — l

ANDREA
Weiter nichts. Du wirst versteheUt

Dafi ich es unterliefi^ ihn au&uklaren.

ANINA
Du denbt, daß seine Täuschung dauern wirdf

ANDREA
Sie ktente woU« Sie wird.— Er geht nach Holland •

Nach femerm Land vielleicht.

ANINA
BUdt tmf dm 8tkr$Ultr^ mit hiturem SpoiU

Du hast das Deine

Dazu getan.

ANDREA
Nicht viel. Eisi»eltes Gksldl

Hätt* ich*s verweigern sollen — ? Nicht viel eher»

Daß mir so leicht gemacht war zu gewähren.

Als Fügung nehmen —
ANINA
Fügung? —
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ANDREA

FühUt denn nicht

Auch du, daß diese wunderbare Wendung,
Schicksal-gesandt, ein Zeichen uns bedeutet,

Das zu mißkennen — zu verwerfen gar —
Verblendung, Trou — beinahe Läst'nmg wäre \

ANINA
Du schwärmst. Was wandte sich — l Ist, was ge-

schehn.

Mit einmal nicht geschehn ? Und was erlebt ward.
Nun plötzlich nicht erlebt I Ist meine Schuld

Geringre? Oder keine gar? Dein Schmerz
GemDdert — oder aufgelöst in nichts f

Die Stunde, da dem andern ich gehörte.

Aus ihrer Schwester Reihen ausgelöscht?

Und schlepp' ich ihren trüben Dunst nicht mehr,
Wie übler Herberg Rauch, drin ich genächtigt.

In meinen Haaren unTerwelklich mit —

}

•

ANDREA
Währt auch die Qual und bleibt die SchvJd bestehn^

Noch einmal, dünkt mich, gibt das Schicksal uns
Frei zu erwägen, ob wir beide nicht ^
Du schlimmes Wort— ich schlimmres Tun verzeihn—

ANINA
Verzeihn —

!

ANDREA
Veistehn denn und vergessen wollen,

ANINA
Vergessen — 7 Wie? Ist ungesprodien jetzt

Der Worte Schmähschwall, der mich übergoßt

Sind sie nun ungedacht, die Haßgedanken,

Drin wie in dumpf geballter Nebel Treiben

Mein Wesen deinem Blicke sich verlort

ANDREA
Doch wenn ich's wiederfände —- wie du mein's —
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ANINJ
Wie kann ich's jemals und wie könntest dxxhl

Nimmt er nicht die Erinnrung jener Stunde,

Den Dttft Yon meinem Leib, von meinen
Den Nachgeschmack» der Seufzer Wonnehauch
Für ewig mit —}

ANDREA
Doch nicht dein Bild, Änina • • •

So bleibt Geheimnis zwischen dir und mir,

Was heute nacht geschah; und schwören wir

Von dieser Stund' ab Schweigen und Vergessen

Einander zu — so ist es nie geschehn.

ANINA
Genest, weil Eitelkeit des Stachels ledig,

£in Herz so rasch, das todverwundet schien?

Nun erst verlor ich dich! — Fahr hini
iSf# nimmi tbren Manul ihk, iM gdtm,

ANDREA
Aninal

Dies deine Antwort) Meiner liebe dieH

ANINA
Ich habe keine andre« Laß mich fort«

ANDREA
Wo willst du hin)

ANINA
Dorthin, wo du nicht bist.

ANDREA
Doch er!

ANINA
Was geht's dich an? Laß mich vorbei!

ANDREA
So weiß ich, daß du logst.

ANINA
Niemals.
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ANDRBA
Du liebst Um.

ANINA
Jetzt lieb' ich ihn • • . und nun erst wird es Glüclu

ANDREA
Wär's niclit enteilt!

ANINA
Ich hol' es mix zurück.

ANDREA
Wenn ich nicht schneller wäre, dem Entflohaen

Als Bote deiner Liebe, doch zugleich

Ein Künder emstrer Botschaft zu erscheinen«

ANINA
Empfing er sie, wo wäre dein Gewinn ?

Wenn du ihn auch erschlügst, vor aller Welt
Bekennt* ich mich als seiner Lust Gefährtin; —
Und schlüg* er dich — die blut'ge Hand, Andrea^

Die mich von dir erlöste, wollt* ich küssen!

ANDREA
Renn* in dän Unheil denn, der Weg ist freil

Er öffnetMitiU Türmhu^ im imem AugitMiek trittFtmmma mn.

ANDREA — ANINA — FLAUWIA.

FLAMIN!

A

Ei, schönen Dankl Das ist mir ein Empfang!
Grad wie bei Hof, wenn's auch nicht so gemeint war.

Zum Ausgeh'n schon bereit — ? Das trifft sich gut.

Die andern lassen allzu lange warten.

Drum wollt' ich fragen, ob wir nicht indes

Selbdritt uns an die Tafel setzen wollen — \

ANINA
VerzeOm Sie —

!

Wiü am ihr vorhiL

FLAMINIA
barmhi,
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ANINA
Sie sehn

FLAMINIA
Im Reuemantel?

Jetzt merk' ich*8 erst! Sie wollten — \ Ohne ihn? —
Und ohne Ihr Gepäck? — Ein Liebeszank]

Ylix sahn es kommen. Hat er Sie irielleicht —
Gebärde des Schlage ns.

Nun, das kommt vor. — Wer lauit darum gleich fort l

Tat' jede Frau wie Sie, nach jedem Zwist —
Die Reisekoöer stünden dutzendweise

In Gasthofzimmem halbgepackt herum.

ANINA

Ich bitte Sie —

I

FLAMINIA
Und also, fein beschuht,

Gedenken Sie die Straße fortzuwandem ?

Denn Wagen gibt's heut keine mehr in Spa.

ANINA
Das gilt mir gleidL

FLAMINIA
Zudem naht ein Gewitter.

Schon ballt sich schwarz am Himmel das Gewölk —
So warnt der Himmel selbst vor Übereilung.

Nicht wahr, Herr Bassi? Helfen Sie mir «ibch»

Daß wir za Tisch uns endlich setzen können.

Was soll der Eigensinn t Man hat gezankt —
Man söhnt sich wieder aus. So ist's der Brauch.

ANDREA
Nicht überall. Verstellen Sie nicht langer

Den Ausgang ihr. Sie hat es eilig, Ihnen

Zum zweitenmal im Tageslicht zu stehlen.

Was sie heut nacht zum ersten Omen stahl.
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FLJMINIA
Wie n Was n O neini Nun heißt

es dagebiiebea.

Ein Schhtt noch — und ich schlage Larml — Ge-
stöhlen ?

Und was} Ans meinem Zunmer—? Meinen Schmuck
Trag* ich auf mir. So reden Sie, Herr Bassi,

Mitschuldig sind Sie sonst! Wie? Wären Sie's?

Und beide stumm—I Man wird euch reden machen!
He, Leute, he!

ANDREA
Geduld! Nun denn, Anini»

Du wolltest, daß es kein Geheimnis Ueibe,

So sei vor allem diese eingeweiht.

Sie geht es an! Drum hören Sie, Flamima!

Der, dessen Sie heut nacht vergeblich iiarrten,

Hat in der Türe leider sich geirrt

Und fand Empfang so freundlich nebenan,

^e Sie kaum freondficfaer ihm zugedacht.

FLAMINIA
umicber.

Was soll der Scherz— } Wer hatte wen erwartet?

ANDREA
Daß er um Sie dch mühte^ sah oh jeder.

FLAMINIA
Kdn Wort versteh' ich. Oder sollt' ich doch —

?

Er — ? Wer l Und in der Tür geirrt — wieso l

ANDREA
Mag sein, im fenster* Doch er fand den Weg*

FLAMINIA
Zu wem} Und wer? So reden Sie Temünftig«

Wer fand den Weg zn shrf
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ANDREA
Der» den Sie meiiieii.

Doch da sie ab Flaminia ihn beglückt.

Erachtet sie's als Pflicht, was zufallsweise

Wie ein leichtfertiger Maskenscherz begann,

Entschlossen als Anina zu vollenden; —
Und eben ist sie auf dem Weg zu ihm.

FLAMINIA
Ist's möghchf Wie? Ward so was je erhört?

Auf keuschem Lager harr' ich sehnsuchtsvoll,

Und diese hier fängt mir den Liebsten ab —H
Ins Leere durstig breitet sich mein Arm —
Indessen schlingt der ihre sich um ihn ? !

—
Die Nachtluft trink' ich, seine Küsse die —
Und wahrend ich mit rotgeweintem Aug'

Der grauen Dämmrung wach entgegenstarre,

Ist diese da in süßem Morgentraum,
Der mir gebührt, verrätrisd^ eingeschlummert 7

Hat solches Ausmaß von Verworfenheit

In einem Weiberlierzen Raum ?

Zu Andrea gewandt.

Und ich,

Gutmüt'ge Närrin, die im eignen Wagen,
Weil ihrer brach, nach Spa sie mitgeführt;.

—

Wie einer Freundin, einer Schwester ihrer

Mich herzlich angenommen; — endlich selbst

Mit Casanova sie bekannt gemacht,

Den sie zum Dank sofort vom Mahle weg

In ihr wollüst'ges Bett zu locken weiß
Zu Amna

Ein Fräulein Sie? Aus gutem Bürgerhaus —

?

Ja, wer von solchem unschuldblassen Larvchen

Sich narren ließe! Wer in diesem zarten

Hochmütigen Antlitz nicht vemichter Laster

Geheime Spuren tief gegraben sähe! —
Wo kommst du her? Aus einer Mädchenkammer?!
Aus einem Freudenhaus! Du eines Jünglings

Ehrsame Braut — l Von einer Kupplerin
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Hat er dich losgekauft, und seine Ehre
Gab über den bedungnen Preis er hin.

Fragt Santis, ob ich's ihm nicht gleich gesagt

!

Ein Dirnchen^ sagt' ich» und der hübsche Jüngling —
Sie mein^ ich, ja, dn Narr, und wirdV bereuen*

s« Arnna

Und schmeichelst du dir wirklich, daß ein Mann»
Ein vieleriahrner, Casanova mein' ich.

So plump sich täuschen ließ \ Daß er nicht gleich —
Ob er von mir auch nichts ab mein Gesicht

Und meine Hand und — meinen Atem kemit
Daß er der Gaukelei nicht inneward ?

Und dämmert dir nicht auf, daß er sich nur
Aus Höflichkeit nichts merken ließ des Nachts^
Du zweifelst ? Nun, hier habt ihr den Beweis:
Schon heute morgen, da der Rausch verflogen.

Und Arger und Beschämung übrig war,

Was tat er da? Dem Lächeln des Triumphs
In deinem falschen Aug\ wie meinem Spott
Und seiner eignen Reue zu entfliehen —
Ist er mit Extrapost davongereist.

ANDREA
Und woher wissen Sie — \ ^

FLAMINIA
Weil mir soeben

Beim Goldnen Löwen diese Auskunft ward,

ANDREA
Sie waren selbst — ?

FLAMINIA
War dort, ich leugn' es nicht.

Denn daß ich eines Manns vergeblich harrte.

Den langerflehter Huld ich würdig hielt,

Zum erstenmal heut nacht erfuhr ich das;

Und mich verlangte nach des Rätsels Lösung«
Nun hab' ich sie. Und wie'a mich auch empört,
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DiB — einer andern litt und Löiternheit

Um dis mich trog, wm Rechtens mir gehörte»

So gern erfahr' ich, daß ich dem Erwählten,

Als frei von Schuld» Verzeihung bieten darf*

Und edelmütig selbst sie ihm zu bringen

Leist' ich Verzicht auf Schmaus und Trank und Fett^

Und flügebchnell eil' ich dem Tenem nach.

JNINA
bat muru starr^ dann immer gelöster und heiterer den Worten dir

Flämma g(äautcbt. Der Ausdruck ihres Antlitmes »eigt, daß sie

im Bnmar der SadUgs sm grfassen hegumt und mmer hereim
wirdf sieb ihm sdbss Mmtpassem.

So fein beschuht — bei drohendem Ungewitter}

FLJMINIJ
fasumgslos.

Zu höhnen wagt «e gar, <Ue Unverschämte i

ANINA
Sxin Wagen rings —

!

FLAMIN!

A

Sechs stehn bereit zur Lustfahrt.

Den raschesten wähl' ich als meinen aus.

ANINA
Und welche Richtung denkst du ihm zu weisen?

FLAMINIA
Die Straße, die ein Casanova fahrt^

Bleibt nicht geheim.

ANINA
Es sei, ihm ISge dran«

FLAMINIA
Wo ist er hin — l Du weißt's ?

ANINA
Wie sollt' ich's wissen?

Und ahnt' ich's etwa, dir verriet ich's kaum.
Will geben,

FLAMINIA
verstellt ibr wieder den Weg,

Kein Wagen nimmt dich mit, ich kaufe alle.
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* ANINA
Doch keiner weiß den Weg.

FLAMINU
Mir mangelt nicht.

Womit ich Wirt und Kutscher reden mache.

ANINA
Bin ich gleich arm — was für Gefährt mich bringe

Gern zahlt's der Liebste, bin ich erst bei ihml

FLAMINIA
Sie ist Terrüch! Gib acht! Setzt du den Fuß
Aus diesem Zimmer, lass' als Diebin ich

'Dich ins Gefängnis bringen. Lächle nicht!

In Spa der Richter ist mein freund.

ANINA
Auch der 2

FLAMINIA
Und war' er nicht mein Freund, er ist gerecht.

Und Raub Ueibt Raub. Ich schreie^ wenn du'i wagst

ANINA
Doch nicht so laut, daß es Herr Santis hört.

FLAMINIA
Was geht mich Santis an ? Die ganze Stadt

Soll's wissen* Diebin! Mörderini Verruchte!
' Das Fenster auf, Andrea, daß man'a hört.

ANINA
Gern will ich selbst —

FLAMINIA
sü am Mantel bähend.

Verworfne, Schamvergeßi
In anderm Ton

Unsei'ges Kindi Andrea! Steht der Mann
Nicht da wie steingehaun und läßt mich armes.

Mich schwaches Weib-^ als ging's Um gar nichts an
Andrea! Marmorblodkl KUsiulel Mensdil

TtatatataelM V» jo



Vergißt du, daß sie deine Braut? Daß du
Sie braven Eltern, die daheim verzweifeln,

Entführt, unschuldig mt sie war» ein Kind,

Um schnöde deiner Lust de aufzuopfern?

Und niuii da sie nur übt, ms du sie lehrtest,

Unfähig zu begreifen, was sie tat,

Stößt du, ein Wütrich, auf die Straße sie?

Jagst selbst dem Casanova sie ins Garn ?

Dem Heuchler, Lüstling, Gotteslästier, der

An Leib und Seele sie verderben wird.

Laß sie nicht gehn, bei deinem ew'gen Heil.

Nähmst du's auf dich, kein Priester spräche dich,

Kein Kardinal von solchem Frevel frei.

Kommt zur Besinnung beide. Überlaßt

Ihn einer, die sich besser zu ihm schickt.

Und die von Gott geschahen, tausendfach

Ihm alle seine Sünden heimzuzahlen.

JNINJ
scheinbar ernsthaft.

Trägst du mit solcher Absicht dich, dann muß.
Wer Casanova liebt, ihn vor dir warnen.

FLJMINU
Nein doch, wieso ? Drehst du aus jedem Wort
Mir eine fangschnur? Hörst du nicht vielmehr

Aus jedem, daß ich toU in Um verhebt ?

Und nun zum drittenmal, als trieb ein Teufel
Sein Spiel mit mir — schon hatt' ich ihn gewifi —
Fliegt mir der seltne Vogel aus der Hand,
In die er selbst so gern sich betten wollte.

O nimmermehr! Was kommt dich Böse an,

Daß du mir nehmen willst, mir vorenthalten.

Was Rechtens meinM Du Unersättliche! —
Daß du, sei's nun durch Zufall oder Lust,

Doch unverdient gewiß, die Seine warst,

Ist das nicht Glücks genug ? Willst du noch mehr 1

ANINA
Ich war die Sdne nicht«
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FLAMINIA
Wer denn als du ^

ANINA
Viel eher du.

FLAMINIA
Für ihn, doch nicht für mich.

ANINA
Er weiß nicht, dafi ich's war, so war ich's nicht.

FLAMINIA
Ich war'8 nicht, denn ich weiß, daß ich'a nicht war.

ANINA
So hätten beide wir ein Recht an ihn.

Zögernd

Und wer das bessre hat, soll er entscheiden.

FLAMINIA
Nun ward sie völlig toll! Er soll entscheiden!!

Als hätt' er's gestern abend nicht getan, —
Und wählte mich.

ANINA
Da stand ich nicht zur Wahl.

In dieser Nacht ist vieles anders worden*
Für ihn — für didi— für mich. Nun vrÜiSf er neu —
Nein, doch, zum erstenmal! — Komm, laß uns gehn.

FLAMINIA
Mit dir — zu ihm —

f

ANINA
Daß wir aus seiner Hand,

Wie's immer falle, unser Los empfangen.

Gemeinsam gehn wir, eine kehrt zurück.

FLAMINIA
Das war' ein ungleich Spiel, du Höchstgerechte.

Erst wenn auch ich ihm eine Nacht geschenkt,

Ward unser Anspruch gleich, dann darf er wählen.

Doch früher nidit. Ist dies nicht edel gnug?
Ich will noch edler sein. Anina, höre:

Du sollst ihn nur für eine Naclit mir lassen,
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Ffir eine Nacht» doch ohne Wahl. Und morgen
Bring' ich auf Eid ihn selber dir zurüd:.

Du magst ihn dann für ewig dir behalten.

Verlangst du mehr? — Hier, meine Perlenschnur —
Auf eine Gebärde der Anina.

Ein Freundschaftszeichen nur, nicht etwa Lohn.
Läßt du aliein mich geh% so ist es dein»

Nenn's Laune, wenn du willst, Besessenheit,

Noch gestern hätt' ich für den Venezianer

So wenig als für einen andern Mann
Die letzte dieser Perlen hingegeben.

Nur eben heut und weil ich grade will —
ANINA

Als wir* er mir um tausend Perlen feil.

FLAMINIA
Zu deinen Füßen denn. —

Sii stürzt vor ihr meder.

ANINA
Was fäUt dir ein?

FLAMINIA
Ein letztes Mal, laß dich beschwören, Kind.

Du kennst mich nicht. So sanft und gut ich scheine.

Wer störrisch meinen Bitten sich versagt —
ANINAM fwa ihf ktrmfi«9i»

Ich ttt's«

FLAMINIA
plötzlich auf und in höchster Erbiiterung»

Dann Gnade Gott uns beiden.

Vor allem dir und deinem sanften Aug*.

Und da die finstre Nacht dir hold gesinnt.

Sei ewig sie um dich. Mit dieser Nadel —
8k bat 0$MM Pfeil Mtt tbfem Haar gezopn mtd will Jsuna damii

istt Aug$ fobren.

ANDREA
iriu fiiMt mmisebiH, if#, nmrni mmni FUminia^ dmtn Amna hn
im H4Uidf iu » verläufig mb$ Udäßu Sie stehen also alle drei

im einer Reihe, den Blick ßegen links g/mandt^ in dem Angenbliek^

wia sieb die Tür hnks 9ffnet md Sands bereintriu.
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MISA — nuOHINU JNBXMA — SAimS.

m

ttaas bitrunken^ noch in dir Tür,

Flaminia! — Dacht' ich's doch!
Witter herein.

Ich darf wohl auch — ?

Fertig gemacht! Gleich sind die Gäste da!

Ist man auch schon genug —i Es mag sich lohnen.

Ein feiner Herr, mein Lord — ward neunzehn eben^

Sieht dem Adonis gleich und sauft wie Bacchus«

Wir sind auf du und du. In Barren schleppt er

Das Gold mit sich. Wer wird den Bissen schnappen —
Blond oder Braun?

Zu Andrea

Wenn wir nicht das Geschäft

Auf halbpart machen. — Wie, Herr Philosoph?

Denn so ein Lord erscheint nicht alle Tage.

Auch wirft sdion Holland seine Netze aus*

FLAMINU
Die Witwe?

SANnS
Ja. Trotz ihrer NeununddreilKg.

Nicht Männer mein' ich, Jahre neununddreißig,

"^^crzig vielleicht, doch frisch und gut gebaut,

Sie zechte mit, sprach englisch mit dem Lord.

Und wenn mir recht ist, unterm Tisch franzäfiscb.

Die nehmen wir auf uns, Herr Bassi, wie?

FLAMINU
Es konunen wohl noch andre Gäste, denk* ich.

SANnS
Das Fräulein aus Lyon nebst Frau Mama.
— Die Mutter ist die jungre, kommt mir vor —

^

Ein Fabrikant aus Lüttich, kahl, doch reich.

Und —
JUMt mt bmirkt ir^ tou iii dni andim dastehen: Andrea tmischim

Aninä und Flamima^ heidt üm dir Haml b^dünd*

Wie — ?! Wird hier ein Menuett geübt}
Doch nem, dies ist kein Tanz. Was geht hier loti
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FLAMINU
So lassen Sie die Hand mir endlich frei.

SANns
Es riecht nach Zankl Was gibt's? Die Weiber— wie?
Warum? Um mich— ? Zu Andrea, Um Sie — l lacht.

Ich will nicht hoffen.

ANDREJ
Kein Zank, Baron, das Wort erschiene grob.

Ein Zwist, kaum das. Ein kleiner Untersclüed

Der Meinungen — bezüglich eines Falls.

Nein, keines Falls, der sich begeben hätte.

Ein philosophischer Streit gewissermaßen. —
Auch philosophisch kaum —

SANIJS
Das denk' ich nur«

ANDREA
vn$ mit nnm fiittdidbm Sii^aU.

Und kann ihn einer schlichten, so sind Sie's.

SANIIS
Wie? — ich?

ANDREA
Ja, grade Sie. Und mit Verlaub

Bericht' ich, meine Damen, knapp gefaßt

Den Anfang der Geschichte noch einmal.

Daß der Baron den Knoten uns entwirre.

SANTIS
etwas mißtrauisch und unticber.

Vertrieb man sich die Zeit hier mit Geschichten?

ANDREA
fSiob.

Auch meinen Teil zum Feste beizutragen,

War ich gesonnen, unserm werten Kreis

Mit einer lustigen Fabel aufzuwarten.

Zur Probe, wie sie wirken mag, trug ich

Sie eben vor — und da die Ldsung schwierig,

Hatt' ich den Einfoll» statt den eignen Geist,
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Der holden Damen Schar&inn zu bemühn*
Doch wie sich leider weist^ nicht zart entwirrt.

Nein, wild zerknäult ist nun mein armer Faden*

Drum eh ich, den mit Kunst ich aufgerollt,

In ärgerlicher Ungeduld zerreiße,

Versuchen Sie Ihr Glück, Baron, und schlingen

Den launenhaft verwirrten Knoten auf.

SANTIS
Den Knoten auf — i Begreife das, wer mag!

ANDREA
Sie werden gleich. Und so, wie Sie entscheiden —
Wir fügen uns darein.

FLAMINIA
Das tun wir.

ANINA
Ja.

ANDREA
Und mit dem Schluß, den Sie der Fabel finden.

Trag' ich sie Ihren werten Gästen vor»

SANnS
Mit meinem Schluß ? ! Ein Dichter ich ? Das wäre —

!

ANDREA
Nicht großer Kunst bedarfs, nur eines Worts.

Ein Ja, ein Nan.
SANnS

Nur eines Worts?

ANDREA
Nicht mehr.

Hastig

Und rasch beginn' ich, eh^ die Gäste kommen.
Zwei Schwestern — war's nicht so?

FLAMINIA
Zwei Schwestern?

ANINA
bestimmt.

Ja.

47«

Digitized by Google



ANDREA
Jung beid^ beide schön und woUgenttet

SANTIS
Auch wohlgesittet^ Nun, man wird ja sehen.

ANDREA
Sehr ähnlich von Gestalt, nicht so von Antlitz —

SANnS
Doch von Gestalt! Ich wittie was. Nur weiter.

ANDREA
Die Jfingre ist verlobt — die Ältre frei —

SANnS
Mit wem verlobt f

ANDREA
ärgerlich.

Gleichyiel, ich kürze ab«

Die Altie also —
SAmiS

Die noch nicht verlobt —
ANDREA

Die frei ist, ja doch.

SANTIS
Und wie alt?

ANDREA
Kaum neuBzdm.

SANTIS
Just wie mein Lord.

ANDREA
Der nicht hierher gehört.

SANTIS

Ich lud ihn ein.

Ich höre zu.

47*

ANDREA
Doch nicht in die Novelle.

SANnS

Digitized by Google



ANDREA
Doch stumm, ich bitte.

Gern.
ANDREA

raseb.

Da Stellt sich eines Tags ein Jüngling ein^

In den die Altre zärtlich sich Terliebt —

Wer hütet sie?

ANDREA
Die Matter ohne Zweifel.

Der Vater ist längst tot.

SANnS
Er ruh* in Frieden.

ANDREA
So mangelt's an Gelegenheit den beiden —

SANns
Gelegenheit F — Man macht sie, wenn sie &hlt.

ANDREA
Bei Tag ist de bewacht —

SANTIS
Doch in der Nacht— }

ANDREA
Teilt mit der Jüngern sie das Schlafgemach.

SANTIS
Mit der verlobten — ?

ANDREA
Jüngern. Ja, idi sagt* es.

SANTIS
Wer ist der Bräutigam? -

ANDREA
Ein Edelmann.
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sjNris
Wanu ist die Hochzeit?

ANDREJ
Beide Schwestern warten

Des feierlichen Tags mit gleichem Sehnen.

Sehnsücht'ger noch der Nacht; denn wenn die eine^

Die Jüngre, neuvermählt dem Gatten folgt.

So wird im schwesterücheii ächlafgemach

Die andbre — endlich — ungehemmt und frei

Ans dttrst'ge Herz den Heißgeliebten pressen.

Doch^nodi erwähnt' ich's nicht^yon semechtenSitten,
Gefürchtet und verhaßt war jener Jüngling —
Den Weibern freilich nicht — und also kam's.

Daß er zur Hochzeit nicht gebeten ward;

Ja daß^ um jegUchen Verdacht za wehren,

Schon Tage früh'r dem Ort er fem sich hielt«

SJNTIS
Dem Ort — l

ANDREA
Wo sich begibt, was ich berichte.

Erst mitternachts, wie's abgeredet war,

Auf leisen Solilen naht er sich und schleicht

Durch dunklen Park den wohlbekannten Weg
Zum fenster, jenseits dem das Glück, er weiß es.

Das längstersehnte, das venprochne wartet.

Und also kühnen Schwungs in Duft und Dämmer
Des bräutUchen Gemachs taucht er den Fuß.
Doch was er nicht weiß und nicht wissen kann —
Kein Bote traf den allzu gut Verborgnen —

^

War dies, daß die Vermählung aufgeschoben.

Weil ein Ereignis Ton besondrer Art —
Von dem ein andermal — den Bräutigam

In letzter Stunde abhielt zu erscheinen.

SANnS

Und unser JungUng findet für die eine

Die Schwestern beid' im dammrigen Gemach?.
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ANDREA
Nein. Statt der einen findet er die andre —

Die Braut, die Ton des Wartens Pein ermattet.

In schweren Schlummer sank. Indes die eine,

Mißmutig und enttäuscht — (sie ahnt ja nicht,

Daß Iceine Botschaft aufgeschobner Hochzeit

Den Liebsten traf) — von Trost und Schlaf gemieden.

Die Lagerstatt' verläßt und in des Gartens

Entlegenster Allee dem fernen Jüngling,

Der, ach so nah, nutzlose Seufzer weiht,

Bis endlich tränenmüd sie sich zur Rückkehr

Ins schwesterliche Schlafgemach bequemt.

Doch wie sie, um die Schwester nicht zu wecken,

Ganz leise nur die Klinke niederdrückt,

Ist ihr, als schlürf und schwebe drin ein Schritt,

Und ahnungsvdl bewegt die Türe d^end.
Gewahrt sie eben noch, wie durch das Fenster

Hinaus ins Dunkel rasch ein Mensch verschwindet.

Zwar sieht sie nur den Umriß der Gestalt,

Doch kann sie nimmer zweifeln, wer ^ war.

Und starr, in Scham, in Schmerz, in Zorn steht sie

Im stummen Raum, aus dessen Schattentiefe

Treulos zerwühlt — ein gleißendes Geständnis —
Der Kissen Linnenweiß sie höhnisch grüßt.

Und drin begraben (— wäre sie doch tot —
Denkt die Betrogne —) ruht unschuldig-schuldig

Die Schwester, die ihr den Geliebten stahl; —
Des Zufalls Opfer, doch zugleich ihm dankbar.

Jungfräulich-bräutlich, eh' die Sonne sank,

Und eh' sie aufging — eines Fremden Dirne.

Draußen tm Fark Bewegung^ Lärm»

FLAMIN!

A

Die Gäste schon?

ArnnA
Die Musüunteu siud's!
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ANDREA
Es dringt die Zeit. So schweigt ich denn von allem.

Was ri^ in Wort und in GebSrde zwischen

Den Schwestern weiter zutrug bis zum Morgen.
Nur dies bcricht' ich: Beide liebentzündet

Erheben gleichen Anspruch auf den Jüngling —
Die eine, die sein eigen war, doch ohne.

Daß ihm bewußt, wen er umfangen hielt —
So daß sie der erschlichnen Lust nicht froh

In neuem Durst nach freigebotner schmaditet —

^

Die andre, die er zu umarmen wähnte
Und die in ungestillter Sehnsucht seufzt.

Und jede halt ihr Recht aliein begründet.

Wie sie der andern Recht für nichtig hält.

Dem Jüngling aber sich tm Wahl zu stellen,

^e^s naheläge, lehnen beide ab,

Denn ist er nicht, wie jetzt, ein Ahnungsloser,

Vielmehr als wissend in den Fall verwickelt.

So ward's ein anderer, völlig neuer Fall,

Und Laune spräche das Entscheidimgswort,

Nicht, wie sie's wünschen and wie der NoTelle

Verborgner Sinn erheischt, Gerechtigkeit.

So also steht die Frage: Welcher Schwester

Nach Herzensrecht gehört der Jüngling zu?
Und Sie, Baron, der als erfahrner Mann
Und, was noch wichtiger, unverwirrten Sinns

Der Frage gegenübersteht, erscheinen

Zur Lösung uns vor allem ausersehn.

Und daß es auch zu reifficher Erwägung
An Zeit nicht fehle, sei zur Antwort Ihnen

Bis zum Beschluß des Gastmahls Frist gegönnt.

ANINA
Kein Anfrchub mehr. Es überlegt sich schlecht.

Beim Schwatz der GSste und Geklirr der Gliser.

FLAMINI

A

Die Antwort gleich, sohmg er nüchtern ist.
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ANDREA
Wie's denn beliebt. Da$ Wort hat der Baron.

SANTIS
Doch der verzichtet gern für jetzt und später.

Denn werd' ich nachher kaum betrunkner sein

Als jetzt, so weiß ich doch, daß ich vor Tische

Nicht klüger bin als nach gehaltner Mahlzeit.

Und was Erfahrung anbetrifft, so findet

Zu so verzwickter Rätsel Losung sich

Wohl mancher, der in Liebeslanden weiter

Als ich gereist und mehr sich umgetan.

Und einen weiß ich, der uns ohne Zögern
Der fein, doch allzu kraus erdachten Fabel

Gewünsditen Abschluß als ein Meister fände.

Sprech' ich den Namen aus, der auf den Lippen
Uns allen steht —l

ANDREA
Sie meinen .

.

,

ANINA, FLAMINIA
migUicb im vaKbUdinem Ton.

Casanova^

SAmis
Wer sonst.

ANDREA
Ja, wenn wir ihn zur Stelle bitten.

Doch leider ist er abgereist heut* früh.

SANTIS
So seine Absicht. Doch er blieb.

ANDREA
Et bUeb —1

SANTIS
Und kommt zu Tisch.

ANINA, FLAMINIA
Ei kommt?



SANnS
Vor einer Stuade

Gelang's mir, ihn persöxüich einzuladen.

Gleich wird er da seun.

ANDREA
Irrtum sicherlich.

Da er doch Abschied nahm für langre fahrt.

SANTIS
Sie währte kurz — vorm Stadttor hundert Schritt

War sie zu Ende.

ANDREJ
Und er kehrt zurück?

SANIJS
Im gidchen Wagen» der ihn mit Gudar
Entfäluren sollte — setner liebsten nach.

ANINA, FLAMINI

A

Teresa 7

SANTIS
Ja, der holden Ungetreuen.

Er war ihr auf der Spur und fuhr ihr nach.

Was ging's mich an? War doch der Wagen mein.

Für unsre Lustfahrt hatt' ich ihn gemietet.

So war's mein gutes Recht» ihn aufeuhalten.

Ich tat% noch eh' ich wußte, wer drin saB.

Und mit Gefahr des Lebens. Seht mich an.

Er weist auf sein Handgelenk,

FLAMINIA
Verwendet ?

ANlifA
Blut?

SANTIS
Von Casanovas Degen.

ANDREA
Welch Abenteuer! Wie begab sich's nur?
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SANnS
Nach meinem Morgenimbiß mit dem Lord —
Kein andrer tränk' ihn untern Tisch als ich —
Wünscht' ich in frischer Luft mich zu ergefan

Und nahm den Weg der freien Landschaft zu^ —
Als hinter mir staubwirbelnd hufewfld

Ein rasendes Gefährte näher stürmt.

Ich warte, schau', erkenne Wagen, Kutscher —
Heda, wohin mit meinem Angeld, Schuft?

Und mitten auf die Straße hin gewurzelt

Wink' ich ihm Halt. Er aber sd^wingt die Peitsche,

Haut auf die Pferdei daß sie Torwärtsschnauben,

Bis ich, in Zaum und Zügel ihnen fallend,

Sie zwinge stillzustehn. Jedoch dem Wagen
Im gleichen Augenblick entspringt ein Kerl

Verdächtigen Änsehns: In die Stirn das Haar,

Mit span'schem Bartchen, manteleingehüllt,

Den Degen in der Hand, bedrohlich rollend

Stechdunkle Augen, und er grölt mich an:

„Trollst du nicht gleich dich fort, bist du des Todes"
Und greift mich an. Die Pferde stehn zum Glück,

So hab' ich beide Hände frei und bin

Bereit, mit scharfer Klinge mich zu wehren.

Schon schwirren sie, berühren sich und ritzen

— Auch er bekam was ab —^ da speit der Wagen
Noch einen aus. Den kannt* ich. 's war Gudar.
Der ruft; Komm doch zu Sinnen, Casanova!
Was fällt dir ein ? ! Und aufgerißnen Blicks

Rückweichend vor Erstaunen, nicht vor Schreck,

Erkenn' in meinem wildvermummten Gegner
Ich wirklich Casanova, unsem Freund.
Und meine Waffe senkend: Sind Sie toll — i

Ich bin es, Santis, nicht ein Straßemäuber,
Und Ihren Wagen hielt ich auf, weil ich

Heut früh mit hohem Angeld ihn gemietet

Zu einer Fahrt in lust'ger Kumpanei.
He, Kutscher, stimmt's f Und hieb dem Strolch zu
Mit flachem Degen übern Racken eins. [gleidi
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Sie lud ich audi, vielmehr Sie schliefen noch»

Als ich in Ihren Gasthof kam des Morgens.

Sie dnd sehr eilig, scheint'ty wohin die Reisef

Und gar masldert! Auch Sie^ Gudar, warum?
Sie schweigen beide. Casanova hat

Der lächerlichen Maske sich entledigt

Und starrt wie aufgescheucht aus wirren Träumen«
Nun, wic's beliebt, sag' ich, Sie aufzuhalten,

Wenn Sie die Ferne lockt, hab' ich kein Recht.

Dodi leider heiBt^s za Fufie weiterwandern.

Glück auf den Weg!— Und schwing' mich ins Gefährt,

Dem Kutscher einen Hieb: Nach Spa, du Schuft!

Doch wie er wenden will, schwingt Casanova

Zu mir sich in den Wagen und, ich weiß nicht,

War*8 Absicht oder nur des Wagens Ruck —
Fliegt an den Hals mir: Santis, teurer Freund

I

Sie hat das Schicksal hergesandt. Schon war ich.

Ein unverbesserlicher Liebesnarr,

Nachstürmend einem ungetreuen Weib,

Auf schlimmem Weg in Schmach, vielleicht in Tod«
Das Zeichen kam zur Zeit. Sie sind mein Retterl

Nun laßt uns schmausen, trinken, spielen^ lachen

Und lustig sein, trotz allen Weiberränken.

Gudar fährt mit! — er war schon eingestiegen—
Und so selbdritt, gedrängt in rascher Fahrt,

Bringt in die Stadt zurück uns die Karosse —
Und wir sind wieder da.

ANDREA
Sie sehn wir wohl; —

Nicht Herrn Gudar, auch Casanova nicht,

Der nun, vor weitren Schicksalszeichen sicher,

Ein unverbesserUcher Liebesnarr,

Vielleicht zum zweitenmal in Ihrem Wagen
Der heißgeliebten Ungetreuen nadistürmt.

SAN1IS
Sie zu vergessen schwur er heil'gen Eid!
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FLJUINIA
Wo bleibt er denn}

ANINA
Warum läßt er uns warten?

ANDREA
Die Gäste sammeln sich.

SAN1IS
Er wird nicht fehlen.

ANDREA
Sie setzen sich zu Tisch.

SANns
Wir werden's auch.

ANDREA
Unhöflichkdt ist, was zumdist ich hasse.

Auf eigne Rechnung speis* ich und allein.

Windet sieb der Jure recb Bewegung draußen im Garten

SJNTIS
Was gibt*«?

FLJMINIJ
tum Ftmur.

Er ist es.

SJNTIS
Casanova?

JNINJ
Er!

Anina und Flatninia iffnen dat Fenster.

IIL

Im Hintergrund unter Bäumen ist der gedeckte Tisch sichtbar^ an
im He g£u Muanghs gruppim sind* Nüeb nkht alle ttAe» At»
ggnmmiMf He früher Emäbituu^ so insbaondere der Lord und die

Witwe aus Hoßandy bAett sieh hervor» Noch teeiter im Himergrunde^
durd^ He Allee beranscbreitend^ wird Casanova siebthar im hdUn
Smaisgeaandf reich gesehmückt mit Bingen^ Ketten^ Dosen «sw

SANnS
durchs offene Fenster hinaus.

Willkommen» werte Gaste 1
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STIMMEN dir Eingeladenen

Dank, Baron.

SJNTIS
Willkommen, Casanova!

STIMMEN
Ouanova!

LORD
O Mbter Casunoya, ytry enchantedl

Er druckt ihm du Hand,

MÜTTER aus Lyon
§M Catomoa*

I£eher!

TOCHTER
An meine Seite 1

WITWE
Nein, zu mir!

SANTIS
Vorerst noch, Casanova, auf ein Wort.

CASANOVA

Was wird gewünscht}
Amna mi FUtmima gnpabreni.

Den Damen meinen Gruß.
Anina und Flaminia^ die »u seilen des Fensters stehen^ die eine

rechts^ die andre links^ enoidern kaum merklieb die Verbeugung

Casamwtt,

ANDREA
tuhtf für Cmmm muUh^bar^ immer necb an der Türe reebü^ dem

Inaem det Zimmers ehg/mandu

SANTIS
Gleich sollen Sie's erfahren*

CASANOVA
Wenn*s beliebt —

Mdn Durst und Appetit rind nicht gering.

482

Digitized by Google



SJNTIS
Doch sollen Sie das Mahl sich erst verdienen.

Zu Anina und Fiaminia,

Nicht wahr ? Gleich itt^s getchehn. Nur eine Frage.

CASANOVA
So fragen Sie.

SAmiS
Sie müssen näher treten.

FLAMINIA
Bemühn Sie sich herein.

ANINA
um die Ecke d^uund.

Dort ist der £ingang.

CASANOVA
Wozu noch Zeit versäumen? Mit Verlaub.

Er springt übn die Brüstung ins Zimmer*

sjNns
UOt.

Er ist's gewohnt.

CASANOVA
dcb vfrheugemL

Hier bin ich.

Gewahrt Andrea Oh, Herr Bassi.

Wir sehn uns früher wieder, als wir dachten.

SANTIS
Casanovas Anmug bnmuUmd*

£i, welche Pracht!

CASANOVA
Ich denk', es gibt ein Fest?

Man kleidet sich, so gut man eben kann.

SANTIS
Die Kette! Neu?

CASANOVA

Ich glaube.
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SANnS
Und die Dosef

Smaragden —
CASANOVA

Einer nur. Afit einem Fehler.

SAHm f

Man merkt ilm kaum.

CASANOFA
ihm die Dose reichend.

Hier, nehmen Sie, Baron.

SANnS
In keincjm FaU.

CASANOFA
Mein Retter, nehmen Sie!

SANTIS
Ich will sie kaufen.

CASANOFA
Nicht um fünfzig Goldstück

War' sie mir feil.

SANflS
Sie dringen sie mir auf.

Stickt sie ein; draußen Ünmhi.

ANDREA
Doch Ihre Gäste werden ungeduldig.

SANTIS
Wahrhaftig.

Man beginne aufzutragen.

He, eingeschenkt! Verzeiht, gleich kommen wir.

CASANOFA
tiine Ui^edM verbergend^ höflich.

Die Frage nun. Ich warte. Sprechen Sie.

SANriS
fie Frage, hm. Wie fass^ ich sie nur Uarf
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FLAMimA
Herr fiaasi, fragen Sie,

ANINA
Andrea, fraget

ANDREA
Nicht ich war's, dem der kühne Einfall kam,

Die Antwort Casanova aufzugeben.

SAN7IS
Nun, so versuch' ich's. Merken Sie wohl auf.

Beginnt einfach^ redet sieb aber rasch in selbstgefällige Begeisterung

hinein.

Zwei Schwestern schön und jung, jedoch die eine

Noch jünger als die andre; und die andre

Ein wenig älter, aber beide jung —
ANDREA

So wird es etwas lang.

SANnS

Und beide schön.

Von holdem Wuchs, von zarter, weißer Haut,

Teils blond, teils braun und ziemlich wohlgesittet.

Ja, ziemlich nur, wie gleich sich zeigen wird. —
ANDREA

Sie greifen vor.

SANTIS
Doch ich verrate nichts.

Gesittet — bis zn der Novelle An&ng.

CASANOFA
Novelle — sol Wie nennt der Dichter sich^

FLAMINIA
Andrea Bassi.

ANINA
Doch es fehlt der Schluß.

SANTIS
Das eben ist's, den sollen Sie uns finden.
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CASANOVA
Zwar weifi ich oidit — doch weiter immerhin 1

•

SAN1IS
Man unterbreche nicht. Zwei Schwestern also,

Am giitein Haut mit Garten» über den
Die Nacht sich breitet —

ANDREA
Das kommt spiter ent«

SANn&
Nun bleibt's gesagt, und Casanova weiB es

Für später, wenn er*s braucht. Der Vater starb.

Woran? Wir wissen's nicht, vielleicht an Gift.

ANDREA
Das führt ja irre.

SAN11S
Doch die Mutter lebt»

Die Schwestern jubeln drob.

ANDREA
Weshalb)

SANnS
Weshalb?

Mit Suilm

Weil's ihnen an Verworfenheit gebricht.

Doch plötzlich eines Tags, wer hätt's geahnt»

Verlobt sich einem Edelmann die Jüngre.

O Bräutigam» o Seligkeit!

ANDREA
vsrzwetjelt.

Baron I

SANflS
Zum Teufel den Baron, nun bin ich Dichter«

Genau wie Sie» und es behagt mir sdir*

Wo Uieb idi stdmf
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CASANOVA

Die eine ut verlobt.

SANTIS
Ganz recht. Verlobt die ein*, indes die andre .

Sich «ehnsuchtsvoll auf keuschem Lager wSlzt.

ANDREA
Wo soll das hinf

CASANOVA
Nur weiter. Höchst poetisch

Erzählt uns der Baron und spannungSToU.

SANTIS
Da naht ein Jüngling, und in Lieb' entbrennt sie,

Trotzdem die Mutter sie mit Macht behütet

Und mit der Schwester das Gemach sie teilt.

CASANOVA
Die Mutter?

SANTIS
Nein» die Schwester.

CASANOVA
Dacht' ich's doch.

SANTIS
Schon freut sie sich, der Unschuld holde Blume
Auf dem Altar der Liebe hinzuopfern,

Wie manche tat vor ihr und manche tun wird.

CASANOVA
Das walte Gott.

SANTIS
Doch anders kam es hier.

Schon war der Tag der Hochzeit festgesetzt.

CASANOVA
An einem Tag für beide Schwestern wohl?

SANTIS
Nein, für die eine nur. Versammelt ist

Der Hochzeitsgäste Schar, die Braut geschmückt —
Doch einer ittdt, o Jammer ohne Maß:
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Es wird der Bräutigam, ein Edelmann,

Durch dringende Geschäfte abgehalten.

Es schluchzt die Braut, der Mutter Tränen fließen.

Die Gäste flüstern: Welch ein Bräutigam!

Und schütteln ikre Köpfe ohne Zahl.

ANDREA
Genug,

SANTIS
Wieso ^ Soeben fang' ich an.

AI^DREA
Und sind so tief in Unsinn schon verstrickt,

Daß nirgendwo ein Ende abzusehen.

SANnS
Ein jeder wie er kann. Man lernt's allmählich,

Hätt' ich geahnt, wie hübsch das Dichten ist.

Ich hätt's in meiner Jugend sdion geübt.

ANDREA
bastig*

Ein andermal den Inhalt der Novelle,

Wenn Casanova wünscht. In wenig Worte,
Gleichwie ein mathematisches Problem,

Dräng' ich die Frage, die der Lösung harrt.

Durch Zufallsspid umarmt ein junger Mann
Anstatt der Dame, die ihm Huld versprach,

Nachts eine andre, die ihn nicht erwartet.

SANTIS
Die Sdiwester.

ANDREA
Das gilt gleich, da's ein Problem.

In Schreck und Lust verstummend, glaubt sie fest,

Dai^ jener weiß, mit wem er glüddich ist.

Am nächsten Morgen reist der Jüngling ab.

Die beiden Damen aber im Gespräch
Vertraun, verraten absichtslos einander

Die Abenteuer der verfloßnen Nacht.
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Und wie sie nun erkennen, was geschah,

Sieht jede sich als die Betrogne an; —
Die eine, die nach ihm geseufzt, indes

Entzückt er sich in ihren Armen wähnte i —
Die andre, die in Wahrheit er umfing;

Doch da sie nun eriahrt, daß seine Glut
Nicht ihr gegolten, wandelt sich der Wonnen
Besänftigt Nachgefühl in Sehnsucfatspein.

Und jede so, von Eifersucht rerwirrt,

Entschlossen, ihrem Jüngling nachzueilen.

Von ihrem Anspruch jede als dem bessern,

Dem einzig gült'gen überzeugt, ihr Recht
Mit Macht behauptend, sucht die andre erst

In Worten gütlich zum Verzicht zu stimmen;
Bald aber reicht das Wort nicht aus; kein Fluch
Und keine Drohung wirkt; die Augen sprühn

In Haß, die Stimme bricht, mit Nadeln spitz

Stürzt eine auf die andre; endlich blitzt

Ein Dolch —
SANTIS

Oho! Die Phantasie gezügelt!.

Trifft so ein Ding ins Herz, ist's mit der Dame
Und auch mit dem Problem ist es vorbei.

CASANOVA
Doch nehm' ich an, die Dolche waren stumpf.

Und da's dem Wort, so wohlgezielt es sei —
An Kraft gebricht, zu töten, nehm' ich an—

mit Iroftie

Zu des Problems und zu des Jünglings Glück —
Die schönen Damen sind lebendig beide.

Mir aber — rat' ich recht? — bleibt zu entscheiden,

Wer die zumeist Betrogne sei von ihnen.

Denn beide sind's, kein Zweifel, und zugleich

Betrügerinnen — schuldlos zwar — jedoch
Sie sind'ß. Die eine, die versprochene Gunst
— Wie's immer kam — dem Jüngling vorenthielt, —
Die andre, die ihm höchste Uuid gewährt,
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Doch — wie sich's auch gefügt — nicht als sie selbst.

Und so erscheiat in diesem Zufallsspiel

Die eine nicht und nicht die andre» sondern

Der gute Jüngling als zumeist betrogen.

ANDREA
Der Jüngling?! — Wie — betrogenü Der vielmehr

Zwiefach beglückt war?

CASANOVA
Nein, zwiefach getäuscht.

Und rühmt er etwa seines Sieges sich/

Als Lügner müBten beide Fraun ihn scheiten.

Denn wenn man's recht erwägt, besaß er keine.

L9m iraufin» Imnur lauter iind Stimmin vent^Mitb*

GASTE
im Park.

Wo bleibt das Essen? — Wein her! — Kellner, he] —
Seht nicht ein Wetter auf t— Es wird nichts werden I

Baron! Wo bleiben Sie? — He! Wein! — Sind wir

Zum Spaß geladen? —• Rufen wir den Wirt! —
Der Wirt ist der Baron I — Dort steht er ja! —

SANTIS
'zum Fenster bin.

Was gibt's? Ist man noch immer nicht bedient?

Verzeihung, edle Damen, werte Herrn —
Heda, die Schüsseln auf den Tisch, die Flaschen 1

Wo bleibt der KeUner Troß i Noch keiner da i

Verdammte Wirtschaft! He! Schlaft Ihr? Herbei

Ihr Kerle 1

Von recbu tritt TITO ein.

TITO
Herr Baron —

SANTIS
Mm Fenster sieb nach ihm umtcendend.

Da war' ja einer. Troll' dich in die Küche.

Man trage auf. JXe Flaschen aus dem Kellerl

Geschwind, was stehet du wie ein Stock und glotzt?
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Ich bibe ¥on meiiiem Herrn zu bestellen, daß keine

Schussel aufgetragen und keine Flasdie entkorkt wird,

ehe die Rechnung bezahlt ist.

SANi:iS
Was wagit du, Bursche T Ist dein Herr Yerrückt?

.

T/TO
Entschuldigen der Herr Baron, der Herr sagt, es sei

ausdrücküch so ausgemacht worden. Hier, Herr Baron«

Er wiisi die Rechnung vor. Es belauft sich alles in aOem
auf neunundfünfzig Dukaten. Da ist natürlich alles

Frühere auch dabä.

SANTIS
Ein Arzt herbei, der Wirt ist krank! Ich zahle,

Wenn ich vom Mahle aufsteht nicht vorher.

Nur in S^unken. übt man andre Sitten.

Hinaus mit dir! Bestell' es deinem Herrn.

T/TO
bleibt stehen.

Und meine Bestellung lautet: Kein Bissen auf die

Teller, kein Tcopfen in die Becher, ehe die Rechnung
beglichen ist«

JSr wmükt neb tum Gebei$,

SANTIS
He, warte.

Siebt die Rechnung durch»

Neunundfünfzig. Um die Hälfte

Zuviel. Betrug, -Erpressung, Gaunereil

Hier hast du neun* Der Rest für heute abend.

TITO
Neunundfünfzig, Herr Baron! Ich darf nicht weniger

in Empfang nehmen.
SANTIS

O Frechheit unerhört! Als wir* ich nicht

Für fünfzig, hundert und für tausend gut.

Willst du ein Pfand, so nimm die Dose hier.

Besetzt mit Edelsteinen ohne fehl.
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5r/T0
Mein Herr hat mich ausdrücklich beauftragti nur Bar-

geld entgegenzunehmen» da er mit Schmuckgegen-
atinden leider öfters schlechte Erfahrungen gemacht
hat.

SJNTIS
Die Perienschnur, Flaminia, löse sie!

Für Stunden nur. Ist auch der Wirt ein Schuft,

Nicht länger warten lass' ich meine Gäste.

Gib her. Was zögerst du?
Er versuebt sdht du Schließe von Flamimas FerUnsehmar %u Sffm».

FLAMINIA
Vergeblich ist's.

Verlöten ließ ich sie. Das einz'ge Mittel,

Sie zu behalten als mein Eigentum.
In Caumwtt MUmn händigt ticb das endgültige Verständnis am.

ünwiUkürlieb faßt er naeb seinem ebenen Hals. Er Uiekt Amna
an^ die seinen Blidk ebne Läebdn erwidert^ dann schaut er rnim
Fenster^ dann mn FlamsmOf mckt ver sieb bm und lächds^ ungefiü^

ah wollte er sagen: Nun ist ndr alles klar,

SANTIS
Elendes Weib! Bei Gott, ich hätte Lust,

Dich samt der Schnur dem Wirt als Pfand zu geben.

TITO
Darüber würde sich vielleicht reden lassen, wenn die

Frau Baronin —
GcitCy als wenn er sie einlüde^ mit ihm das Zimmer zu verlassen,

cjsjNorj
fütsdith vor ibn bin.

Das Maul gehalten, Bursch, hier nimm und geh'!
Er gibt ihm Beutel voll Geld, t

Zähl' draußen und behalte, was zuviel,

Und sage deinem Herrn, das merk' er sich.

Wo Casanova man zu Gaste lud,

Dort muß der Wirt nicht für die Zeche zittern.

SANTIS
als wollte er's nicht annehmen.

Nie werd' ich —
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CASANOVA
Still, mein Retter. Es ist nichts.

Er befiehlt dem 7iio durch eine Gestt^ sich »u entfernen.

TITO
tmter BSekUngen «fc

CASANOVA
%u Andrea,

Und mir Ueibt immer noch genug, zaglach
An Sie, Herr Bassi, meine Schuld zu tilgen.

Da, was ich an Gudar zurückbezahlt,

Ich auf der Fahrt ihm wieder abgewann.

Hier ist, mit wiederholtem Dank, Ihr Gold.

ANDREA
Sie hatten Glück.

CASANOVA
dem Andrea die Beutel mit Gold gehend^ die dieser etwas nögemd

nimmt.

Sie haben's auch^ mein Freund«
Die Sunmie stimmt}

ANDREA
Sie stimmt.

CASANOVA
Dies war' erledigt.

In neuem lon^ in den Garten binausblickend^ toa die tafelnden Gäste

sichtbar sind.

Und nun, es blinkt der Wein, die Schüsseln dampfen«
Ich denk', es wäre Zeit» zu Tisch zu gehn.

SANTIS
Noch nicht. Ihr Spruch zuerst..

CASANOVA
wie gelangtoeUt*

Tat ich ihn nicht ?

Betrogen alle drei: Der Jünghng zweifach,

Einfach die Fraun, auf ihre Weise jede.

So glich sich alles aus» und ich erUäre:

Ungültig war das ganze Abenteuer«
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ANDREA
Daa sftgt sich leicht. Doch Sie vergessen leider:

Noch stehn die Damen da mit blanken Dolchen.

CASANOVA
Doch in der Dichtung nur. Denn in den Hohn
Des philosophischen Problems, mein Freund,
Gibt's weder Dolch nodi Lddenschaft noch Mcod.
Die Rechnung ist gelöst — gehn wir zu Tisch.

ANDREA
im Hnikdkm TfvM ihm im Wfg ^mpmmii.

Gelöst ist das Problem, ich lass* es gelten.

Wie aber, frag' ich, endet die Novelle?

Wo, was einmal geschehn^ nicht nach Belieben

Als ungeschehn sich abtun läßt, in der,

Da sie des Lebens treues Abbild ist,

Erinnrung nidit verlischt; Irrtum und Wahrheit
Sich wunderbar verschlingen, Leidenschaften

Ins Nah und Ferne weiterwdrken, wo —
In der Novelle just so wie im Leben —
Es nicht an Dolchen fehlt, die blitzen, töten.

Und Waffen andrer Art, — an Blut und Trinen . • •

CASANOVA
»im Fenster bimuuubend.

Rheinlachs mit grüner Sofie — es bleibt uns nichts!

ANDREA
Und wo — auf unsem Fall zurückzukommen.
Sich Anspruch gegen Anspruch trotzig stellt,

Und die verliebten Damen nicht geneigt,

Verzicht zu leisten, weniger noch zu teilen.

CASANOVA
tum Fmsur himuu.

Rubinrot funkelt der Burgunderwein —
Der Lord halt bei der zweiten Flasche schon.

SANTIS
Aus Amsterdam die Wittib bei der dritten.

*^
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CAUmVA
Zu Tisch!

Al^DREA
Noch nicht, Sie machen's sich zu leicht.

Sie sollten aick die Mahlzeit erat yeidienen.

CASANOVA
Auch jetzt noch» da ich selbst Gastgeber bin?

SANnS
Die Rollen sind vertauscht, dafür fand ich

Die Lösung des Problems und fand zugleich

Der Tabel Schluß.

ANDREA
Wahrhaftig»

&AN11S
Aufgepaßt.

Der Jüngling zweifach glücklich, wie Andrea —
Wie Casanova meint» zweifach betrogen»

Der nachts die eine hielt in heifien Armen»
Jedoch im Geist der andern Bild umfing,

Er muß, daß allen drein nach Recht geschehe

In einer Nacht» gleich der veriloßnen dunkel»

Beseligt an der andern Herz gedrängt»

Der einen Bildnis sich ins Auge träumen —
Und wieder» eh* der Morgen graut, entfliehn.

CASANOVA
bat h$i dimu Wmrm in sinngemäßer Weise hM auf Flamima^

bald auf Anina geblickt»

SANTIS
tttim.

So lös' ich das Problem als Philosoph,

Und als Poet beschließ' ich die Novelle.

ANDREA
Und klatschen Beifall selber sich als Tropf.

SANTIS
He» wiei

auf fbnUt*
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CASANOVA
Kein neuer Au&chub, wenn's beliebt.

SANIIS
Die Antwort auf den Tropf zum Nachtisch» Herr!

CASANOVA
Und nun zu Tisch» ich bitte» meine Damen.

ANDREA
iieb V9f die Tirg ttdkni.

Es gibt ein Vorgericht. Wir wollen sehn,

zu Casanova

Wem von uns zwein nachher das Mahl noch schmeckt*

CASANOVA
So alig?

ANDREA
den Degen ziehend»

Zieh'n Sie!

CASANOVA
Wie der Brat^ duftet —

Getrüödte Pasteten, Ungarwein!
Zu Andrea

Zwei Bissen und ein Schluck» nachher den Tod!

ANDREA
Vor allem unser Gang, und einer nur

Von uns, ich schwor's, soll irdisch weitertafeln.

Sie oder ich» der andre in der Hölle.

CASANOVA
Im Paradies» wenn's sein muß» aber gleich.

SANnS

Wieso? Warum? War's etwa kein ProUeml

CASANOVA
bat ancb den Degen fffsogen^tteUt skb Andrea gegenüber.

FLAMINIA
zwischen sie.

Haiti Ich erlaub' es nicht 1 Mein Casanova!
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SANJIS

Flaminia, wie ? Bei dir heut' nacht — ist's möglich ?

!

Bei dir, statt bei Am na l — Nun versteh' ich.

Dein Casanova! Ha, nicht übel, wahrlich —
Bin ich dein Gatte nicht, dein Herr nicht mehr,
Daß du dir deine Schlafgenosaen wählst f

Du BoUst es büßen* Aber noch vor dir

Dein Cmmoyal
Zu ihm, den Degen Mietend

Rechenschaft von Ihnen
Verlang' ich, der die Gattin mir yerführt.

Und zwar sofort.

CASANOFA

Es geht nur nach der Reihe.

Beiseit' getreten, v^^enn ich bitten darf,

Und nun» Andrea, Freund, ich tun bereit*'

ANINA
Ich leid' es nicht. Den Degen fort, Andrea,
Vergaßest dal Du hast das Recht nicht mehr,

Für mich zu töten ^ hast das Recht noch minder.

Für mich c» sterbcäi.

ANDREA
Törin du, für dich — ?!

Wähnst du, es ginge wirklich nur um dich.

Wo Casanova und Andrea fechten?

Ein größrer Kampf ist's, der sich hier entscheidet«

CASANOFA
Sie überschätzen, fürcht' ich fast, uns beide.

Jedoch Ihr Wort ist hübsch, und einer soll's —
Ich hoffe, Sie — der Nachwelt aufbewahren*

Sie beginnen »u fechten.

Dremfii» sind die Gäste von der Tafel aufgestanden^ nähem sich

dem Fenster^ einige schauen herein.
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DIE GÄSTE
Wiel — Seht doch!_ Was ^ — Oh!— Ein Dueü ? 1

—
Zum Spaß!

Famos! — Nein» es ist Ernst!— Sie fechten gut! —
Natürlich — CasanoYal — Und der andre?

Wer ist's f — Ein hübscher Menschl — so jung! —
Nur weiter!

Still die Musik! Warum f

LORD
Go on! Go on!

I bad QU Casanova hundert ducats!

FUtzltcb öffnet sieb die Türe rechts^ Gudar tritt ein^ überschaut di4

Situation.

GUDAR
Was gibt's? — Zur rechten Zeitl —

Tffir umtdfm tU^ wblägt ibr$ DegjM auseinander.

Herein» Teresa!

Hier ist er, den Sie suchen!

TERESA
nur eine kurze Sekunde an der Jure stebenbleibend^ dann auf Cosa"

nova »u,

Casanova

!

Hab' ich dich wieder, mein Geliebter du!
Ste stürzt tn seine Arme,

DIE GJST£
am Fenster.

Ein SpaS! — Hab' ich's gesagt I — O damned 1— Vor-

bei!

Wer ist das kleine Ding? — Man kann sicVs denken!

Wird nichts daraus ?— Wie schaue i— l'ortgesdimaust 1

Sie entfernen sieb allmäblicb wm Fenster.

TERESA
aus Casaftovas Armen.

Ich hoffe, die Gesellschaft wird verzeihn.

Bekannte auch? — Fkminia! Teure Freundin!
Sie WHetrm sie. Zu Sasuis.

Baron!

SjiNTIS
Teresa!
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TERESA
Ja, so trifft man sich.

Mit leichter Verbeugung vor Andrea und Anina

Teresa heiß' ich, Tänzrin aus Neapel.

GUDAR
stellt vor.

Hier Herr Andrea Bassi aus Ferrara

Und Frau Anina, seine schöne Gattin.

TERESA
Ja, wahrlich schön!

Zu Andrea

Erlauben Sie, mein Herr?
Sie umarmt Anina.

Und nun, was gab's? Worin hab' ich gestört?

Man kreuzte wohl die Klingen? — Doch warum?
Und wer mit wem ? Drei Degen seh' ich nackt.

Zu Gudar
Wahrlich zu rediter Zeit, Herr von Gudar.
Was gab's? Gibt niemand Antwort? Casanova!

CASANOVA
Ich denke, wenn hier wer zu fragen hat.

Ich war's, nicht du.

TERESA
Geliebter, Ungetreuerl

Ich hab' ihn wieder — und so frag' ich nichts.

IMe Klingen eingesteckt — was es auch gab!

Freut euch mit mir, mehr Glück ist in der Welt!

CASANOVA
uäweisi Mustigt, teilweise ärgerlieb.

Wie sagst du: „Ungetreuer"? Du zu mir?

TERESA
Wie denn ? Warst du nicht ungetreu ? Hast du
Dich nicht— ich weiß nicht wie — aus meinem Herzen
Davongestohlen; — und mein armes Herz
War leer mit einemmal, stand offen da —
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CASANOVA
Und ließ wen andern an.

7ERE&A
Ich weiß nicht mehr.

Was fragst du auch? Bin ich nicht wieder da?

CASANOVA
Und wo der andre?

TERESA
Tot! Wie Rhampsinit —

Wie Alexander — wie mein Urgroßohm
Und andre, die in ihren Gräbern liegen.

Wa8 kümmern Tote dich?

CASANOVA
Liegt er im Grab?

TERESA
Viel tiefer! In Vergessenlieit. Und nun
Nichts mehr, wenn du mich liebst. Frag' ich? Und
Nicht wahr — (könnte —

' Zu de» andäntf imibisamiirt 9m Amma und Flamima gewindet

Ich köimte auch —
rascb

Doch tu' ich's nicht.

Ich hab' dich wieder, so ist alles gut.

In einem andern^ bestimmtem Ton

Und nun, mein Liebster, rasch von deinen Freunden,

So wert sie dir und mir, Abschied genommen.
Wir rdsen abi

CJSJNOFA
lachend*

Wie meinst du?

TERESA
Vor dem Tor —

I^jicht walu:, Gudar, Sie sahn ihn— steht mein Wagen.

GUDAR
Und welch ein Wagen und wie reich bespannt 1
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TERESJ

Du hast nur eben Zeit, rasch einzupacken,

Wir müssen gleich davon. Bin auf dem Weg
Nach Wien ans kaiserliche Hoftheater.

Sechstausend Gulden Gage. Erste Rolle,

Im König Rhampsinit die Sklavin.

GUDJR
Zweite —

Ich wett', im Alexander die Roxane.

TERESJ
Vielleicht die Ariadne; je nachdem.

GUDAR
Wie göttlich tanzten beide Sie in Roml.

CJSANOFA
Und denbt, ich reise gleich mit dir nach Wien}

TERESJ
Du sehnst dich lange hin. Nie gab es beirre

Gelegenheit.

GUDJR
Nie holdere Gesellschaft*

TERESA
Und Frauen gibt's dort —

CASJNOFA
lachend.

Und Manner —
TERESA

ibenso*

Gott sei Dank!
CASANOVA

So laß dir's wohl ergehn. Was mich betrifft ~
Man wartet anderswo auf mich« In Brüssel,

In Petersburg, Madrid —
TERESA
Drum wählst du Wien • .

.
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CASANOVA
Und wollt* ich auch, ich könnte gar nicht fort«

Manch dringendes Geschäft halt mich zurück.
Zu SoHtis

Nicht wahr, Baron ?

SAmis
Wieso? Mich meinen Sie?

Wenn es nur das ist, reisen Sie mit Gott.

Ich weiß nichts mehr daYon« Hier meine Hand.

CASANOVA
Und hier die meine.

TERESA
glaubt zu begreifen.

Wie Flaminia, Sie ?

Ich dacht^ mir's gleich. Der wilde rote Mund —
Die himmlische Figur — wie gut vexstefa' ich's.

seufzt^ dann umarmt sie Flamima ttSmiscb.

GUDAR
applaudiert»

TERESA
Nun aber» CaBanova» laß uns reisen.

CASANOVA
Noch einen seh' ich, der vielleicht die Abfahrt

Mir wehren könnte —
ANDREA

bitter.

Wer kann wem was wehit
Suckt den Degen ein»

SANTIS
So spricht ein Philosoph.

ANDREA
Wohlfeiler Spott.

SANTIS
Sie nannten Tropf mich, also sind mr quitt.

CASANOVA
Andrea, Ihre Hand.
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ANDREA
rtiebt sie Um,

Glück auf die Reise!

TERESJ
Mu Ammu

Auch Sie, mein schönes Eänd? Nun ja, wer kann

Ihm wideistehn. Wie war Ihr Name doch?

GUDAR
Mumm für Amna,

Anina.

TERESA
Hold und unschuldsvoll. Wie könnt'

Es anders sein. Anina — an mein Herzl
Si$ umarmt tu tt&rmiscb.

ILIO
kommt raset herein.

Verzeihung —

Suchst du wen?
CASANOVA

SANTIS
Was will der Barsch ?

TITO
Mein Auftrag geht an die berühmte Tänzerin Teresa

aus Neapel.

TERESA
An mich?

CASANOFA
Was willst du von Teresa?

TITO
verbeugt sieb tief vor Teresa,

Oh» ich dachte mir's gleich.

TERESA
Was willst du?

CASANOVA
Sprich!
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£• ist niu: für die Dame.

CJSJNOFJ
Hier gibt es kein Geheimnis.

TERESA
Rede nur!

CASANOVA
Nun, wird'8^

THO
Doch bitt' ich, keineswegs mich entgelten zu kssen»

wenn es den Herrschaften irgendwie unangenehm sein

sollte.

CASAJ^OVA
Rasch, ohne Vorwort, wer fragt nach Teresa?

Ein Herr?
Zu Tertsa

Darum die Eile ? £in Verfolger?
Zu Tito

Nun, Tito, sprich! Ein Herr? Ein junger Herr?

TITO
Nein, zwei,

CASANOFA
Wie? Zwei?

TITO
Aber sie gehören nicht zusammen.

TERESA
Nun also —

TITO
Sie kamen fast in der gleichen Minute an, jeder in

einer andern Kutsche, und beide fragten mich, ob in

diesem Gasthof nicht die berühmte Tänzerin Teresa

abgestiegen sei. Jeder insgeheim. Einer weiß nichts

Tom andern« Sie kennen sich wohl nicht einmal.

GUDAR
Wie sollten sie, wenn Rhampsinit der eine,

Der andre gar der große Alexander!

Wo hatten sich die zwei begegnen sollen?
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T/TO
Sie haben ihre Namen nicht genannt. Vielleicht

heißen sie so» aber ich könnte nichts Bestimmtes sagen.

TBRESJ
Ich kenn' sie nicht, man jage sie zum Teufel.

CJSJNOFJ
Du kennst sie nicht ?

TERESA
Und wer sie immer seien —

Ich kenne sie nicht mehr,

CJSJNOFJ
$ttt Tito»

Wo sind die Herren 7

TITO
Wohlversorgt bis auf weiteres. Da sie mir beide

sehr aufgeregt schienen, und man ja nie wissen kann,

was solche aufgeregte Leute im Schilde führen, so habe
ich jeden vorläufig in ein andres Zimmer geführt und
die Türe hinter Urnen zugeschlossen.

CASANOVA
G9X eingesperrt ?

SANTIS
n% Tito.

Das kann dir übel aosgdm«

T/TO
Eine halbe Stunde will ich sie wohl hinter Schloß

und Riegel halten. Die Fenster gehn auf einen Ho^
niemand wird sie hören, wenn sie etwa Lärm machen
sollten. Indessen haben die Herrschaften Zeit, hier

alles Notwendige zu beschließen.

TERESA
Der Bursch gefällt mir. Casanova höre.

Den nehmen wir nach Wien als Diener mit«

CASANOVA
Wir ? Nein. Doch ich — ob just nach Wien, das wird
Sich zeigen. M^lich auch — nach Lissabon.
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TERESA
mu Tito*

Du kommst nach Wien mit mir.

CJSJNOFJ
Nach Xissabon.

TERESA
Mach' dich sofort bereit, wir fahren ab.

TIIO
Ist es denn wirklich wahr? Die berühmte Tänzerin

Teresa will mich in ihre Dienste nehmen? Welches

Glück!

CJSJNOFJ
Fürs erste bist du Diener bei uns beiden.

Und später wählst du, wo du bleiben magst.

TERESA
Nie soll er wählen —

Zu Casanova

Ewig bin ich dein.

Stürzt in seine Arme,

GUDAR
Lang ist das Leben — kurz die Ewigkeit!

CASANOVA
So mach' dich fertig, Bursch, in einer Stunde

Geht's auf die Reise.

TERESA
Noch so lang? Warum?

Was kann in einer Stunde nicht geschehn?

CASANOVA
Und wenn die Hölle selbst mein Zögern straft.

Ich reise nicht, eh' ich zu Mittag aß.

SAN7IS
Beim Gott des Sekts^ der Trüffeln und Pasteten —
Er hat sich^s vvolil verdient. Und wir nicht minder.

Zwar sind die besten Bissen schon verspeist;

Doch teilt's mit uns die göttliche Teresa,

So nennen wir's ein konisches MahL
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7ERESjt
Wer kann da vviderstehn ? Ich speise mit . .

.

A/tf einem Blick zu Anina und Flamtnia

Wenn diese Schönen mir zur Seite bleiben.

Flamima und Amma rdcbm ihr die Häni*^ die sU in ibrtn HMm
Und eine Stunde nur, dann —

»tt Casanova

mein Geliebter,

In sausender Karosse fort nach Wien.
Durd^ du Tür§ tithu ab^ Flammia und Auma an der Band ßbrend^

Santis und Gudar fdgen.

CASANOFA ~ ANDREA

CASANOVA
wollte auch folgten, wie er Andrea regungslos stehenbleiben siebt^

bleibt auch er an der Türe stehen.

Und Sie?

ANDREA
hoflich,

Verziehn Sie nidit. Man geht zu Tische.

CASANOVA
Nicht ohne Sie, sozist denF ich, daß Sie zürnen,

Und das verdürbe mir den Appetit.

ANDREA
Ein guter SpaB,

CASANOVA
näher zu ihm.

Ich bin Ihr Freund, Andrea.

ANDREA
Ich aber nicht der Ihre, dsanova.

CASANOVA
Ein Schuldner mehr ist mir Gewinn und Ehre.

STIMMEN
ans dem Park*

CasanoTal Casanova!
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ANDREA
So gehn Sie doch, man ruft Sie. Niemand mich.

Und 80 bt's recht. Hier ist nicht meine Welt.

Die Ihre ist's. Man ruft Sie, gehn Sie dochl

CASANOVA
Ob Sie mich auch zudringlich schelten mögen.
Ich lasse nimmer mit so wundem Herzen
Sie hier allein.

ANDREA
Was kümmert Casanova

Andreas Herz!

CASANOVA
Gut; mag sich's mir verschließen.

Doch nenn' tch's Knabentrotz, wenn es verschmäht
Ersehnten Trost aus holdem Händen auch.

Als aus des unwillkommnen Freunds; — ihn dankbar

Aus der Geliebten Händen zu empfangen.

ANDREA
Wie, Casanova, soll ich wirklich denken.

Daß dieses Tages schamlos grelles Licht

So wenig meiner Seele Grund erheilt

Für Ihr tiefschauend Aug' l

Letdenscbafdicb^ nicht heftig

Sie glauben, jemals

Vermöcht* Andrea einem Weib, das er

Geliebt und das ihm untreu ward, versöhnt

Als Liebender zu nahn ?! — Wie's andre können,

Wie^s, mir zum Staunen, Casanova kann.

Dem unter tausend Fraun die Wahl gegönnt

Und der die allerungetreuste wählt.

CASANOVA
unhefangetu

Wen meinen Sie?

ANDREA
Sie fragen!
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CJSJNOFJ
Ah, Tereu!

Nicht wahrf

JNDREA
etwas vervnrrL

Sie sdibst» so schien es mir» gestand«—
CJSJNOFJ

Gestand. Nun ja, doch was Teresa mir
Auch tu gestehn und zu verschweigen hatte —
Ich frage Sie, mein Freund, gibt's beßre Treue,

Gibt's, frag' ich klarer noch, gibt's eine andre
Auf £rden zwischen Mann und Weib, Andrea,

Als die Teresa eben mir bewies f

Sie kehrte mir zurück. Nur das ist Treue»

Die einz'ge, die mit Fug so heißen darf.

Denn was uns sonst Gewähr der Treue gilt.

Das hält nicht stand vor philosoph'scher Prüfung.

Ist's etwa ein Beweis, wenn hingegeben

Nach schwerem Kampf mit heißen Wollustzähren

Die Tugend selbst in Ihre Arme sinkt?

Wer weiß, von wem sie trSumt in Ihrem Arm!
Ein heil'ger Schwur? Mein Freund, die Weiber wissen

Wie wir: daß Gott mit seinen Blitzen spart.

Sie nimmt Gefahr auf sich? Das würzt die Lust.

Sie tötet sich, durch dieses letzte Opfer
Die Zweifel des Geliebten zu besiegen — i

Im Grunde hofft sie nur — als sel'ger Gdst
An seinen Reuetränen sich zu weiden —

ANDREJ
Und nirgends Treue —

?

CJSJNOFJ
Doch! Ich sagt' es ja:

Die Wiederkehr, von wo es immer sei.

ANDREA-
Ja, wenn sie Heimkehr wäre, dann vielleicht.
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CASANOVA
Heimkehr ? — O Wahn! Als wenn ein Mensch dem

andern
Heimat zu sein sich jemals schmeicheln dürfte,

Ist Wanderung nicht der Seele ew'ger Ruf?
Was gestern noch als fremd uns angefröstelt,

Umfängt's uns heute nicht vertraut und warm ?

Und was uns Heimat hieß, war's jemals mehr
Als Rast am Weg, so kurz, so lang sie währte I

Heimat und Fremde — Worte tauben ELlangs

Für den, der nicht, nach Bürgerart, bedrückt

Von Vorurteil, verschüchtert vom Gesetz

Und feig verstrickt im Wirrsal des Gewissens,

Sich Ordnung lügt ins Chacs seiner Brust,

Der aufgetanen Sinns und freier Seele —
Ugt dü Hand imf Andreas Schulter

Gleich unsereinem aus dem Stegreif lebt*

ANDREA
Kein Philosoph, dodi ein Sophist sind Sie.

CASANOFA
Mag sein. Daher ist's mir bestimmt, zu irren«

Von Fall zu Falle nur; doch nicht mein Los,

Die Brille unverrückbar auf der Nase,

Nach leidiger Philosophenart die Welt

Zwar immer gleich, doch immer falsch zu sehen*

TITO
kommt mit einem kleinen Koffer in der Hand,

Hier bin ich, reisefertig nach Befehl.

CASANOFA
Ei schon? Ich bin's noch nicht.

ANDREA
Nicht meine Schuld.

RUFE
aus dm Park,

Casanova!
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CASANOVA
.Ich weiß. Nun aber wird es wirklich Zat.
Andrea —

AU mllu er Um auffordern mit ihm fm kommen,

TITO
erstaunt

Der gnädige Herr will noch zu Mittag essen}

CASANOVA
Du hast doch nichts dagegen, will ich hoffen l

TITO
Ich möchte nur untertänigst darauf aufmerksam

machen, daß die Herren in ihren Zimmern etwas

unruhig geworden sind.

CASANOVA
Die zwei Verstorbnen! Richtig, ich vergaß.

Rumoren oberhalb des Zimmers^ das schon früher Bärbar toar,

TITO
Sie sind nichts weniger als verstorben. Idi fürchte,

der Wirt hört sie doch am Ende, schließt auf, und was

dann geschieht ... Es wäre vielleicht doch gut für

uns alle, gnädiger Herr, wenn wir vorher —
Er macht die Gesu des Ferscbmndenu

CASANOVA
Vorsichtig, Bursch, und unverschämt zugleich?

Stärkeres Rumoren,

Schließ du die Zimmer auf, und zwar sofort.

Und beiden Herrn —
eieb vnterhreebeni

Sehn sie anständig aus?

TITO
Nicht nur anständig, Yomehm und sehr hübsch.

CASANOVA
Fragt ich darum? Ich lade sie zu Tisch.

TITO
Zu Tisch die beiden aufgeregten Herrn?
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CASANOVA
Ich bitte sie, die Ehre mir zu schenken

Auf ein bescheidne« Mahl yot meiner Abfahrt
Mit der berühmten Tänzerin Teresa

Nach Wien. Worauf nocli wartest du? Soll ich

Dir Beine machen?

T/TO

ANDREA
. Wahrlich, Casanova,

So wohlgelaunt, so gastlich ai^gelegt

Hab' ich noch keinen Menschen je gekannt.

CASANOVA
Wie werd' ich Ihnen erst bei Tisch s^efallen!

Er nimmt ihn Mm Arm, ah wollte er steh einhängen^ deutet fldtX'

lieb in den Fark,

Sehn Sie, mein Freund —
ANDREA

•tm smm SUdk m fdg^ meb immer m$ Piriroium,

Was gibt's zu sehn?

CASANOVA
Teresa,

Flaminia und Anina . •

«

ANDREA
hliekt Unam^ wiekt %itsammen.

Arm in Arm.

CASANOVA
Ja, Arm in Arm.

ANDREA
Und plaudern . . •

CASANOVA
Lächeln

ANDREA
Lachen—
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CASANOVA
Und wandeln auf der ^^ese, — welch ein Bild

Den aufgeheUten Himmel über sich —
Wie ^westerlich vereint.

ANDREA
Huer,

Ja, welch dn Bildl

CASANOVA
Ein schönes, Freund. — Und könnten Männer je

So Brüder sein wie alle Frauen Schwestern —
Auf Andr^M Bewegung

In tiefster Seele alle Schwestern sind —
Fürwaiii, das Leben war* ein leichter Ding.

ANDREA
Wie, Casanova, noch nicht leicht genug
Für Sie? Ich fürchte, Sie sind unbescheiden.

GUDAR
tritt ein*

Was gibt*s i Man schickt mich, nadizusehn, ob nicht

Die Herrn sich doch am Ende totgestochen.

Draußen Gelächter.

ANDREJ
Groß scheint die Sorge eben nicht zu im.

GUDJR
Doch groß die Sehnsucht über alle Maßen.

CASANOVA .

binausdeutend.

Da sind sie schon; sie sehn nicht übel aus.

GUDAR
Wie} Neue Gäste?

CASANOVA
Und Teresa, kostbar —

Als hätte sie die beiden nie gesehn.
Er ruji hinaus

Musik! Sie schweigt xu lange.
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TERESA
ruft vom draußen*

CasanoTal

CASANOVA
binausrufend*

WiUkommeDy meine Herren!

GUDAR
Rhampsinit

Und Alexander I Hübsche Jungen beide.

Schon werden von FUuninia ae umflattert,

Musik,

CASANOVA
Andrea» Freund, nicht lange wart* ich mehr.

GUDAR
Auch Santis wittert was. Ich fürchte sehr.

Die reisen ärmer ab als sie gekommen.

CASANOVA
XU Gudar.

Vielleicht ist noch ein Stündchen Zeit nach Tisch
Zu einem kleinen SpieL Gudar» was denkst du?

GUDAR
Die laB nur mir und reise du nach Wien.

SUMMEN
von draußen.

Casanova 1 Casanova

!

ANINAS STIMME
von draußen,

Andreal

CASANOVA
Man ruft auch Sie. Dies war Aninas Stimme,
Und zögern Sie auch jetzt noch, so verdienen

Sie Beßres nichts^ als daß man Sie betrügt«

Auf seine Bewegung

Zum erstenmal.
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von draußen,

Casanova! Andreal

JNINJ
von draußen»

Andrea, kommst du endlich!

ANDREA
macht iicb futm Geb§» bertiu

CASANOVA

Mit mir, Andrea, Bruder meiner Wahl!
Arm in Arm mit ihm binam. Man bort den Jubel^ mit dem n§

bäde empfangsM werdm. — Die Mutik srklingt stärksr»

GUDAR
steht am Fenster^ blickt hinaus in den Fwrk*

Noch einmal jung sein —

1

Dm ÜMtät $cbriUi tu hmnders helUn Tinm emf imd wriUMfi

Doch, man war's einmal!—
Lacbm und Mutik Otidar tritt vom Fenster neg^ um sieb gleicbfaßt

im dm Park «tt begeben.

Vorbang fällt.
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